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Da die nachſtehende Einleitung über Zweck und 
Veranlaſſung des umfangreichen Werkes, deſſen erſter Band 
hiermit veröffentlicht wird, hinlänglichen Aufſchluß giebt, ſo 
kann gegenwärtiges Vorwort ſich auf einige Bemerkungen 
beſchränken, welche rein formeller Natur ſind, und ſich vor— 
zugsweiſe auf dieſen erſten Band beziehen. 

Was zunächſt die Reihenfolge betrifft, in welcher die 
geiſtlichen Feſtſpiele Calderons hier erſcheinen ſollen, ſo 
muß dieſelbe, wie in allen früheren ſpaniſchen Ausgaben, 
eine mehr oder weniger willkührliche bleiben. Die beſte 
und natürlichſte Ordnung wäre offenbar die chronologiſche, 
nach der Abfaſſungszeit der einzelnen Stücke zu beſtimmende. 
Dieſe iſt jedoch leider unmöglich, da es, bis jetzt wenig— 
ſtens, an allen beſtimmten Daten fehlt, um dieſelbe herzu— 
ſtellen; mit willkührlichen Hypotheſen aber könnte Nieman— 
dem gedient ſein. Ein anderes mögliches Prinzip, um eine 
gewiſſe Ordnung in die Sammlung zu bringen, nach ihrem 
Inhalte nämlich die Stücke zu ordnen und das Gleich— 
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artige zufammenzuftellen, wäre zwar (freilich mit einiger 
Schwierigkeit) durchführbar, aber, unferer Meinung nad), 
feineswegs zweckmäßig. Diefe Ordnung würde eine den 
Lofer ermüdende Einfórmigteit hervorrufen, den Reiz Der 
Mannichfaltigfeit, der gerade bei diefen Dichtungen weſent— 
lic) ift, zerftören, und die Gefahr mit fic bringen, bet 
einer möglichen Nichtvollendung vorliegender Uberfegung 
nur eine oder die andere beftimmte Klaffe von Autos dem 
Publikum vorzuführen, und fomit dem Einblick in ihren 
wahren Charakter Eintrag thun. 

Die erſte vollftändige ſpaniſche Ausgabe der Autos, 
welche nach dem Tode Salderong von Don Pedro Bando 
y Mier beforgt wurde (Madrid 1717), und die Der vor— 
liegenden Úberfegung zu Grunde liegt, giebt diefelben, wie 
der Herausgeber in feiner Vorrede bemerkt, in bunter Zus 
fammenftellung, und laßt, um eine angenehme Mannichfal- 
tigfeit der Sammlung zu geben, „rein allegorijche mit im 
Wortfinn aufzufaffenden, biftorifche mit folchen, welche Le— 
genden und Fabeln zum Gegenftand haben, abwechſeln.“ 
Ohne dieſe Neihenfolge als ein ftreng bindendes Gefeß 
ung aufzulegen, werden wir uns im Allgemeinen an Die= 
jelbe halten, und follen daher zunáchft die im erften Bande 
jener Sammlung vorhandenen Stüde hier veröffentlicht 
werden. Weshalb „das große Theater der Melt”, das in 
jener Ausgabe die fünfte Stelle im erften Bande erhalten 
bat, hier an die Spike geftellt worden, ift unten in den 
„Vorbemerkungen“ zu diefem Auto auseinandergefeßt. Im 
Übrigen behalten wir ung vor, Abweichungen von der 
Neihenfolge jener Ausgabe vorzunehmen, wie fie ung zweck— 
mäßig erfcheinen werden. Das zweite im vorliegenden Bande 
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befindliche Auto ſteht in der ſpaniſchen Ausgabe an der 
Spitze des erſten Bandes. 

Dem „großen Theater der Welt“ in unſerer Über- 
fegung die erfte Stelle einzuräumen, fonnte infofern vielleicht 
bedenklich erjcheinen, ale daffelbe bereits in Deutfchland durch 
die fehöne Überfeßung Eichendorffs befannt ift, und es gegen- 
wártig vorzugsweile darauf anzufommen fcheint, die noch 
nie tberfegten vor allen anderen zugänglich zu machen. 
Diefe Rückſicht fonnte uns jedoch nicht abhalten, grade 
mit diefem Auto unfere Sammlung zu eröffnen. Sinmal 
erfcheint es feines Inhaltes wegen vorzugsweiſe Dazu ge— 
cignet; dann aber glaubten wir auch, durch die Mög— 
fichfeit einer Vergleichung unferer Uberfegung, melche fich 
auf den erften Blick als eine von der Eichendorfffchen ganz 
unabhängige ausweist, mit der leßteren, dem Bublifum den 
beften Maßſtab zur Beurtheilung unferer Arbeit darbieten 
zu fónnen. Die vorliegende Uberfegung macht feine An— 
fprüche darauf, die Eichendorffiche an Schönheit des Aus- 
druds zu übertreffen; obne fich ſclaviſch an den Wortlaut 
zu binden, glaubte jedoch der Verfaffer, an vielen Stellen 
wenigfteng, das |panifche Original mit noch größerer Treue 
wiedergeben zu follen. Das zweite in diefem Bande ent- 
haltene Stüd: „gu Gott aus Staat8tlugheit” erfcheint 
hier zum erftenmale in deutfcher Úberfegung. In den nächſt— 
folgenden Bänden, welche, da außer den beiden vorliegenden 
die Úberfegung von ſechs anderen Stücen bereits vollendet ift, 
in kurzen Zwiſchenräumen erſcheinen fónnen, follen zunachft 
die nod) nie úberfegten Autos: „Das Lamm der Weg— 
zehrung,” „das Herz gehört Maria,” „die gött— 
liche Bhilothea” veröffentlicht werden. Später hofft 
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der Herausgeber jährlich wenigftens einen, drei big vier 
Stücke enthaltenden Band vollenden zu fónnen, 

Von dem beigegebenen Kommentar, über deffen Zweck 
und Gharafter ebenfalls die Einleitung näheren Aufſchluß 
giebt, tft bier fchlieglih nur nod) zu bemerken, daß das 
offenbare Mißverhältnig, welches zwifchen der Kürze Der 
das erfte Auto begleitenden Anmerfungen und der größeren 
Ausführlichfeit der zum zweiten gehörigen beftebt, feinen 
quten Grund in der Natur und dem Inhalte diefer beiden 
Stücke hat, von denen das erftere felbft ohne jeden Com— 
mentar für die meiften Leſer verftändlich wäre. Wohl würde 
es nicht Schwer geweſen fein, auc das „große Theater der 
Welt? mit einer größeren Menge von Anmerkungen auszu- 
ftatten; doch fchien es ung bet weitem vernünftiger zu fein, 
zu fchweigen, alg nur aus dem Grunde zu reden, damit eine 
äußere Symmetrie in der Quantität hergeftellt werde, Übri- 
gend iſt zu bemerfen, daß bei allen fpäter in diefer Samm— 
lung erfcheinenden Autos der Kommentar vorausfichtlich nie 
wieder wird fo furz fein fónnen, wie beim erften. 

Möge nun das Publifum durch feine größere oder 
geringere Theilnahme entfcheiden, ob das hiermit in Gottes 
Namen begonnene Unternehmen fortgejeßt werden fann, oder 
aus Mangel an Unterftüßung, die der Herr Verleger für 
jeine Opfer findet, vielleicht für immer, aufgegeben wer- 
den muß. | 


Breslau, in der Brohnleichnamsoftave 1856. 


Ginleitung. 


Eine der unverzeihlichften literarischen Unterlaffungsfüns 
den, deren die lebten zwei Jahrhunderte fich fchuldig gemacht 
haben, it ohne Zweifel die ungerechte VBernachläfligung ge— 
weien, welche, einige vereinzelte Huldigungen ausgenommen, 
im Allgemeinen einem der größten Dichter zu Theil gewor- 
den, der je auf Erden exfehienen, und deifen Name mit vol: 
lem Recht neben all’ den großen Dichternamen gepriefen zu 
werden verdient, die als Sterne erfter Größe glänzen, und 
jenen Ruhm genießen, der hienieden nur wenigen bevorzug- 
ten Geiftern befchieden if. Calderon hat das Unglid 
gehabt, während fein großer Zeitgenoife Shafefpeare in den 
vollen Glanz der ihm gebührenden Ehre fon längſt einge: 
treten, obgleich fein Name wie ein rátbfelbafter Klang aus 
fernen Regionen wohl überall fon bingetónt ift, wo civi- 
fifirte Menfchen wohnen, dennoch bisher ein fajt unbekannter 
Mann geblieben zu fein, der noch nicht aus der geheimniß- 
vollen Wolfe herausgetreten, Die fein Angeficht den meiſten 
unferer Zeitgenoffen bisher verhüllt hat, Man fab wohl den. 
Schatten Diefes Rieſen gleich dem Schweif eined fernen 
Kometen herüberragen,; zuweilen zerftreute ein alüdlicher 
Windhauch einige Theile des Nebel, der auf der edlen 
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Gejtalt fich gelagert, und ließ einzelne Glieder Derfelben in 
ihrer hohen Schönheit vorübergehend erblicten; aber fein 
Angefiht hat man nod) nicht geſchaut; noch nie hat Die 
Wolfe fih vollitändig verzogen und die ganze, erhabene 
Geftalt diefes Dichterheroen in der vollen Harmonie ihrer 
jchönen Glieder den Blicken der Nachwelt unverhüllt Dar: 
geboten. 

Obne Zweifel ift eine folde Vernachläſſigung fein blofer 
unglüdliher Zufall gewefen; fie hat ihre Urfachen gehabt, 
die fie zwar nicht entfchuldigen, wohl aber erklären fónnen. 

Ubgefehen von den materiellen riefigen Dimenfionen, 
welche die Geiftesprodufte DdiefeS wahrhaft großen Mannes 
erreicht haben, und die eS Schwer machen, feine Werfe voll: 
ftandig zu überbliden, namentlih für eine Zeit, die im Ge— 
biete der Poeſie fich faft nur mehr an niedlichen Nippfachen 
ergóbt, it auch Calderon in gewiſſem Sinne zu tief, und 
(in der gewöhnlichen Bedeutung de8 Wortes) zu wenig 
populär, als dag man ohne einige geiftige Anftrengung in 
den Sinn feiner erhabenen Sprache einzudringen vermöchte, 
überhaupt viel zu geiftig und duftig für ein Zeitalter, das 
faft nur für das grob Sinnlihe, Handgreiflide und Da: 
terielle Berftändnig zu haben fcheint, und in feiner Bequem: 
lichfeit e8 verfhmäht, irgend eine Anftrengung zu machen, 
um über die Poeſie der Gewöhnlichkeit fih zu erheben. 

Dazu fommt der Hauptgrund, der unferes Bedünkens 
vie Benadbláffigung Galderons am meiften zu erklären ge- 
eignet iſt. Salderon ift zu katholiſch, ift em durch und 
durch vom Geifte der Kirche durchwehter Dichter, der in den 
Anfhauungen und Gefühlen des fatholifchen Glaubens lebt 
und webt, und aus ihnen felbit die erhabenften Stoffe feiner 
Schöpfungen gewählt hat. Darum tft er für Diele ungenießbar, 
nicht bloß, weil fie von allem Katholifchen mit Widermillen 
fich abwenden, fondern auch deßhalb, weil fie ihn nicht ver- 
ſtehen, da e8 ihnen, auch wenn fie fehr gelehrte Kritiker 
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und feingebildete Afthetifer find, an der Kenntnif des fa- 
tholifhen Glaubens und der fatholifchen Theologie fehlt, 
welche für Calderong Berftändnig unerläßlich tft. Und wir 
Katholifen, — o wir find von jeher diejenigen gewefen, Die, 
wenn e8 fich um literarifche Thätigkeit handelte, den Pro: 
teftanten das Feld ohne Schwertftreich eingeräumt haben, wenn 
nicht die höchiten und heiligften Intereffen und die dringendite 
Nothwehr ung zur Arbeit anfpornte Wir haben es rubig 
gefehehen laffen, daß unfer größter Dichter in der neueren 
Zeit, der Dieter unfere8 Glaubens und unferer 
Theologie vorzugsweise, in den Staub der Bergejjen= 
heit verfant, bis wir erft von einzelnen, unpartheiiſchen 
Broteftanten, zu unferer Befhämung fei e8 gefagt, auf 
ihn aufmerffam gemacht wurden, ebenfo wie wir unferen 
Dante von einem proteftantifchen Brofeffor uns erklären ließen. 

Es ift nicht der Zweck diefer Zeilen, von den verhältniß— 
máfig noch am metíten befannten Werfen Galderons zu 
reden, jeinen Comödien.“) Obgleich nur ein Fleiner Theil 
derfelben bisher durch Überfeßungen befannt geworden, fo 
genießen Doch Die wenigen, die man näher fennen gelernt 
hat und die fich fogar zuweilen bi8 auf unfere Bühnen ver: 
irt haben, wie z.B. das Leben ein Traum, der ftand- 
bafte Prinz, die Andacht zum Kreuz, jene Anerkennung und 
Berühmtheit, die fie vollkommen verdienen, obgleich fie die- 
jelbe mit vielen anderen, noch faft ganz unbefannten, billiger 
Weiſe theilen ſollten, die man jedoch noch nicht einmal der 
Uberſetzung für würdig geachtet hat. Wenn Calderon der 
Dichter unferes Glaubens und unferer Theolo- 
gie genannt zu werden verdient, dann gründet fich Diefer 





*) Hierunter find Feineswegs wur feine Luftipiele zu verftepen. Mit 
dem Worte Comedias bezeichnen die Spanier alle jene Dramen, 
welche in Akte (Jornadas) abgetheilt find, feten fie nun, was wir 
Trauerfpiele, oder Schanfpiele oder LZuftipiele zu nennen pflegen. 
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Ehrentitel nicht fowobl auf feine weltlichen Schaufpiele (ob: 
gleich fie alle von tief religiöfem Gefühl durchweht und ge 
tragen werden, und nicht felten auch der heiligen Gefchichte 
entnommene Stoffe behandeln); es find vielmehr jene mun: 
derfamen Schöpfungen, Die er in feinem Alter ale Priefter 
noch gefchrieben hat, und die unter dem Titel Autos sacra- 
mentales befannt find, fein Schwanengefang, den er felbft 
für das vortrefflichite feiner Werke gehalten, Die er mit 
größerer Sorgfalt und Feile gearbeitet, alg alle feine anderen 
Dichtungen, die in der Sprache und der ¿Form felbit den 
anderen überlegen find, und die, zur Verherrlichung Des tief- 
ften und centraliten Geheimniffes des Chriftenthbumes, Der 
hochheiligſten Euchariftie, gefchrieben,, fich faft über den ganz 
zen Olaubensinbalt in feiner unergründlichen poetifchen Tiefe 
verbreiten, — welche ihn als den eigentlich theologifchen Dichter 
erfheinen laffen. Auch von ihnen find einzelne in neuefter 
Zeit durch Überfegungen befannt geworden; fo hat zuerft der 
unfterblihe Diepenbrod in feinem „geiftlihen Blumen: 
ftrauge” das mit dem befannten weltlichen Schaufpiele gleich- 
lautende Auto: „Das Leben ein Traum“ úberfebt; Freiberr 
von Eichen dorff veröffentlichte ſpäter in zwei Bänden Die 
Úberfegung von elf anderen diefer geiftlichen Feftfpiele, und 
der Schreiber dieſer Zeilen die eines auf die unbefledte Em: 
pfängniß Maria's bezüglichen Auto unter dem Titel: „Die 
geistlichen Hitterorden.” Doc dies ift noch nicht der ſechste 
Theil alles deffen, was von Galderon® Autos sacramen- 
tales auf ung gefommen ift. Nur Diepenbrods Überſetzung 
iſt mit einigen wenigen, kurzen Noten verfeben; Hülfsmittel 
zum tieferen Berftanonig diefer herrlichen Poeſien find bisher 
noch faft gar feine vorhanden, obgleih, wenn ihr Werth 
zur vollen Anerkennung fommen foll, ein Commentar unerz 
läßliches Bedürfniß ift. 

Nur die tiefe Überzeugung, daß hier noch ein Schatz zu 
heben ſei, deſſen Werth faſt unberechenbar, und die traurige 
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Wahrnehmung, daß von der Schwierigkeit des Unternehmens 
diejenigen fich zurücichreden laffen, welche Deffer und tüchtiger 
dafür wären, fonnten den Berfaffer diefer Zeilen deranlaffen, 
an ein Unternehmen zu gehen, da8 mit einer folchen Menge 
der dornigiten Schwierigkeiten umbegt ift, daß er von vorn: 
herein darauf verzichten muß, eS in der Weife auszuführen, 
wie e8 wünfchendwerth wäre, Er mußte leider gar bald die 
niederfchlagende Überzeugung gewinnen, daß, auch wenn es 
ibm gelánge, eine nur einigermaßen lesbare Úberfegung der 
73 Autos zu Stande zu bringen, der Denfelben beizufügende 
Sommentar doch jedenfall® nur ein Verfuch bleiben müſſe, 
der vielleicht Fünftigen Forfohungen einigermaßen den Weg 
ebenen fónne, aber fic) keineswegs jchmeicheln dürfe, allen 
Anforderungen dollfommen zu genügen, 

Einmal fehlt es bier an allen und jeden Vorarbeiten, 
Das rohe Material felbft muß erſt mühfam aufgefuht und 
herbeigefchleppt werden, ohne daß aud nur die Hoffnung 
porhanden wäre, jene Orte ftet8 und überall ausfindig zu 
macden, wo e8 verborgen liegt. Salderons Autos find voll 
von biftorifchen Anfpielungen, deren Aufhellung mitunter 
große Schwierigkeiten Darbietet. Die Gedanfen find oft von 
einer folchen Tiefe, daß der Sinn feineswegs immer mit 
Sicherheit und Beftimmtheit fich ermitteln läßt. Die fym- 
bolifche Bedeutung der Berfonen und ihrer Handlungen läßt 
nicht felten Den weiteiten Spielraum für tieffinnige Gonjec- 
turen, Was auf den eriten Blick regellofes Spiel der Phan— 
tafie zu fein fcheint, erweist jich bei tieferem Nachdenken 
nicht felten als mohlberechnet, alg tiefpoetifcher Ausdruck 
einer bedeutung8vollen Wahrheit. Ohne umfangreiche Kennt: 
nig nicht blog der fatholifchen Slaubenslehre, fondern felbft 
der feinften theologischen Beziehungen bleibt nicht felten ſchon 
der bloße Wortfinn geradezu unverftändlih, und das ftau- 
nenswerthe theologische Willen, melches Calderon in feinen 
Autos offenbart und in dem Schmelztiegel feiner glühenden 
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Phantafie in fublime Poeſie umgeformt hat, feßt zuweilen fogar 
den Theologen von Fach in Verlegenheit, Alte, Eirchliche Über: 
lieferungen, die an da8 Dogma wie ein fehöner Legenden 
franz ſich anfchliegen, tieffinnige Beziehungen und fehöne 
Gedanken, die hie und da ein Kirchenvater ausgefprochen, 
find mit unglaublider Kunft benúgt und am rechten Orte 
eingefügt, ohne daß man oft die Quelle abnet, aus der fie 
ftammen. Kurz, eine Fülle wirklicher Gelehrſamkeit wäre von: 
nöthen, um den Zufammenbang der Gedanken und Bilder 
zu überbliden und ihre funftreiche Anwendung zu würdigen. 
Um den Grundgedanken eines jeden Auto, die tiefe Bedeu- 
tung der Wahl feiner Berfonen, und die fymbolifhen Wahr: 
heiten, die ihre Handlungen ausfprechen , richtig zu erfennen, 
it faft immer ein Studium erforderlih, das, fo danfbar 
und anziehend es auch ift, um der herrlichen Entdeckungen 
willen, zu denen e8 leitet, Doch nie ohne ernfte Schwierigfeiten 
und die ftet8 naheliegende Gefahr bleibt, bei der Entzifferung 
diefer Räthſel die größten Mißgriffe zu thun. 

Die Raubeit einer folhen Aufgabe fcheint denn aud) 
bisher jeden Verſuch eines Sommentares diefer herrlichen Ge- 
dichte ſchon im Keime erftictt zu haben, und es iſt dem Schreiber 
diefeS nicht gelungen, auf einer Neife nach Spanien, Die er 
bauptfächlich zu diefem Zwecke unternommen, aud) nur die Spur 
irgend eines derartigen Spanischen Werkes zu entdeden. Wie 
undanfbar und befchwerlich aber die Arbeit ift, wenn man 
ohne jegliche Vorarbeiten fich allein auf fic) jelbit angewiefen . 
fiebt, daS fann nur derjenige ermeffen, der eS aus Grfah- 
rung fennen gelernt bat. Hier find oft wenige Zeilen die 
Frucht ftundenlangen Nachdenfeng, und bei aller Mühe, die man 
angewendet, bleibt nicht felten die Beforgnik nod) unbefeitigt, 
daß man, weit entfernt, das Richtige zu treffen und eine rein 
objektive Erklärung zu geben, in mwefentliche Irrthümer ge- 
fallen und die eigene fubjektive Anfchauung willkührlich in 
den Tert hineingetragen. 


13 





Zu diefen Schwierigfeiten, Die durch den Umfang des 
Materiales, das zu bearbeiten iſt, eine noch abfchreefendere 
Gejtalt annehmen (73 Autos barren der Befreiung bom 
Staube der Jahrhunderte, der metrifchen Überfeßung und 
der Entzifferung ihrer Räthſel), gefellt fic) dann noch Die 
niederfchlagende Wahrnehmung, daß das Intereffe für Diefe 
Dichtungen in Deutfohland bisher ein fehr geringes und be- 
fchränftes ist, was freilih wohl zum Theil daher fommen 
mag, daß fie ohne Kommentar für den größten Theil des 
Publikums faft ungeniegbar find, die wenigen, bisher über: 
febten, aber eines folchen entbehren. 

(58 gehört mithin wohl ein befonderer Muth dazu, 
dennoch ein Unternehmen zu wagen, das an und für fich fo 
fhwierig und von fo bedeutendem Umfange, im Ganzen 
mit fo geringer Hoffnung auf ein allgemeines reges Intereffe 
unternommen wird. 

Um bei dem bloßen Gedanken an daffelbe nicht von 
vornherein jeden Blan feiner Ausführung abzumweifen, dazu 
war nicht? weniger erforderlich, als eine wahrhaft hohe dee 
von der Bedeutſamkeit und dem unvergleichlichen Werthe 
diefer Dichtungen an und für fih und für die Fatholifche 
Welt in8befondere. Ber einiger Bertrautbeit mit denfelben 
wird man inne werden, daß es fich bier um das höchite 
Objekt handelt, das je Gegenftand der Poefie gerefen, um 
die Berwirflihung des erhabenen Gedanfens: die in der 
That wahrhaft poetifchen Beziehungen des gefammten 
hriftlihen Glaubensinhaltes zur Anfhauung zu bringen, 
um mid fo auszudrüden, um das fublime Epo8 der 
Theologie, das alle Beziehungen des Dienfeplichen zum 
Söttlihen und Dämonifchen von ihrer tief poetifchen Seite 
heraus Darftellt, indem ſich Alles um das Centrum des 
Sotte8dienftes auf Erden, den Brennpunft der göttlichen 
Liebe, da8 hochheiligfte Myfterium der Euchariftie, vor dem 
alle Aniee fih beugen im Himmel, auf Erden und unter 
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der Erde, herumgruppirt, wie in der fogenannten Disputa 
des Raphael, jenem Meifterwerfe der hriftlichen Malerei, Die 
Verherrlihung de3 göttlichen Sacramentes eine andere Kunfl 
fich dienftbar gemacht hat. 

Es handelt fich aber auch hier zugleich um eine wahre 
Ehrenſache für und Katholiken. Es handelt fich darum, 
einen Dichter aus dem Staube der Vergeffenbeit hervorzu- 
ziehen, der vielleicht gegründete Anfprüche darauf hat, als 
der tiefite und größte unter unferen religiöfen Dichtern be- 
wundert zu werden, alg der eigentliche Dichter der wahren 
Poefie des Katholizismus, die fo oft ſchon in entwürdigen- 
der Weife von fentimentalen Schwächlingen ausgebeutet 
worden, und die in neuerer Zeit in Deutfehland in einer 
Weife modernifirt werden will, gegen die man nicht zu laut 
proteftiren fann. Galderon iſt durch) und durch wahr und 
natürlich, feine Schöpfungen bewegen fich frei und künſt— 
lerifh auf dem bereit? vorhandenen Boden Ffatholifcher An— 
jhauungen, welche die Atmosphäre find, in der er athmet, 
wie der wahrhaft gefunde Menſch, ohne fich deffen bewußt 
zu werden oder über jeden einzelnen Athemzug zu refleftiren. 
Bel diefer gegebenen Borausfesung fchafft fem dichterifcher Geift 
frei und unbeengt, nur feinen eigenen poetifchen Motiven 
und Sdeen folgend, ohne nothwendig zu haben, zu dem 
höchit profaifhen Beginnen herabzufteigen, diefe Fatholifchen 
Anſchauungen durch die Mittel der Kunft erft herporzurufen, 
zu vertheidigen und zu rechtfertigen, mas wohl die Aufgabe 
der apologetifhen Wiffenfhaft, aber nimmermehr Die der 
Kunft fein fann. Wenn jede Tendenzpoefie ihrem Wefen 
nach unpoetifeh ift, dann ift e8 die religiófe wohl am 
allermeiften. Calderons Autos find allerdings im Dienfte 
der Religion gefehrieben, fie haben den Zwed, zur Verherr— 
fihung des tiefften Geheimniſſes der Religion zu dienen; 
aber Diefer Zweck ift felbft ein hochpoetifcher und hat nichts 
gemein mit dem fehr profaifchen Beginnen, das für ihn 
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ferne lag, und in Spanien in der That jehr überflüffig 
gemefen wäre, den Glauben gegen die Srrlehre zu verthei- 
digen, oder feinen Wahrheiten bei den Zuhörern Eingang 
zu verfehafften. Bolemif liegt ibm gänzlich fern, wenn er 
auch oft genug die Herrlichkeit de8 Glaubens durch feine 
Gegenfage (Atheismus, Apoftafie, Heidenthum, Judenthum), 
das Licht durch den Schatten zu heben und um fo wahrer 
und kunſtgerechter Darzuftellen fut. 

Gelbft die fcholaftifhe Theologie, auf deren abftrafte 
Unterfoheidungen er nicht felten Rückſicht nimmt, gewinnt in 
jeiner Darftellungsweife einen poetifchen Neiz, der vielleicht 
der beite Beweis dafür tft, daß fie oft weit mehr auf innerer 
Wahrheit beruht, al8 manche ihrer Beráchter fic) träumen 
laffen. Allerding8 macht jich zuweilen aud bei Galderon 
die Schwierigkeit bemerkbar, welche der mitunter höchit ab: 
jtrafte Gegenjtand für eine lebendige poetifhe Auffaffung 
darbietet, und je glüdlicher diefe Schwierigkeit in den unver: 
hältnißmäßig meiften Fällen überwunden ift, um fo mehr 
wird fie dort fühlbar, wo aud ein Salderon fte vollitändig 
zu bejiegen nicht vermochte. Solche Stellen, die an und 
für fich höchit felten find, dienen aber, weit entfernt, ftórend 
einzumirfen oder dem poetifchen Gefammteindrude zu fchaden, 
vielmehr nur dazu, Ddiefen um fo mehr hervorzuheben und 
die unendlihe Kunft bewundern zu laffen, mit der Calderon 
dort zu Werke gegangen, wo er jene Schwierigkeiten voll- 
tommen überwunden hat. 

Doh zum Verſtändniß der tiefen Bedeutung der Autos 
genügen folch’ allgemeine Bemerkungen feineswegs, und es ift 
deßhalb unerläßlih, etwas näher auf ihren Inhalt einzugehen. 
Ich fege mir nicht vor, eine erfhöpfende Afthetifche Kritif des 
Werthes Diefer Dihtungsformen zu fchreiben; ich beabfichtige 
nur, dem Lefer für das Berftindnig der unferem Gefhmad und 
unferer Gewohnheit fo fern liegenden allegorifchen oder beffer 
ſymboliſchen Formen, die uns hier begegnen, einige Winfe zu 
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geben, welche dazu verhelfen fónnen, einer poetifchen Lek— 
tire Eingang zu verfehaffen, die freilich nicht für Jedermann 
geniegbar fein wird, es aber gewiß verdient, al8 eines der 
berrlichften Brodufte, welche die fatholifehe Kunſt hervorge- 
bracht bat, immer mehr gefannt und gewürdigt und von 
denen genofjen zu werden, die überhaupt für dergleichen 
Saben Sinn und Geſchmack haben. 

She ich jedoch meine eigenen Gedanfen über diefen Ge- 
genftand ausfpreche, will ich, um den etwa zu erhebenden 
Einwand von vornherein abzumeifen, al8 handle es fich hier 
nur um die Anpreifung einer Sache, bei der ihr religiófer 
Snbalt viel mehr als ihr poetifcher Werth der Grund 
gewefen, fie aus dem Staube der Vergeffenbeit hervorzu— 
ziehen, um ein bloß confeffionell = fatholifehes Intereffe, um 
eine neue Art von Bolemif, die in dag Gewand der Kunft fich 
verftectt und hinter allen dichterifehen Berdienften, die man 
vorfchiebe, Doh nur ihre eigenen Zwecke verfolge, damit be- 
ginnen, die Urtheile einiger Proteftanten über die Cal: 
deron’schen Autos hierher zu fesen, die freilich nur fehr all: 
gemein, und keineswegs erjchöpfend, doch aber zur Genüge 
darthun fónnen, daß hier mehr, alg bloße Theologie im 
Dichterkleide, vorhanden jet. 

(58 bietet ih hier zunächſt Auguſt Wilhelm Schlegel 
als ein ebenfo competenter Kunftrichter, wie, dem katholiſchen 
Glauben gegenüber, für den Proteftanten vollfommen unver 
dachtiger Kritiker dar. Obgleich Schlegel in feinen ,Borlefungen 
über dramatifche Kunft und Literatur” über die Autos von Cal: 
deron nur febr fur binweghüpft, und es faft mit einer ges 
wiffen Angftlichfeit zu vermeiden feheint, in eine nähere Beur- 
theilung dieſer eigenthbümlichen Art von Dramen fich einzu— 
laffen, bleiben ferne Worte doch immer höchſt beachtenswerth, 
und verdienen, gekannt zu werden. Er fagt in der 14, Borlefung: 
„&8 müſſen feine heiligen Darftellungen gewifjfermaßen zu 
den hiftorischen gerechnet werden; denn wiewohl mit reicher 
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Dichtung umgeben, wie dies immer bei Calderon der Fall ift, 
drücen fie doch meiſtens den Charakter der biblifhen Gefchichte 
oder Legende fehr getreu aus. Indeſſen unterfcheiden ſich 
diefe von den übrigen bhiftorifchen durch die oft bedeutend 
bervortretende Allegorie und dur den religiöfen Enthu— 
ſiasmus, fraft deffen der Dichter in den geiftlichen Aufzügen, 
die zur Feier des Frohnleichnamsfeites beitimmt waren, das 
allegoriſch dDargeftellte Univerfum gleichſam in 
purpurnen Liebesflammen glúben lapt. Sn Diefer 
legten Gattung bewunderten ihn feine Zeitgenoſſen am mei- 
ften, und er felbit legt den höchſten Werth darauf.” Faſt 
möchte dieſe furze Abfertigung eines fo wichtigen und vom 
Dichter felbft am meisten gefchägten Theiles feiner Werfe 
zu dem Schluſſe berechtigen, al8 babe Schlegel felbft mit 
den Autos fic) wenig befhäftigt, und fie eben ihres religiöfen 
und allegorifhen Inhaltes willen mit einer Art von Ge: 
ringſchätzung bei Seite liegen laffen, was, beiläufig bemerft, 
faft in allen fpanifchen Literaturgeſchichten der ¿vall 1ft; doch 
laffen die folgenden Worte, Die fih auf Calderons Dramen 
im Allgemeinen beziehen, aber in ganz befonderer Weife auf 
jeine Autos Anwendung finden, wohl erkennen, daß Schlegel 
fie gefannt und ihre unübertrefflichen Schönheiten zu würdi- 
gen gewußt. Er fagt (und es ft fchlechterdings unmöglich, 
bei diefen allgemein gefprochenen Worten nicht ganz befon- 
ders an die Autos zu denfen): „Calderons Gemüth fpricht 
fih am meiften in der Behandlung der religiöfen Gegen- 
fände aus. Die Liebe febildert er nur mit allgemeinen Zügen, 
er redet ihre dichteriſche Kunſtſprache. Die Religion 1ft 
feine eigentliche Liebe, Das Herz feines Herzens. 
Nur für fie erregt er Die erfchütterndften, bis in Die innerfte 
Seele dringenden Rúbrungen. Bei blog weltlichen Begeben- 
heiten fcheint er dies vielmehr nicht gewollt zu haben. Cie 
- find ihm, wie trübe fie auch an fich fein mögen, ſchon durch 
die religiöfe Anficht bis zur Klarheit aufgehellt, Diefer 


Calderon, geiftl. Feftfpiefe, I. 2 
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Glúdfelige bat fih aus der labyrinthifhen Wild- 
niß der Zweifel in die Burgfreibeit des Glauben? 
gerettet, von wo aus er die Stürme des Weltlaufs 
mit ungeftörter Seelenrube anfiebt und fail: 
dert; ibm ift das menſchliche Dafein fein düfte- 
re8 Räthſel mehr, CSelbít feine Thränen, wie Die im 
Sonnenglanz bligenden Thautropfen an einer Blume, fpie- 
geln den Himmel in fih ab. Seine Poeſie, was auch fchein- 
bar ihr Gegenftand fein möge, ift ein unermüdlicher Jubel: 
hymnus auf die Herrlichfeiten der Schöpfung, darum feiert 
er mit immer neuem freudigen Grftaunen die Erzeugniffe 
der Natur und der menfchlihen Kunft, ale erblidte ex fie 
eben zum erftenmale in nod) unabgenugter Jarbenpradt. Es 
it Adams erftes Erwachen, gepaart mit einer Beredfamtfeit 
und Gewandtheit des Ausdrucdes, mit einer Durchdringung 
der geheimften Naturbeziehungen, wie nur hohe Geiftesbil- 
dung und reife Befchaulichfeit fie verfchaffen fann. Wenn 
er das Entferntefte, das Größte und Kleinfte, Sterne und 
Blumen zufammenftellt, fo ift der Sinn aller feiner Meta— 
phern der gegenfeitige Zug der erfchaffenen Dinge zu einan- 
der wegen ihres gemeinfchaftlichen Urfprunges, und Diefe ent- 
zückende Harmonie und Eintracht des Weltalls iſt ihm wieder 
nur ein Wiederfchein der ewigen, Alles umfaffenden Liebe.” 
Wenn wir in diefen eben fo Schönen al8 wahren Wor- 
ten, welche die Grundzüge der erhabenen Poeſie Calderong, 
die Ihm eigenthümliche Ideenſchönheit, zeichnen follen, nichts 
Anderes erbliden müſſen, als eben nur die einfache, echt fa- 
tholifhe Weltanfchauung, die verföhnende, erbabene Poefie 
de8 Ehriftenthumes, dann muß eS uns in der That Wun— 
der nehmen, warum man gerade nur in Calderon, als 
eine ihm eigenthbümliche poetifche Jdee, dasjenige 
bewundert und mit Lob überfchüttet, mas die allgemeine 
Srundanfhauung jedes wahrhaft katholiſchen Ehriften von 
der Welt ift und fein muß, im Gegenfas zum fopfhängerifchen 
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Pietismus, zum blinden Fatalismus und zum grobfinn- 
lichen Matertalismus. Wenn man daher fih nicht damit 
begnügen wollte, einfach zu fagen, Die fatholifche Weltan- 
fhauung tt Calderon tiefpoetifhe Grundidee, dann hat 
man wenigftend indireft dadurch ein glänzendes Zeugniß 
abgelegt für die wahre und tiefe Poeſie des Katholi- 
zismus. 

Hören wir nunmehr, wie ein anderer Proteſtant, der 
gelehrte Amerikaner George Ticknor, in ſeiner „Geſchichte der 
ſchönen Literatur in Spanien” *) über Calderons Autos sa- 
cramentales fih äußert. Seine Auseinanderfeßung, welche 
fic) auch über den hiftorifchen Urfprung diefer Art von Dramen 
verbreitet, wird ung zugleich der Mühe überheben, unferen Xe- 
fern felbft dasjenige zu Jagen, was für die nähere Kenntnif 
der Eigenthümlichfeiten diefer Dichtungen und ihrer ganzen 
Bedeutung für das fpanishe Bolf8leben von Wichtigkeit ift. 

„Wenn wir die große Menge dramatifcher Arbeiten 
Calderong unterfuchen, tft e8 am bequemften, zuerft von 
denjenigen zu reden, welche ganz verfchieden von den übri- 
gen find, und welche er allein der Befanntmahung würdig 
hielt, nämlich von den Opferdarftellungen **) oder Schau— 





*) Uberfegt von N. H. Julius. Leipzig. 1852. 2 Bde. 

**) Sch Halte diefen Ausdruck alg Überfegung von Autos sacramen- 
tales für ungeeignet. Auto bedeutet im Spanijchen foviel als das 
lateinifhe Actus in dem befannten Ausdruck actus publicus, der 
fih noch heute auf unferen Univerfitäten erhalten hat, um eine 
öffentliche Feterlichfeit zu bezeichnen, (So nannte man Auto da fe 
die öffentliche, mit befonderen Feierlichfeiten verbundene Hinrich- 
tung der Opfer der Snquifition,) Die Aulos sacramentales find 
alfo ihrer Grundbedentung nach nichts anderes, als öffentliche, zu 
Ehren des heil. Sarramentes veranftaltete Feierlichfeiten. Daß die 
Euchariitie hier nur in ihrer Bedeutung als Opfer gefeiert wurde, 
wäre eine ganz willtührliche Annahme, die fowohl duch den Sn: 

halt der Autos, wie durch die Deranlaffung zu ihrer Aufführung, 
3 sd 
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fpielen für das Frohnleichnamsfeſt. . .. Schwerlich giebt es in 
der dramatifchen Literatur irgend cines Volkes etwas, das 
deffen Natur fchärfer bezeichnete, als für die Spanier dur 
diefe Art von Schaufpielen gefhieht. Dabei hatte aber 
unter den vielen Dichtern, welche fich folchen Dichtungen 
widmeten, feiner einen fo großen Erfolg darin, alg Sal: 
deron. ... Seit dem 12. und 13. Jahrhunderte gehörten fie 
zu den Lieblingsunterhaltungen der Menge; in dem Jeitz 
raume, zu welchem wir jest gelangt find, waren fie all: 
máblig zu großer Wichtigkeit und Bedeutung gelangt. Wir 
finden in Roxa's Reifen und im zweiten Theile des Don 
Quirote, wo der tolle Ritter einem Karren begegnet, der 
die Schaufpieler vom Frohnleichnamsfeſte eines Dorfes zum 
anderen führt, daß fte fich über das ganze Land und bi 
in fleine Dorffchaften hinein verbreitet haben. Dies geſchah 
icon vor 1615. In den folgenden 30 Sabren und in8bez 
fondere in der legten Hälfte von Calderong Leben wuchs 
die Zahl und Bedeutung der Opferdarftellungen febr, und fie 
wurden mit großer Pracht und Aufwand in allen größeren 
Städten auf der Straße aufgeführt; fo wichtig erachtete fie 
die Gerftlichferit, und fo anziehend waren fie für alle Stände 
geworden, jowohl für die Adeligen und Gebildeten, als für 
die Menge.“ 

„Wir befigen aus dem Sabre 1655, wo diefe Auffüh- 
rungen in der fehönften Blüthe ftanden, von Aarfen8 van 
Gomerdyf, einem gebildeten holländifhen Heifenden, einen 
Dericht über felbige, wie er fie in Madrid angefchaut hat, 
Er erzählt: „Nachmittags wurden an Diefem und vielen 





das Frohnleichnamsfeit nämlich, widerlegt wird, das fich keines— 
wegs darauf allein bejchränft, den O pfercharafter der Euchariitie 
zu verherrlichen, fondern fich vielmehr zunächſt und hauptiachlich 
auf die reale Gegenwart Chrifti in dem Geheimniß feiner 
Liebe bezieht. 
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folgenden Tagen vor den Häuſern der hohen Staatsbeamten 
die Autos aufgeführt, wobei die Zuhörer entweder auf den 
Balconen ſtanden, von denen man die Aufführung überſehen 
konnte, oder auch in den Straßen. Es fehlte nicht an Muſik, 
ungeachtet des Tageslichtes brannten Fackeln, und der König 
mit feinem Haufe ſaß unter einem prächtigen Thronhimmel 
vor der Bühne, die Aufführung gentegend. Wenn Die dor: 
nehmften Zufhauer ihren Platz eingenommen hatten, wurde 
das Borfpiel gefprochen oder gefungen; darauf folgte ein 
ſcherzhaftes Zwifchenfpiel, Ddiefem das Auto felbft und end— 
lich zum Schluffe Mufif und Tanz. Solche Aufführungen 
fanden in verfchiedenen Theilen der Hauptjtadt einen gan- 
zen Monat lang täglich ftatt, während welcher Zeit Die 
Schaufpielhäufer gefchloffen waren, und die Schaufpieler auf 
den Gaffen ihre Kunft im Dienfte der Kirche zeigten.“ 

y Salderon hat von dergleichen Darftellungen für Madrid, 
Toledo und Sevilla 73 binterlaffen. Ste find ſämmtlich 
allegorifh, und nähern fich durch ihre Mufif und Gepränge 
mehr den Dpern, als irgend eine damals in Spanien be- 
fannte Darítellung.... Sie behandeln vielerlei Stoffe, und 
man fiebt aus ihrer Geftaltung, daß zu ihrer Aufführung 
fünftlihe und foftbare Mafchinen gedient haben müffen. 

„Diele Darftellungen Calderons find, mit Einſchluß des 
Borfpieles, faft oder völlig fo lang, alg die vollftändigen 
Stüde, welche er für die weltliche Bühne gefchrieben bat... 
Sie find ſämmtlich voll eingebildeter Wefen, wie die Sünde, 
der Tod, der Slam, das Judenthum, die Gerechtigkeit, Die 
Barmherzigkeit, die Liebe u. f. w., und ihr Zwed und ihre 
Abſicht ift durbgángig Darftellung und Berherrlichung der 
Lehre von der wirflihen Gegenwart Gottes im Abendmahle. 
Auch der Erzfeind des Menfchengefchlechtes nimmt in ihnen 
einen großen Raum ein.... Es fann nicht fehlen, daß der 
Bau diefer Stüde fich ziemlich ähnlih ift; aber wunderbar 
bleibt es, mit welchem Scharffinne Calderon feine Allegorien 
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mannichfaltig gemacht hat. Manchmal bringt er fie mit 
der Gefchichte Spaniens in Verbindung, wie in ein oder 
¿wei Autos auf den heiligen Ferdinand; öfter aber mit Er— 
eigniffen und Gefchichten aus der heiligen Schrift, jedoch 
immer, two e8 nur anging, irgend ein volksthümliches Er: 
eigniß benugend, wie etwa die Bollendung des Baues des 
S8corial8, oder Des Luftichloffes Buen Netiro, die Bermáb- 
lung der Snfantin Maria Therefia u. f. w. Faſt in allen 
fommen febr ſchöne Iyrifehe Stellen vor, und in einigen we: 
nigen, wie in der Andacht bei der Meffe, hat er fi 
der alten Romanzen reichlich bedient... Es leidet gar fei- 
nen Zweifel, daß Ddiefe Autos eine fehr große Wirfung ber: 
vorgebracht haben. Allegorie aller Art, welche von früh an 
jeden Spanier angezogen hatte, genog noch immer Die näm— 
lihe Kraft, und die Ehrfurcht einflößende Pracht Diefer 
Aufführungen mit Muſik, welche in der Zeit feftlicher Muße 
auf Koften der Regierung und mit Genehmigung der Kirche 
öffentlich ftattfanden , gewährten ihnen einen Einfluß auf die 
Bolf8gunft, wie ihn feine andere Art volfsthümlicher Luſt— 
barfeiten jemal8 erworben hat. Sie wurden im ganzen 
Lande gedichtet und aufgeführt, und zwar von allen Ständen, 
weil man an jedem Orte fich nach einer fo frommen Erhei— 
terung febnte.... In Madrid wurde fein Aufwand gefpart, 
um jie feierlich und eindrudsvoll zu machen und allenthal- 
ben wurden fie von den Behörden gefehüst und unterftüßt. 
Auch jest noch hat ihr Einfluß nicht ganz aufgehört. ¿rei 
lic) verbot Karl III. 1765 ihre öffentlihe Aufführung, aber 
ein fóniglicher Beſchluß vermochte nicht, den Volkswillen und 
die Gewohnheiten von fünf Jahrhunderten augenblicklich zu 
unterbrechen. Man fieht daher immer noch Autos oder ihnen 
ähnliche erheiternde geiftliche Spiele an abgelegenen Orten 
Spaniens, während in deffen früheren überfeeifchen Nieder: 
laffungen Aufführungen von ganz ähnlicher, wenn nicht 
völlig gleicher Befchaffenheit niemals aufgehört haben, Wie 
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fehr ſolche Darftellungen auch von ehrmürdigen Geiftlichen 
gefhügt wurden, geht aus der ernften, ihnen gezollten Be— 
wunderung hervor, welche der fpanifche Gefandtfchaftsfaplan 
in Turin, Martin Banzano (De Hispanorum Literatura. 
Mantua 1759. Fol.), zur Bertheidigung der literarifhen An- 
fprüche feines Baterlandes vorbrachte. Dieß gefhah einige 
Sabre vor dem Berbote der Autos, zu welchen 3ettpuntte 
er von denen Calderon's fagte: In quibus neque in inve- 
niendo acumen, nec in disponendo ratio, neque in ornando 
aut venustas, aut nitor, aut majestas desiderantur.” *) 
Weit tiefer al8 der Amerikaner Tiefnor, der gleichwohl 
nicht umbin fann, die hohe Iyrifehe Schönheit vieler Stellen 
in den Autos und ihre große Wirfung auf die Zufchauer 
zuzugeben, ift Friedrih von Schad, gleichfalls Prote— 
ftant, in das Wefen Diefer Dichtungen eingedrungen, uno 
aus feinen Worten leuchtet unzweifelhaft eine viel nähere 
und gründlichere Befanntfhaft mit ihrem Snbalt hervor, 
als wir fie wohl bei den beiden anderen, eben citirten Schrift- 
ftellern annehmen fónnen. Auch bat er es in feinem vor- 
trefflichen Werke: „Geſchichte der dDramatifchen Lite- 
ratur und Kunft in Spanien” felbftredend ausſchließ— 
ib mit der dramatischen Poeſie Spaniens zu thun, und 
fonnte mithin den Autos eine noch nähere Beachtung wid: 
men, al3 jene anderen, welche fich umfaffendere Aufgaben 
geftellt haben. Es ift mithin natürlih, daß fein Urtheil 
hier von befonderem Gewicht erfiheinen muß. Schad hat 
in feinem Werke zweimal Gelegenheit, von den Autos zu 
veden, bei Lope de Bega (der gleichfall3 eine Menge Diefer 
Dichtungen verfaßt hat) und bei Galderon. Beide Stellen 
gewähren einen tiefen Einblick in das Wefen Diefer eigen- 





Y) „In ihnen vermißt man weder Scharffinn in der Erfindung, nod) 
Verftand in der Anordnung, noch Schönheit, Glanz und Majejtät 
in der Ausſchmückung.“ 
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thümlihen Art von Poefie, und man wird beide mit Ver: 
gnügen lefen. 

(She er einige der Autos von Lope ihrem Inhalt nach 
zergliedert, fagt er über die Entitehung und die Bedeutung 
diefer Dichtungen Folgendes: 

„Wir haben es zunächft mit den zur Feier de8 Frohn— 
leichnamsfeſtes beftimmten, oder den Autos sacramentales 
zu thun. Da bier allegorifhe Figuren, denen man in den 
Komödien nur ausnahmsweife begegnet, Die Hauptrolle 
jpielen, fo lenkt fich unfere Betrachtung zunächit auf dieſe 
und auf die Zuläſſigkeit poetifcher Berfonificationen im 
Drama überhaupt. Hiſtoriſch ift eritlich zu bemerfen, daß 
die Phantafie der Spanier von Alters her, feit den Dich- 
tungen des Villena, deS Marquis von Santillana und Des 
Suan de Mena, mit allegorifchen Geftalten innig befreundet 
war; daß folhe Figuren fih fon in die anfänglichen Verfuche 
des ſpaniſchen Drama's eingefchlichen und fich fpater na- 
mentlich in den geiftlihen Ochauftüden heimifh gemacht 
hatten. Als Lope de Bega diefe Gattung von Schaufpielen 
literarifh auszubilden unternahm, bemächtigte er fich Der 
tbm überlieferten Elemente, und nahm daher auch die Alle 
gorie in feine Autos hinüber, aber er that dies, indem er 
fie auf eine ungleich höhere Stufe der poetifchen Ausbildung 
erhob. Sit jedoch die gothifche und rohe Erfindung, das, 
was Erſcheinung des inneren Seelenlebens fein follte, zu 
äußerer Anfhauung zu bringen, überhaupt einer höheren 
Ausbildung werth und fábig? Müſſen nicht Schaufpiele, 
in denen Affefte, Symbole, Denfbeftimmungen und unbe 
lebte Gegenftánde aller Art als redend und handelnd vor: 
geführt werden, wenn auch mit allem Zauber der Dichtkunft 
umtleidet, Doch ihrem Wefen nad verfehlte Produktionen 
fein? Manche Afthetifer werden diefe Frage unbedingt be- 
jahen und die fpanifchen Autos mit den unförmlichen Pro- 
duftionen einer erft beginnenden Kunft, den Moralitäten, 
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in Eine Kategorie werfen. Auch hat fich die Anficht von der 
Unzuläffigkeit von Begriffsperfonificationen im Drama fo 
allgemeinen Eingang verfhafft, daß faft alle neueren Schau- 
fpieldichter fich Derfelben enthalten haben. Indeſſen drangt 
fic) dem Borurtheilsfreien unmwiderftehlich eine Gegenbemer- 
fung auf. Der bildenden Kunft ift bei den Alten, wie bei 
den Neueren, das Recht zugeftanden worden, Idealwefen 
und allegorifhe Figuren darzuftellen, und Sculptur und Ma— 
lerei haben fich wetteifernd dieſes Nechtes bedient; man denfe 
nur an die Nifen und Areten der Griechen, die Virtus, 
Concordia, Spes der Römer, die Tugenden des Bandinelli, 
die himmliſche und irdifche Liebe des Tizian, die Venezia 
des Paul Beronefe. Niemand hat hieran Anftoß genommen, 
oder wird die zahlreichen, trefflichen Bildwerfe der Art aus 
dem Gebiete der Kunſt verweifen wollen. Und wie nun? 
Das Drama, das fo unendlich viel mehr Mittel beftgt, das 
Überfinnliche der Faffungsfraft näher zu rücken, es fic) über 
jeine Wefenheit und alle feine Beziehungen ausfprechen zu 
laffen, follte dergleichen Geftalten ganz von fich ausfchliegen ? 
63 follte dem Unbelebten nicht Leben und Sprache leihen 
dürfen? Es follte die Kämpfe, die im Inneren der Menfchen- 
bruft vorgehen, nie verkörpert in's Leben treten laffen und 
zur Verſtärkung des tragifchen Pathos benuben fónnen? 
63 follte durch Perfonification der fliegenden Launen des 
menschlichen Geiftes nicht Fomifche (Sfrefte zu erzielen ver: 
mögen? — Gewiß wird die Antwort auf diefe Fragen nicht 
Ichlechthin verneinend ausfallen fónnen.” 

„Aber freilich tritt bei den Autos noch ein ganz anderer 
vall ein. Wir haben es hier nicht etwa bloß mit einzelnen 
‚poetifchen Berfonificationen zu thun; wir fehen uns gänzlich 
auf den Boden der Ullegorie verfeßt, ftehen unter lauter 
abítraften und begriffsartigen Figuren, und fehen auch die 
hiftorifchen, die uns hier und da begegnen, in eine allego- 
tische Bedeutung hinúbergezogen. Wir find alfo ganz und 


20 


gar aus dem Kreife des menfchlihen Daſeins herausgerückt, 
befinden uns ganz und gar in den luftigíten Regionen Der 
Abítraftion, im Neich des Überfinnlihen, in dem fic) die 
Sinbildungsfraft nur mit höchſter Anftrengung zu erhalten 
vermag. Das ganze Perfonal beiteht aus Geftalten, an 
deren individuelle Eriftenz und Wirklichkeit Niemand glaubt, 
aus Zwittergefcehöpfen des abjtrahirenden Verftandes und der 
fich in die Negionen des Metaphyſiſchen verlierenden Phan— 
tafte. Die menfchlichen Affefte und Gigenfohaften find hier 
nicht etwa fo gefaßt, daß fte, nur momentan aus dem 
Innern bervortretend, Diefen oder jenen pſychiſchen Zustand 
perfinnlihen, fondern eS wird eine eigene, mit ver- 
förperten Allgemeinbegriffen bevölferte und 
über die irdifbhe hinau8gerúidte Welt ge- 
ſchaffen. Gewiß, der Dichter, Der bier nicht die vollen- 
detfte Meiſterſchaft befist, wird in Gefahr fommen, Mon- | 
jtröfes bervorzubringen. Seine PBhantafie wird entweder 
nur dunkle und unflare Gebilde erfchaffen, oder fie wird in 
den eisfalten Höhen der Verſtandesabſtraktionen erftarren. 
(Sr wird fich entweder in unklare und nebelhafte Boritellun- 
gen verlieren, deren eine in Die andere verfehwimmt, oder in 
da8 Kalte und Trodene gerathen, wo die Allegorie einem 
Buchſtabenräthſel gleicht.” 

„An diefen Klippen find denn auch — das darf nicht 
verhehlt werden — die Berfaffer der Autos oft gefcheitert. 
Weder Lope nod Calderon haben den mit dem Wefen Diefer 
Dichtungsgattung verwachfenen Streit zwifchen dem verftän- 
digen und dem poetifhen Elemente gänzlich auszugleichen 
vermocht. Ihre Kräfte find an dem beftändigen Ringen, 
das Unbegreifliche der Faſſungskraft näher zu rüden, den 
aus Berftandesoperationen hervorgewachſenen Wefen wirk— 
liches Leben einzubauen, nur alu häufig ermattet. Cie 
haben die beiden bezeichneten Irrwege nicht ganz vermeiden 
fónnen, und find bald in's Dunfle und Überfehwängliche, 
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wo an wahre Anfchaulichkeit nicht zu denfen ift, und jede 
Beftimmtheit verfhwindet, bald in ftarre und buchjtäbliche 
Allegorie verfallen, mit der fic) Feine Dichtung mehr ver 
trägt.“ 

„Eine weitere Schwierigkeit, mit der die Dichter zu käm— 
pfen hatten, war, die feholaftifhe Theologie, die hergebrach- 
ter Mapen die Grundlage der Autos bildete, mit der Poeſie 
in Ginflang zu bringen. Nicht immer haben felbft die vor— 
züglichften Autoren diefes Faches beide heterogene Bejtand- 
theile fo zu verfchmeßen gewußt, daß die Metaphyſik fich 
verkörpert, und in der Handlung des Drama’s aufgeht. Cie 
haben vielmehr, um ihre Intentionen deutlich zu machen, 
häufig ihre Zuflucht zu breiten Auseinanderfegungen ge— 
nommen. So ftoßen wir denn hier auf ellenlange Vorträge, 
in denen Die hriftlihe Dogmatik mit der ganzen SOubtilität 
iholaftifcher Afterweisheit vorgetragen wird, auf weitläu- 
fige Expeftorationen dieſes oder jenes allegorifehen Weſens, 
über feine Natur und Bedeutung, auf Hin- und Widerreden 
über die fubtilften Fragen der Gottesgelehrtheit; — Übel- 
ftande, die ein Drama auch bei den größten fonftigen Bor: 
zügen entítellen müfjen.” *) 

„Indem wir diefe Bemerfungen machen, wollen wir nur 
der unbedingten Bewunderung der Autos entgegentreten **), 
die hier und da laut geworden ift. Wir find dagegen weit 


*) Ohne behaupten zu wollen, daß die bier bezeichneten Mängel in 
den Autos gänzlich fehlen, glaube ich doch bemerken zu miffen, 
daß Herr v. Schaf hier zu weit geht, und nicht die ganze Tiefe 
von Poefie und Wahrheit, die nicht nur in dem Fathofiichen Dogma, 
fondern oft felbft in der fchofaftifhen Erklärung defjelben enthalten 
it, zu würdigen fcheint, was ihm als Proteftanten wohl zu ver- 
zeihen tft. Sch werde weiter unten zu zeigen verfuchen, daß einige 
der hier gerügten Mängel auf offenbaren Mißverſtändniſſen beruhen 

| und bei tieferem Eindringen in den Gegenftand verichwinden. 
**) Der vielleicht nur unfere proteftantifche Ehre retten ? 


entfernt, fie zu verwerfen. Denn die Frohnleichnamsſpiele 
der Spanier gehören mit allen ihren Fehlern zu den außer: 
ordentlichften Werfen der Poefie; und die Gebrechen, welche 
das Wefen der Gattung, wenn auch nicht nothwendig, mit 
fic) brachte, fo doch fehr nahe legte, find von den befferen 
Dichtern zwar nicht durchgängig, aber doch in ihren befferen 
Stücden mit einem ungemeinen Aufwande von Kunft ver: 
mieden worden. In diefen Autos begegnen wir dann einer 
yúlle von echt allegorifchen Geftalten , die nicht blog Reprä— 
fentanten von Begriffen find, fondern gleichfam wieder zu In— 
dividualitáten werden, und ung für ihr Sein und Handeln, 
ihr Denfen und Wollen aufs Lebhaftefte intereffiren; und die 
Metaphyſik wird, ohne fich felbititändig auf Koften der Poefie 
geltend zu machen, durch die Handlung felbft zu poe: 
tifher Intuition gebracht. Die fehöpferifche Kraft, Die 
ih in Diefen Dichtungen offenbart, muß Staunen erregen; 
und felbft manche von den Autos, die mit diefem oder jenem 
der eben gerügten Mängel behaftet find, verdienen in vieler 
Hinfiht noch Bewunderung. Nur die mächtigite Phantaſie 
fonnte fcharf definirten abftraften Denfbeftimmungen Leben 
und Seele einhauchen, nur das höchite dichterifche Geſtal— 
tung8vermógen dem Überfinnlichen Form und plaftifche Run- 
dung geben, nur die größte Befonnenbeit fih in den Regio: 
nen des Metaphyſiſchen und rein Geiftigen erhalten, ohne 
zu ftiirzen; und nur das entfchiedenfte Talent für dag Drama 
auch auf dieſem Gebiet und mit diefem PBerfonal foviel 
dramatifches Leben und ntereffe hervorrufen, wie wir Died 
Alles hier vielfach erfüllt fehen.“ 

„Ber zuerit in den Zauberkreis diefer Dichtungen eintritt, 
der fühlt fic) von einem fremden Geiſte angeweht, und er- 
blicft einen anderen Simmel, der fich über eine andere Welt 
ausfpannt. Es ift, al8 ob dämoniſche Mächte und in fin- 
fterem Sturme davontrügen; jchwindelerregende Tiefen des 
Denfen8 thun fih auf, wunderbar-räthſelhafte Geftalten 
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entfteigen der Finſterniß, und die dunfelrothe Flamme der 
Myſtik leuchtet in den geheimnißvollen Born hinein, aus 
dem alle Dinge entfpringen. Aber die Nebel zertheilen fich, 
und man fiebt fih über die Schranfen des Irdiſchen hin- 
aus, jenfeit8 von Raum und Zeit, in das Reich des Uner- 
meßlichen und Emigen geriffen. Hier veritummen alle Miß— 
tóne; bi8 hierher fteigen die Stimmen der Menſchenwelt nur 
tie feierliche Hymnen, von Drgelflängen getragen, empor. 
Sin riefiger Dom von geiftiger Architektur nimmt ung auf, 
in deffen ehrfurchtgebietenden Hallen fein profaner Ton laut 
zu werden wagt, auf dem Altar thront, von magischen 
Licht umfloffen, das Myſterium der Dreieinigfeit, ein Strah— 
fenglanz, wie ihn iwdifche Sinne faum zu ertragen vermögen, 
dringt hervor und umleuchtet Die gewaltigen Säulenhallen 
mit einer wunderbaren Glorie. Hier find alle Wefen in Die 
Anſchauung des Emwigen verfenft, und blicten ftaunend in 
die unergründlichen Tiefen der göttlichen Liebe. Die ganze 
Schöpfung ftimmt in einen Jubelchor zur VBerherrlihung des 
Urquell8 alles Lebens zufammen; felbit das Wefenlofe redet 
und empfindet; das Todte gewinnt Sprache und den leben- 
digen Ausdrud des Gedankens; die Geftirne und Elemente, 
die Steine und Pflanzen zeigen Seele und Selbitbewußtfein ; 
die derborgenften Gedanten und Gefühle der Menfchen fprin- 
gen an’s Licht, Himmel und Erde ftrablen in fymbolifcher 
Verklärung.” 

„Auch abgefehen von dem tiefen inneren Gehalt Diefer 
Dichtungen, muß der Glanz in der Ausführung des Einzel— 
nen entzücken. Wielleiht in feinem ihrer anderen Werfe 
haben die fpanifchen Dichter den poetifhen NReichthum, über 
den fie, wie fonft Niemand, zu gebieten hatten, fo concen 
trirt, wie hier. Es ift ein Farbenfhmek, ein Blüthenduft 
und ein Zauber des entzücendften Wohllautes, der alle 
Sinne beraufcht.“ 

„Der geiftige Mittelpunkt, um den fich die Autos sacra- 
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mentales bewegen, 1ft die VBerherrlihung der Tran8fubftan- 
tiation. Diefer Zwed wird nun auf vielfach verfchiedene 
Weife, durch die mannichfaltigiten Zufammenftellungen und 
Vergleihungen erreicht, und der Reichthum der Erfindung, 
mit dem die Dichter die Einförmigfeit zu vermeiden und 
dafjelbe Thema in immer neuen Wefen zu bartiren gewußt 
haben, verdient Bewunderung.” 

„Bon gleich großer Mannichfaltigfeit wie die Sombi- 
nationen der Handlung find die allegorifchen Figuren der 
Autos, Wir haben hier bald menschliche Verhältniffe, See- 
lenzuftände, Tugenden und Xafter, bald die Gigenfchaften 
Gottes, bald die Symbole der Kirche perfonificirt; dann Die 
Slemente, die Naturprodukte, die Lánder und Bölfer der 
Erde, die verfchiedenen Religionen u. f.w. Dian ging bi8- 
weilen joweit, die chriftlichen Religionsideen in dad Gewand 
der griechifchen Mythologie zu fleiden, fo daß dann Die 
Allegorie doppelt wird, wie z.B. in Galderons „Amor und 
Piyher Amor Chriſtus und Pſyche den Glauben bedeutet. 
Die Hiftorifchen Perfonen, Die hier und da vorfommen, er- 
halten auch faft immer eine über ihre nächſte Erſcheinung 
hinausgehende Bedeutung, und werden mithin gleichfalls 
allegoriſch.“ 

„Daß die gewöhnliche Zeitrechnung nicht berückſichtigt 
wird, und z. B. die Propheten ohne Weiteres mit den Apo— 
ſteln zugleich auftreten können, verſteht ſich von ſelbſt. Von 
Anachronismen, die der Unverſtand hier getadelt hat, kann 
gar nicht die Rede ſein, da dieſe Dichtungen auf einem Ge— 
biete ſpielen, auf dem jede Zeitgränze aufgehoben iſt.“ 

„Die höchſte Vollendung und kunſtvollſte Ausbildung 
hat das Auto sacramental durch Calderon erhalten. Bei 
Lope de Vega erſcheint daſſelbe noch in einer weniger ent— 
wickelten Geſtalt. Die Allegorie iſt bei ihm oft noch in 
derber Unmittelbarkeit gefaßt und ohne Tiefe der Pſychologie; 
man vermißt noch jenen Reichthum und jene Feinheit ſeiner 
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bildlichen Beziehungen, jenen tieffinnigen Myſticismus, wo: 
mit fein Nachfolger allen Erfheinungen den Stempel des 
Begriffes aufzudrüden und das ganze Weltall getitig zu ver: 
flären wußte.” *) 

Diefen allgemeinen Bemerfungen Schad3 über die Did)- 
tung8form der Autos müſſen wir nothwendig hier noch das— 
jenige binzufügen, was er im Ill. Bande feines Werkes 
über Calderons Autos insbefondere fagt. Indem wir 
auf diefe Weiſe hier mit ziemlicher Bollitändigfeit alles Das- 
jenige zufammentragen, was bisher Beachtenswerthes über 
die Autos gefchrieben worden, und was wir felbft nicht 
beffer zu jagen im Stande wären, ebenen wir und den Weg 
für jene Bemerkungen, die nach all’ Diefem nod) übrig blei- 
ben, um den Charakter diefer Dichtungen vollfommen zu 
würdigen. 

„Calderons Autos find nach dem UÚrtbeil feiner Zeit- 
genoffen Diejenigen Werke, auf welche fih fein böchiter 
Dihterruhm gründet. „yo,“ jagt Manuel Guerra, „„diefer 
eminente Mann zum allgemeinen Erftaunen fich felbit über- 
troffen, da8 war in den Autos sacramentales. Die Andacht 
jeines Geiftes entzúndete ihm das Gemüth, und die Nede, 
entflammt in bingeriffenem Fluge, ſchwang fid) wie Der 
Adler des Gzechiel über feine Genoffen und ibn felbit empor, 
Seine Erfindungen find fo göttlich, die Gedanken fo fchön, 
die Ausſchmückungen fo prächtig, die Moralitäten fo verz 
ihmolzen, die Lebrfage fo geſchmackvoll, Vernunft und 
Slaube fo fanft verwoben, und das Nubbare ift dem Schö— 
nen jo freundlich gefellt, daß zugleich der Berftand in Ber 
wunderung und das Herz in Flammen gefebt wird. Die 
Seelen ehren voll Liebe und Andacht zurück, erfreut und 
zerknirſcht, ergóst und befeuert, und indem er dem Obre lieb— 
fost, flößt er heilige Ehrfurcht vor dem Saframente ein.“ 


*) Schaf a, a. O, IL Bo. ©, 393 u. folg. 
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„Die Nahmelt fann nicht umbin, die Bewunderung 
des fiebzehnten Jahrhunderts für diefe Dichtungen zu theilen, 
jobald fie nur Selbftverläugnung genug befist, um fich aus 
dem fo ganz verfchiedenen deenfreife des Tages in Die 
Weltanfhauung und die Borftellung3meifen zu verfeßen, 
aus denen die ganze Gattung von Dramen hervorgegangen 
it. Der, welcher fich auf diefe Art in den Geift eines ver- 
gangenen Jahrhunderts zu vertiefen vermag, wird die Wun- 
dergebilde von Galderong Auto etwa mit denfelben Empfin- 
dungen dor fich aufíteigen fehen, mit denen ein Seher, das Auge 
mit weittragendem Rohre beiwaffnet, ferne Himmel8ráume 
durchfliegt, in denen fich die Milchitragen zu Sonnen zertheilen, 
und aus der dámmernden Tiefe des Als neue Welten von 
ungeabntem Glanze emportauchen.*) Dder wählen wir ein 
anderes Gleichniß, ſo mag ibm zu Sinne werden, wie dem 
Seefahrer, wenn er die weite Wafferwüfte durchfchritten, und 
nun ein neued Erdreich betritt, das ihn mit unbefannten 
und wunderbaren Geftalten umgiebt, in dem Braufen feiner 
Niefenwälder und Ströme mit geheimnißvollen Klängen zu 
ibm redet und wo in einer anderen Natur andere Gattun- 
gen von Wefen ihn mit fremden Bliden anfchauen. In der 
That, wie ein folches Neich der Wunder umfangen ung Diefe 


*) Der gläubige Katholif, deijen Weltanfhanung diejelbe ift, wie die 
Calderons, hat diefen Fünftlichen Apparat, der für den Proteftanten 
wohl nöthig fein mag, um die Schönheiten der Pocfie des Katho- 
fizismus zu genießen, nicht nothwendig; ex fühlt fic) vollfommen 
heimisch und orientirt in der Atmofpháre, welche Calderons Dich- 
tungen durchweht, weil fie die feines eigenen Glaubens ift, und wenn 
er ftaunt und von Bewunderung und Entzücken ergriffen wird, fo 
ift es nur über die tiefe Wahrheit und die unendliche Kunft, mit 
der Calderon dasjenige ausgefprochen, was er feloft längft als vers 
borgene Ahnung in der Bruft getragen, wovon er fic) aber nie 
hatte träumen lafjen, daß es fo ſchön fet und fo herrlich dargeftellt 
werden fónne, 
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Dichtungen. Ein Tempel thut fich vor und auf, in Deffen 
Bau, wie in dem Graalstempel des Titurel, fich das ewige 
Wort jinnbildlich geftaltet hat. Beim Eintritte weht e8 ung 
entgegen wie ein Geiſterhauch der Ewigkeit, und eine heilige 
Morgenröthe, wie vom Olanze der Gottheit, wallt durch 
den behren Raum. Im Mittelpunfte ragt, alg Centrum 
alles Sein? und aller Geſchichte, das Kreuz, an dem fich 
der unendliche Geift felbft in unendliher Huld für Die 
Menfhheit geopfert hat. Am Fuße des hohen Symboles 
aber ftebt der Dichter als Hierophant und Prophet, und 
deutet die Bilder an den Wänden und die ftumme Rede der 
Ranfen und Blüthen, die fih an den Säulen emporfchlän: 
geln, und die Töne, die flangreih vom Gewölbe hernieder- 
rinnen, Gr ſchwingt den Stab, und die Hallen des Ten 
pel8 dehnen fich aus ind Unermegliche; ein Säulengang führt 
durch die Jahrhunderte und Sabrtaufende hindurch bi8 zur 
dimmergrauen Bergangenbeit, da zuerit der Quell des Les 
ben8 aufraufhte und die Sonnen und Sterne, dem Schooße 
des Nichts entitiegen, ihren Lauf begannen; und Der begei- 
fterte Seher enthüllt das Geheimniß der Schöpfung, und zeigt 
und den Hauch Gottes über dem Chaos brütend, die Er- 
denfefte von den Germáffern trennend, dem Monde und den 
Geftimen ihre Bahnen antveifend und den Glementen befeb- 
lend, wie fie fich fliehen und fuchen follen. Wir fühlen uns 
umwallt von dem Ylügelfchlage des Weltgeiftes, und hören 
die Jubelchöre der neugeborenen Sonnen, wie fie feiernd auf 
ihren Bahnen eimberzieben und den Ruhm des Ewigen ver- 
fünden. Bon der Dammernacht an, die den Urfprung aller 
Dinge verhüllt, fehen wir dann den Zug der Völker dur 
die aufblühenden und hinwelkenden Gefchlechter der Menfchen 
hindurh jenem Sterne folgen, der die Weifen aus dem 
Morgenlande leitete, und der Stelle der Verheißung entge- 
genpilgern; nad) vorwärts aber liegt, vom Glanze der Er— 
lófung und Berföhnung überftrahlt, die Zukunft mit ihren 
Calderon, geiftl. Feftfpiele. I. 3 
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noch ungeborenen Generationen. Und der heilige Dichter 
weist rings umher 1138 Gränzenlofe, durch die Schranken 
der Zeit in die Ewigfeit hinaus, zeigt die Beziehungen alles 
Gefchaffenen und Ungefchaffenen zu dem Symbol der Gnade 
und wie alle Bölfer andahtsvoll zu ihm emporfchauen; das 
Weltall in feiner taufendfachen Erfcheinung wird mit dem 
(Shore aller feiner Stimmen ein Pialm zum Preiſe des wun— 
derbar Herrlihen,; Himmel und Erde legen ihre Gaben vor 
ihm nieder, die Sterne, „die nie welfenden Blumen de8 
Himmels,“ und die Blüthen, „die vergängliden Sterne Der 
Erde,” müffen ibm huldigen; der Tag und die Nacht, das 
Licht und die Finfternig liegen anbetend vor ihm im Staube, 
und der Menfchengeift öffnet feine verborgenften Schachten, 
um alle feine Gedanfen und Gefühle in der Anſchauung des 
Unendlichen zu verklären.“ 

„Dies der Geiſt, der aus Calderons Autos Demjenigen 
entgegenweht, der ſie in dem Sinne zu erfaſſen weiß, in 
welchem der Dichter ſie gab. Aber auch der kältere Kritiker 
wird in vielfacher Hinſicht ſeine Bewunderung nicht verſagen 
können. Er mag ſich — und wir wollen es ihm nicht ver— 
argen, — von manchen allzu kühnen Wagniſſen befremdet 
ſehen, er mag die ganze Gattung, zu welcher die Autos ge— 
hören, in ihrer ſeltſamen Miſchung von Dichtung, Scho— 
laſtik und Theoſophie für eine excentriſche Geburt der Poeſie 
halten, aber er wird der unendlichen Kunſt, mit welcher 
dieſe heterogenen Elemente bewältigt und miteinander ver— 
ſchmolzen ſind, ſeine Anerkennung zollen müſſen. In der 
That erſcheint die Meiſterſchaft Calderons in der Compo— 
ſition bei den Autos wegen der ungleich größeren Schwie— 
rigkeit, die ſich hier darbot, noch unendlich bewundernswer— 
ther, als bei den Comödien, und auch ſeine Dichtergabe 
zeigt ſich in noch reinerem Glanze, inſofern die einzelnen 
Flecken, die ſeine weltlichen Schauſpiele hier und da ent— 
ſtellen, die Überfülle und der Schwulſt der Rede, hier ver— 
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fhwinden, und einer einfach -flaren, der Erbabenbeit des 
Gegenjtandes angemeffenen Darftellung weichen. Die Bil- 
derpracht ift mit Weisheit geregelt und dem leitenden Ge- 
danfen untergeordnet, und fein hyperboliſcher Wortfchwall 
thut der Harmonie der Idee und des Ausdrudes Abbruch. 
Salderon8 in Andacht dem Himmel zugewand-> 
ter Geift fheint alle feine Kräfte in einem 
Brennpunft concentrirt zu haben, um in den Autos 
das Höchfte zu geben, wal er zu leiften vermochte, 
Go erfcheint e8 denn bewundernswerth, wie in diefen Ge- 
dichten die ganze Ericheinungswelt verflärt und gleihfam 
transparent gemacht wird, damit fih aus allen ihren hun- 
dertfältigen Geftalten der verborgene Strahl des Göttlichen 
entbinden fónne; die alte Gefchichte und Götterlehre, Die 
fernfte VBergangenbeitt und die dámmernde Sufunft, Die 
Schöpfung mit allen ihren Wundern, die Prlanzen= und 
Thierwelt, die Höhen und Tiefen DES Seins und alle Re- 
gungen Des Menfchenherzend und der Menfchenfeele werden 
in den wunderbarften und genialiten Sombinationen benust, 
um das Ehriftentbum in deffen heiligitem Symbole zu ver: 
herrlichen, und diefe Kombinationen find, bei allem Ge- 
heimnißvollen, doch von einer Klarheit, die Erftaunen erregt. 
Der Dichter weiß, wie in einem magifchen Spiegel, felbft 
das Berborgenfte und Unfaplichite, die Schattenbilder des 
Gedanfens, in beftimmten Umriſſen darzuftellen. Haben wir 
eS nun auch mit Abjtraftionen des Verſtandes, mit meta 
phyfifchen Allgemeinbeariffen, zu thun, fo verdient Doch Die 
Seftaltungsfraft Bewunderung, mit welcher den wefenlofen 
Sebilden alle Züge der Berfönlihfeit und indivi- 
duellften Lebendigfeit geliehen werden, und nicht 
minder erftaunungswürdig ift die Kunft der dramatifchen 
Sompofition, welche auf überirdiſchem Boden und mit einem 
allegorifhen und fymbolifchen Berfonal doch eine ftreng zu— 
jammenhängende, nicht allein das ntereffe, fondern felbft 
3 * 
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die Neugier fpannende Handlung hervvorzubringen ges 
wußt bat.“ 

So ſchön und fo wahr auch die hier citirten Worte 
eined der gründlichiten Kenner der fpanifchen Literatur fein 
mögen, und fo große Anerkennung e8 jedenfall verdient, 
daß ein Proteftant fo viel Oelbftverläugnung befigt, Der 
ſtrengkatholiſchen Anſchauungsweiſe Calderong mit folch un- 
befangener Objektivität ſich hinzugeben, fo macht fich doch 
in dieſen Urtheilen eine gewilfe Unbejtimmtheit bemerkbar, 
die ung nod) Fein Flares und deutliches Bild deſſen giebt, 
wal Galderon eigentlich mit feinen Autos bezweckt, und 
worin der wahre Schlüffel zu ihrem richtigen Verſtändniß 
liege. Allerdings ift e8 bei fo duftigen, geheimnißvollen 
Sebilden außerordentlich fewer, mit beftimmten Umriſſen 
zu zeichnen, und wir müffen gefteben, die genialen Züge des 
Herrn v. Schal, in denen er vielleicht grade das am ſchwer— 
ten Faßbare mit großer Nichtigkeit und Treue angedeutet 
hat, verdienen Bewunderung und find in ihrer Art ein 
Meiſterwerk. Nichtsdeftoweniger aber glauben wir, daß der 
Charakter der Autos noch weit beftimmter und pofitiver fic) 
ausfprechen laffe, und daß died für den gläubigen Katho- 
lifen, den Theologen zumal, fogar leicht und von gar fei- 
nem befondern Verdienfte fet, während es für den Prote- 
ftanten , der doch, wie gelehrt und äfthetifh gebildet er auch 
jein mag, fo lange er Proteftant ift, niemals fatholife) 
denken und fühlen wird, vielleicht unmöglich tft. *) | 


*) Die Nichtigfeit diefes Urtheiles finde ich fo eben durch einen Pros 
teftanten felbft beftättigt. Ludwig Lemcke macht im 3. Bande feines 
Handbuhes der Syanifhen Literatur (Leipzig 1856. 
pag. 675) über Galderons Autos folgende Bemerkung: „Wir 
wollen bier nur bemerfen, daß diefe Stücke unzweifelhaft das Er- 
habenfte find, wozu die myſtiſch-katholiſche Anſchauungsweiſe je 
einen Dichter begeiftert hat. Wer die ganze Pocfie des Katholizismus 


Um die poetifche Begeifterung, die Andacht, Die erha- 
benen Gefühle und Ideen in ihrem Urfprunge zu begreifen, 
welche den Foftbaren Inhalt diefer Dichtungen bilden, wird 
por Allen der Befig der fatholif en Idee vom 
Myfterium der Eucbhariftic erfordert, welche, wie ge- 
heimnißvoll jie auch tft und welch’ tiefe, abjtrafte und phi— 
lofophifche Fragen fie dem denfenden Geifte nahe legt, den- 
noch mit einer Klarheit der gläubigen Seele vor Augen 


fennen lernen will, der muß fie in Calderons Autos fuchen, 
vorausgefegt, daß er, wien, Schaf fagt; »»Selbſtverläugnung genug 
befigt, um fich aus dem fo ganz verjchtedenen Ideenfreife des Ta— 
ges in die Weltanfhanung und die Borftellungsweife zu verfegen, 
aus denen die ganze Gattung von Dramen hervorgegangen ijt.«« 
Wir wollen binzufegen, daß es allerdings weder für den Proteftan- 
ten, noch überhaupt für den im neunzehnten Jahrhundert Gebore- 
nen (2) Leicht ift, diefe Bedingung zu erfüllen. Beide werden bei 
der Leftitre diefer Stüde felten im Stande fein, ihre Bewunderung 
des eminenten Dichtergeiltes von einer Beimifchung von Unbehagen 
frei zu halten, und fi) mehr als einmal verfucht fühlen, in Bou— 
terwecks nmüchternes Urtheil einzuftimmen , »»daß man den Natio— 
nen Glück wünfchen muß, denen ihr befferes Schiefjal eine folche 
Geiftesergógung verſagte.“““ — Mögen diefe Worte als ein neuer 
Beweis hier ftehen, wie tiefgreifend der Einfluß ift, den angeborene 
Vorurtheile auch auf hochgebildete und fonft unbefangene Geifter 
auszuüben vermögen. Gern wollen wir dabei zugeben, daß der 
Hauptgrund folcher Geiftesverwirrung weit mehr in wirklicher Un- 
wiffenbeit über den Fatholifchen Lebrbegriff und feine tiefe Wahrheit 
liegt, als in böswilliger Abneigung. Man hat fich ein Tächerliches 
Phantom gebildet, das man für die Fatholifche Wahrheit hält, und 
dafielbe mit den äußeren Formen des Katholizismus befleidet, und 
vermuthet daher dafjelbe überall, wo diefe Formen entgegentreten; 
man jegt diefen Windmühlenkampf, der zuerit auf theologifchen Ge— 
biet hervorgetreten, auch auf dem äfthetifchen fort, und verfümmert 
fid) dadurch in felbftverfchufdeter Weife die höchiten und reiniten 
Genüfle, 
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fchwebt, und mit einer hinreißenden Gewalt derfelben fich 
bemädhtigt, daß fie nie müde werden fann, ihre tiefíten und 
erhabenften Gefühle an ihr zu üben, und nie fertig werden 
wird, den großen und wahrhaft göttlichen Gedanken auszu- 
denfen, den dieſes Geheimniß in feiner fublimen Einfachheit 
in fich fohließt. Der menfchgewordene Gott felbft giebt fich 
in unendlicher Liebe unter der Brodsgeftalt den Menfchen 
zur Speiſe dar, iſt mit feiner ganzen unermeglichen Weſen— 
heit unter dem Schleier des Sakramentes wahrhaft und 
wirklich gegenwärtig, um als der himmlische Belifan Die 
Seinen mit feiner eigenen Weſenheit zu nähren, um fich felbft 
gleihfam auszufchütten aus Liebe, und feinen Gefchöpfen 
hinzugeben, daß dieſe durch Die göttliche Speife genährt 
werden zum ewigen Leben. Welcher erhabenfte Schwung des 
Gedankens, welche tief innerfte Gewalt des Gefühles hat je 
einen Ausdruck gefunden, um diefe Jdee, Die den Stempel 
der Göttlichfeit mit Flammenſchrift an ihrer Stirne trägt, 
die nur dem Schooße der Gottheit felbft entfpringen fonnte, 
auch nur annähernd auszufprechen, durchzuempfinden, in 
würdiger Weife darzuftellen® Gin in der That uner- 
ſchöpfliches Thema für den Gedanfen fowohl, wie für 
das Gefühl bietet fich hier dar, eine beftändige Auffor- 
derung zum Xobe, zum Danfe, zum Subel, zur Berherr- 
lichung, die fih nie, in Ewigkeit nicht, genügen fann, ein 
Keim der fublimften Poeſie, der über die Erde hinauswächst 
und mit den nie endenden Jubelhymnen der feligen Geifter in 
der Emigfeit verſchmilzt. Jenes tiefe Wort des heiligen Thomas 
von Aquin in dem von ihm zur eier des Frohnleichnams— 
feftes gedichteten Symnus: Lauda Sion Salvatorem, welches 
das Verhältniß der irdischen Poeſie zu diefem Saframente 
ausfpricht: 
» Quantum potes, tantum aude: 


@Quia major omni laude, 
Nec laudare sufficis, 
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Laudis thema speeialis, 
Panis vivus et vitalis 
Hodie proponitur.« *) 


e8 giebt den wahren Schlüffel zum Berftándnig der Autos 
sacramentales, und war vielleicht felbft die äußere Beran- 
laffung zu Diefer befonderen Art von Frohnleichnamsfeier— 
lichkeiten. 


Wer nicht die beſeligende, nie zu erſchöpfende Fülle von 
Wonne und Jubel, die für das gläubige Gemüth in der 
Betrachtung des Geheimniſſes der Euchariſtie liegt, nicht 
blog mit dem Falten Verſtande als falten Begriff erfaßt, 
fondern mit warmen, gläubigen Herzen in fich aufgenom- 
men, an fich felbft praftifch empfunden hat, Dem werden 
Salderong Autos ftet8 ein unverftandenes Räthſel bleiben, 
und der maße fic) nicht an, im Geifte ihres Verfaffers 
fie verftehen und mitempfinden zu fónnen. 

Die Subariftie ift aber in der That nicht bloß das 
höchfte Wunder der göttlichen Liebe, die äußerſte Gränze, bis 
zu welcher diefe Liebe bei al’ ihrer Allmacht gelangen 
fonnte; fie ift auch der lebendige Mittelpunkt des göttlichen 
Cultug auf Erden, die Krone und Blüthe des Erlöfungs- 
werfes, Dag Ziel und Ende unzábliger Borbilder und 
Weiffagungen, und fteht eben deßhalb mit Allem und Jedem, 
was zum Inhalt des chriftlichen Glaubens gehört, in näherer 
oder entfernterer Verbindung. Wie alle Theologie im Grunde 
nur die Kenntniß Jeſu Chrifti tft, der das Alpha und Omega, 
von dem Alles ausgeht und auf den Alles fich bezieht, fo 


dde Mas du fannft, dad magft du wagen, 
| Niemals wirft zu viel du fagen, 
Und dem Lob genügft du nie. 
Ein befondres Lobesthema, 
Iſt ja heut des Feſtes Schema: 
Brod, das Tebt und Leben giebt. 
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hängt auch das Geheimniß feiner Liebe, die Euchariftie, mit 
Allem zufammen, was mit Chriſto zufammenbángt. Die 
leblofe Schöpfung, wie die belebte, die Werke Gottes all: 
zumal, die fombolifchen, wie Die hiftorifchen, Die in grauer 
Vorzeit gewirkten, wie Die in der Fülle der Zeiten ausge- 
führten, die Handlungen der Menfchen felbit, in ihren derbor: 
genften Triebfedern, in ihren verfhlungenften Combinationen, 
ja in ihren entjeslichiten Berirrungen und Entartungen, fie 
jtehen in myftifcher Beziehung zur Eudariftie, fte find Glie— 
der einer geheimnißvollen Kette, welche bewußt oder unbe: 
wußt, freiwillig oder gezwungen gleihfam eine Strahlen- 
frone bilden muß, die um dieſes Centrum des Göttlichen 
auf Erden fih herumgruppirt. Die ganze Welt, vom Klein: 
ften Thautropfen bi8 zu den fernften Sonnenfyftemen, von 
den y infterniffen des Abgrundes bis zu den lichten Chören 
der Engel hinauf, fie ift eme riefige Monftranz, von Der 
Künftlerhand Gottes zur DBerherrlihung des Saframentes 
gebaut, eine lebendige Monftranz, wo jeder Diamant ein 
Loblied fingt und jede Perle anbetet, wo die Handlungen 
al? der lebenden Weſen, aus denen fie zufammengefeßt ift, 
zur Muſik werden, und felbit das Brüllen der Dämonen im 
Abgrunde Zeugniß ablegt von der Herrlichkeit deffen, vor 
dem fie zittern. 

Das it die Grundbedeutung der Autos sacramentales, 
die da8 quantum potes, tantum aude wohl am Fühnften 
und umfafjenditen erfüllt haben, wie es überhaupt einer 
jterblihen Zunge möglich iſt. Ein fo großes, fo unendlich 
mannichfaltige® Thema fonnte allerdings nicht in Ein Ge: 
Dicht zufammengedrängt werden. Nur eine, bei der Un— 
ermeßlichkeit der übrigen fait verfchwindende Seite Deffelben 
fonnte jedesmal in einem einzelnen Auto behandelt werden, 
Daher die Nothwendigfeit, um den erhabenen Dichtergedan- 
fen, der den Autos Urfprung gegeben, nur annähernd aus- 
zudrüden, ihre Zahl zu vervielfältigen, um gleichfam eine 
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Perle nach der anderen, einen Diamant nad) dem anderen 
in diefe Monftranz der Poeſie einzufügen. Daher die unerläß- 
lie Bedingung, will man anders eine richtige Borftellung 
von der Bedeutung der Autos erhalten, fie nicht vereinzelt, 
fondern als ein großes, zufammenbángendes 
Ganze aufjufaffen, deffen Schönheit und Harmonie erft 
hauptfächlich, fo ſchön auch die einzelnen Theile an und für 
fic) fein mögen, aus der Verbindung und Verflechtung Der- 
felben zu einer großen Strahlenfrone oder Glorie erkannt 
wird, welche verherrlichend das Saframent umfchwebt. Das 
einzelne Auto ift nur ein einziger Strahl aus diefer Krone, 
und thut feine volle Wirfung erft dann, wenn es mit den 
anderen in Verbindung tritt. 

Die unendlihe Mannichfaltigfeit der Beftandtheile, aus 
denen der Rieſenbau diefes foloffalen Xobliedes zufammengefeßt 
tft, die in der That nicht größer fein kann, da fie nicht? went- 
ger al8 das ganze Univerfum umfapt, felbit mit Einſchluß 
feiner böfen Beftandtheile (Dämonen, menſchliche Leiden: 
haften, Irrthümer, Sünden, die den Schatten bilden, 
welcher den Glanz des Lichtes erhöhen muß), dieſe Bielfäl- 
tigfeit der Elemente bringt eS mit fic), daß bei ihrer An— 
ordnung eine faft unbegränzte Freiheit in der Wahl herrfcht, 
und daß, je bunter fie durcheinander gewürfelt werden, der 
Blumenftrauß, der aus ihnen gebildet werden foll, um fo 
Ihöner und begeichnender wird, da gerade diefe Vielfältigkeit 
jeiner Beitandtheile die Univerfalität. des erhabenen Lob— 
fiede8 und mithin auch feine Intenfität um fo fräftiger herz 
vortreten läßt. 

Sleihwohl fann man unter diefen Perlen und Dia- 
manten, oder Blumen oder Strahlen; oder wie man immer 
die einzelnen Autos nennen will, die fich in ihrer Bereini- 
gung zu jenem lebendigen, riefigen Saframentshaufe zufam- 
menfügen, zwei wejentlich von einander zu trennende Klaffen 
unterfcheiden, von denen wir die einen mit jenen Edelfteinen 
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vergleichen möchten, welche alg der innere Theil des heiligen 
Gefäßes fih unmittelbar um die heilige Hoftie herumfügen, 
während die anderen gleichfam die Stelle der äußeren Strah- 
len und Berzierungen einnehmen, welche die Peripherie des 
Ganzen bilden. Wir bemerfen nämlich fofort, daß die einen 
fich direft und unmittelbar auf die Euchariftie beziehen, eine 
Handlung und ein PBerfonal haben, bei welchem durch das 
ganze Stüd die Beziehung zum Saframente hindurchleuchtet, 
wie 3.8. das Lamm der Wegzehrung, die göttliche Philo— 
thbea, Gift und Gegengift, die Andacht zur Meffe u. f. vo,, 
während andere ein Thema behandeln, da8 an und für fi 
ganz felbitftändig und ohne Beziehung zur Euchariftie gedacht 
werden fann, und wo diefe Beziehung erſt am Schluffe dur) 
irgend einen fiibnen Übergang hervorgerufen wird, ohne 
jedoch jemals eine rein willführlihe und gefuchte zu fein, 
wie 3. B. in dem großen Welttheater, den geiftlichen Ritter: 
orden u. ſ. w. Auf diefe Weife gewinnt der Dichter ein un> 
gemein großes Feld für die Wahl feines Themas; er bes 
handelt Stoffe, welche dem ganzen Glaubensinbalt, der 
heiligen Gefhichte, felbit der PBrofangefhichte, der Mytho— 
logie fogar, infofern fie eine fymbolifche Deutung auf 
hriftlihe Dogmen zuläßt, entnommen find, und man muß 
in der That die große Kunft bewundern, wie er bei Diefen 
Stoffen die oft fehr feinen und entfernten Beziehungen ber: 
auszufinden verftebt, welche fie mit dem Sakramente ver- 
fnüpfen, und als Material für ein Frohnleichnamsſpiel taug- 
lich machen. Gr befingt z. B. die Legende vom heiligen Haufe 
in Loretto, die Predigt des heiligen Paulus zu Athen vom 
unbefannten Gotte, und zieht oft erft in der legten Scene den 
Schleier weg, der in das Allerheiligite blicten läßt, wo Die 
Symbole de8 Saframentes, der Kelch mit der Hoftie, erz 
jheinen, und der ganzen Handlung gleichfam ein geheimniß- 
volles Siegel höherer Weihe aufdrüden. 

So geftalten fih in der That die Autos zu einer Art 
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von religiöfem Epos, das die Thaten der ewigen Liebe, 
die Pläne und Rathſchlüſſe Gottes mit der Menfchheit von 
der Geftaltung de8 Chaos an bi8 zu den fleinften Akten 
feiner allmaltenden Borfehung in der Gefchichte der Kirche, 
befingt, und die tiefpoetifchen Beziehungen diefer göttlichen 
Merfe und Wahrheiten nach allen Seiten hin zur Anfchauung 
bringt, mit einer Gluth der Bhantafie, einer Cebendigfeit 
der Darftellung, einer Tiefe und Zartheit des Gefühles, einer 
Anmuth der Sprache, wie fie des Gegenjtanded wahrhaft 
würdig ift. 


Wenn diefe Bemerkungen im Allgemeinen genügen dürf- 
ten, um den wahren 3wed diefer Dichtungen und ihren 
Inhalt mit einiger Beftimmtbeit auszufprechen, dann 
mújien wir über die Form derfelben, über welche ung 
v. Schad bereits fo tiefen und richtigen Auffhluß gegeben, 
doh auch noch Manches hinzufügen, was vielleicht der Be— 
achtung werth ift, und dazu dienen fann, einen nod) tieferen 
Sinblid in das Berftándnig diefer Gedichte zu gewähren. 

Hier tft e8 zuerst die dvramatifhe Form felbit, welche 
unfere Aufmerffamteit verdient, und die in Verbindung mit 
der Allegorie und Symbolif eine ganz eigene und neue 
Dichtungsart begründet, welche einzig in ihrer Art dafteht, 
und foplechterding8 mit nichts Anderem verglichen werden 
fann. 


Daß das Drama in fehr inniger Beziehung zur Reli- 
gion ftebt, ift eine Wahrheit, die fomohl in der Natur der 
Sache tief begründet liegt, al8 auch eine unumſtößliche De: 
ftáttigung durch die Erfahrung erhält, daß die dramatifche 
Poefie in ihrem Urfprung überall eine religiöfe war. Es ift 
hier nicht der Ort, über den religiöfen Urfprung des Drama’s 
weitläufige Unterfuchungen anzuftellen; es genügt, daß die 
Thatfache feftitept und allgemein zugegeben ift, daß fic) das 
Drama fowohl im Altertbum faft ausschließlich aus der 
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Mythologie hervorgebildet, und anfáanglich auch einen ent: 
ſchieden religiöfen Zweck gehabt, als auch im Chriſtenthum 
zunächit religiöfe Stoffe behandelt und al8 eine religiöfe 
Feierlichkeit betrachtet worden, 

Die religiöfen Wahrheiten find und waren überall nicht 
abftrafte Speculationen, fondern Überlieferungen von etwas 
Geſchehenem, von gefhichtlichen Thatfaben und Hand: 
lungen, fei e8, daß Diefelben, wie in den Miythologien 
des Heidenthums, aus dem urfprünglich wahren, biftorifchen 
Kern zur Mythe und Fabel fich verflüchtigt, in's Ungeheuer: 
lie phantaftifh fic) verzerrt und aus dem Reich der Ge- 
Ihichte in das der Phantafie und Dichtung hinübergefchmweift, 
fo daß der urfprünglich biftorifhe Kern nur in fehr dunklen, 
verwifchten Spuren noch erfennbar ift; fet eS, Daß Diefe 
Wahrheiten als wohl verbürgte, göttlich beglaubigte Ge: 
Ihihte, wie bei dem auserwählten Bolfe des Alterthums 
und in der Kirche des neuen Bundes, überliefert worden, 
wojelbit die Religion im Wefentlichen mit der Gefchichte 
zufammenfällt, Waren aber die religiöfen Wahrheiten ge: 
schichtliche Handlungen, oder treten fie wenigftens als Mythe 
und Fabel in dem erborgten Scheine der Geſchichte auf, 
dann waren fie auch mefentlih dramatiſch, und es lag 
in ihnen felbit die Aufforderung, um fich lebendig zu er- 
halten und jenen Eindruck hbervorzubringen, melden That— 
jahen nothiwendig auf den Menfchengeift machen, dramatifch 
dargeftellt zu werden. So willen wir denn auch, daß die 
Tragódien der Griechen als ein Cult der Götter angefeben 
und von religiófen Geremonien begleitet wurden, Ebenfo 
fing man fchon frühzeitig an, die heiligen Gefchichten des 
alten und neuen Teftamentes dramatifeh darzuftellen, insbe: 
fondere jene Theile Derfelben, die einen vorzüglich tiefen Ein— 
druck machen mußten, wie 3. BD. die Leidendgefchichte des 
Herrn, und benugte fogar die Kirchen felbft zu Diefen Auf— 
führungen, da man fie in der That als eine Art Gottes- 


dienst anfab, und mit religiófem Ernft und tiefer Rúbrung 
ihnen beimobnte, *) 

Auch der Gottesdienft felbft beſteht bei allen Völkern 
in religiöfen Handlungen, Opfern, Ceremonien, Die 
etwas wefentlib Dramatifches haben, ja er fann fogar 
in gewilfer Weife (und namentlich in der katholischen Kirche) 
felbft als eine Art fombolifch dDramatifcher Poeſie angefeben 
werden, eine Bemerkung, die fich unmwillführlich bei den Ge- 
remonien, mit denen die Kirche die Feier des heiligen Opfers 
und die Ausfpendung der Saframente begleitet, aufdrängt und 
die tiefe VBerwandtfchaft noch deutlicher macht, Die zivifchen 
dem Gottesdienit und dem Drama beftebt, 

Wenn jene erften Anfänge des Dramas, in denen eS 
noch halb zum Gottesdienit gehört und noch mwefentlich reli 
giöfe Bedeutung bat, uns daffelbe natúrlich in feiner un- 
vollfommenften Form zeigen müffen, wenn wir es überall 
ih um fo funftreicher entwideln fehen, je mehr e8 den re: 
ligiöfen Boden verläßt, und feinen Stoff in weiteren Kreifen 
jucht, fo folgt hieraus Doch feineswegs, was man auf den 
eriten Anſchein vielleicht zu glauben verfucht wäre, daß das 
teligiöfe Element hemmend und beengend auf feine fünft- 
ferifhe Entfaltung einwirfe, oder gar unvereinbar fei mit 
der wahren dramatifhen Kunft. Sene Unvollfommenbeit, 
welche das Drama in feiner erften religiöfen Entwicklungs— 
epoche Harafterifirt, fommt jedenfall® nur daher, daß 
hier die erften Anfänge der Kunft, welche nothmendig rob 
und unvollfommen fein müffen, mit dem Schwierigften, was 
diefe Kunft exftreben fann, zufammentreffen; denn das tft 
ohne Zweifel für das Drama grade die Behandlung eines 
veligiöfen Stoffes. Sind alfo auch die exften Anfänge des 
religiófen Drama überall roh und plump, fo find wir doch 


*) Bergl. v. Eichendorff; „Zur Gefchichte des Dramas.” Leipzig 1854. 
S, 16 u, folg. 
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berechtigt, nachdem die Kunft an weltlichen Stoffen fich ge 
übt und gleihfam groß gezogen, eine zweite höhere Epoche 
des religiófen Dramas zu erwarten, welcher alle die Fünft- 
lerifchen Erfahrungen zu Gute fommen, die in der weltlichen 
Schule bereits erworben find, um fie dem höchſten, aber au 
ohne Sweifel fchwierigften Objekt dienen zu laffen, das ſich 
dag Drama wählen fann. 

Es iſt in der That befremdend, daß diefe zweite, höhere 
Epoche des religiöfen Dramas, die auf die höchfte Kunft- 
entwidlung des weltlichen erft folgt oder mit ihr Hand in 
Hand gebt, und die man naturgemäß zu erwarten berechtigt 
it, gleihwohl nur in Spanien allein im'8 Leben ge- 
treten und in den Autos sacramentales ihre Verwirklihung 
erhalten. Bereimzelte DBerfuche religiöfer Dramen, die fich 
wohl hier und da auch bei anderen Völkern finden, fónnen 
hier gar nicht in Betracht fommen, nicht nur, weil fie nie 
von großer fünftlerifcher Bedeutung gewefen, fondern haupt: 
fachíich deshalb, weil ihnen jene Popularität gefehlt hat, 
welche die wahre Entwicklung der Kunft immer begleitet und 
welche die Autos in Spanien durch fo lange Yeit und in fo 
hohem Mage genoffen haben. 

Daß es nur Spanien gewefen, welches ein eigentlich 
túnftlerifoes religiöfes Drama gefhaffen und dieje Dich- 
tung8form ebendadurch auf die höchfte Stufe ihrer Bollen- 
dung gebracht hat, während alle anderen Völker bisher nur 
in dem weltlichen Zweige der dramatifchen Poeſie ihren 
Ruhm begründet haben, fann feine Erklärung wohl nur in 
dem tief religiöfen Charakter diefes außerordentlichen Volkes 
finden, deifen dramatifche Dichterheroen (Lope de Bega, 
Salderon) unbefriedigt von ihrem weltlichen Theaterruhme 
und fofern er vielleicht ein nicht ganz fittlich reiner geweſen, 
ihn fogar bereuend, noch in ihrem Alter in den geiftlichen 
Stand eingetreten und ihre Mufe fortan dem Heiligen und 
Söttlichen ausfehlieglich gewidmet, Ohne etwas eingebüßt 
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zu haben von der jugendlichen Gluth ihrer Phantafie, aber 
mit dem ganzen Schaße der dichterifchen Übung und Erfah— 
rung eines langen Kunftlebens ausgerüftet, machten fie fic 
in der That ala Meifter an die fehwierige Aufgabe, der fie 
vollfommen gewachſen waren, und fonnten jene wahren 
Kunftprodufte ſchaffen, die durch alle Zeiten ein Gegenftano 
der Bewunderung für die Nachwelt bleiben werden. 

Und hier darf e8 uns feineswegd befremden, wenn wir 
das religiöfe Drama auf feinem Höhepunfte wiederum mit 
Allegorie und Symbolif wie in den alten Myſterien 
und Moralitäten Sand in Hand geben feben. Aus 
einem zweifachen Grunde fcheint und das geiftlihe Drama 
vorzugsweife auf Symbolif und Allegorie angermiefen zu 
fein. Einmal find die Handlungen felbit, welche den Haupt: 
inhalt nicht blog der heidnifchen Kabeln und Mythologien, 
fondern auch der chriitlihen, geſchichtlichen Religionswahr— 
heiten bilden, ihrem Wefen nad) ſymboliſch. Dag die orien- 
talifche wie die griechische Mythologie in ihrem größten Theile 
nicht fagenhafte Gefhichte, fondern vielmehr poetifche und 
philofophifhe Symbolik ift, wird wohl von feinem Kenner 
des heidnifchen Alterthum8 in Abrede geftellt werden, wie 
verſchieden auch immer die Meinungen über die Deutung 
diefer Symbole fein mögen. Aber auch die Glaubenswahr- 
heiten des Ebriftenthums enthalten eine tiefe Symbolif und 
unterfeheiden fih in diefem Punfte nur dadurd von den 
heidnifchen Götterlehren, daß fie wahre und zweifellofe Ge: 
Ihichte mit fymbolifcher Bedeutung verbinden. 

Die Thatfachen felbft find hier fymbolifcher Natur, find 
nicht nur wirklich gefehehen, fondern deuten auch in ihrer 
biftorifchen Wirklichkeit auf etwas fünftig zu Gefhehendes, 
oder im geiftigen, moralifhen Sinne Bedeutfames bin. 
Bon jeher hat die fatholifche Kirche gelehrt, daß der myftifche 
(allegorifche, tropologifche und anagogifche) Sinn der heili- 
gen Schrift keineswegs eine bloß willführlihe Deutung und 


48 


Accommodation, fondern eine innere Wahrheit in fich ſchließe, 
die vom heiligen Gerjte felbit hineingelegt worden. Alle vorbild- 
liche, typische Bedeutung des Alten Teftamentes müßte man 
läugnen, den 3ufammenbang der beiden Teftamente zer- 
reigen und dem fchaalften Nationalismus verfallen, der dem 
Weſen des Chriſtenthums diametral entgegengefeßt tft, wollte 
man dieſe Wahrheit verfennen. Sa nicht nur die Worte 
und Ausfprüche der heiligen Schrift find ſymboliſch, die That- 
jachen felbft, die gefchichtlichen Facta, die Berfonen fogar 
ſchließen, unbefchadet ihrer hiftorifhen Wirklichkeit, ſymboliſche 
Bedeutung ein, eine Wahrheit, die ſchon der heilige Paulus aus. 
gefprochen hat, wenn er, von den Schickſalen des jüdischen 
Volfes vedend, jagt: Haec omnia in figura contingebat 
illis („Dies Alles widerfuhr ihnen im Borbild“). 1. Corinth. 
10, 11. Aber auch das neue Teftament, die Handlungen 
Jeſu Ehrifti insbefondere, ſchließen ſymboliſche Bedeutung 
in fih. Der heilige Gregorius fpricht nur eine allgemein aner— 
fannte, von allen Kirchenvätern in ihren tieffinnigen Com— 
mentaren der heiligen Schriften vorausgefegte Meinung aus, 
wenn er fagt: „Miracula Domini sic accipienda sunt ut et 
in veritate credantur facta et tamen per significationem 
nobis aliquid innuant. Opera quippe ejus et per poten- 
tiam aliud ostendunt et per mysterium aliud loquutur.“ 
Hom. 2. in Evang. *) Diefe fymbolifchen und allegoriz 
hen Beziehungen, welche die Kriftlichen Glaubenswahrheiten 
darbieten, beſchränken fich aber nicht bloß auf die heilige Ge 
ichichte mit ihren typifchen Begebenheiten und Perfonen; Die 
ganze Natur wird dem gläubigen Auge zu einer göttlichen 





*) ‚Die Wunder des Herrn find fo aufzufaffen, daß fie fowohl als 
in Wirklichkeit gefchehen geglaubt werden miffen, als auch burd) 
ihre Bedeutung uns etwas anzeigen. Denn feine Werke deuten 
etwas an durch die Macht, und lehren wieder etwas anderes duch 
das Geheimniß,” 
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Symbolif; ihre Näthfel find myftifche Geheimniffe, Die eine 
dem profanen Obre freilich unvernehmbare Sprache reden, 
welche die Wunder der göttlichen Liebe und die Diyfterien der 
unergründlichen Weisheit erzählt. Und diefe Doppelfymbolif 
der heiligen Gefhichte und der Natur, fie ift zu gleicher Zeit 
die höchſte und erhabenfte Boefie, die Poeſie Gottes felbft, 
der in feiner Offenbarung, in der Schöpfung wie in Der 
Grlöfung, eine tief poetifhe Sprache redet, Der der erfte, 
der unendliche Dichter felbft ift, Deffen fublime Gedichte 
die fhwache Greatur nur in höchſt unvollfommmer Weife 
nachzuahmen vermag. Was liegt nun aber näher für Die 
religiófe Poefie, was ift ein nod) geeigneterer, berrlicherer 
Stoff für diefelbe, als grade diefe Symbolif und Allegorie 
Des Weltall® und feiner Gefchiehte, welche nicht blog Der 
Shlüffel für das Berftandnig feiner Näthfel, fondern au 
in der That die höchſte Verklärung der Wirklichfeit durch 
die Idee it, worin doch grade die Aufgabe aller Boefte 
beitebt? Bhilofophie und Boefie begegnen bier einander, 
und wie die wahre PBhilofophie ftet3 ein poetifches Ele— 
ment in fich fehließt, fo ift auch die höchite Poefie immer 
philoſophiſch. 

Ein zweiter Grund, weßhalb das religiöſe Drama ſich 
natürlich auf die Symbolik und Allegorie hingewieſen ſieht, 
liegt nicht, wie der erſte, in dem Stoffe, den es behandelt, 
ſondern in der Natur der Allegorie und Symbolik ſelbſt. 
Dieſe iſt in der That von der Art, daß ſie ſelbſt ſchon eine 
Art Poeſie iſt, eine Form, die eigentlich jeder Poeſie zu 
Grunde liegt. Die Symbolik und Allegorie beſteht haupt— 
ſächlich in zwei Momenten, welche ihrer Natur nach einen 
tief poetiſchen Charakter an ſich tragen. Sie iſt erſtens eine 
Bilderſprache, ſie ſetzt das Eine für das Andere, ſie „ſagt 
dies und meint jenes“, wie Calderon ſelbſt ſich ausdrückt. 
Aber dieſe Bilder ſind nicht willkührlich gewählt, ſondern 
müſſen eine innere Beziehung zu dem Bedeuteten in ſich 

Calderon, geiſtl. Feſtſpiele. 1. 4 
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ichliegen. Dabei waltet aber dennoch eine gewilfe Freiheit 
in der Wahl der Symbole, und Diefe ift e8, die ihre Manz 
nichfaltigteitt móglid madt. Sedes poetische Bild ift fomit 
in gemiffem Sinne ein Symbol und jede Boefie fymbolifa). 
Das zweite, was die Poeſie der Symbolif und Allegorie 
ausmacht, it das Bejtreben der Perfonification unbe: 
lebter Wefen, der Haturmefen fowohl, alg der Begriffe und 
Ideen. Alles wird bier lebendig und perſönlich; es öffnet 
fich eine Quelle des Lebens, die in unerfhöpflicer Fülle 
fprudelt, und der Dichter erhält ebendadurh Gelegenpeit, 
indem er mit feböpferifher Macht Alles Denfen und leben 
läßt, Beziehungen auszufprechen, für welche, ohne diefe Hülfe 
der Berfonification, die Sprache zu arm wäre, und die Der 
Darftellung einen Schwung und ein Leben verleihen, das 
an und für fich ſchon die höchfte Poeſie tft. Aber nicht blog 
denfen und fprechen fann er auf dieſe Weife feine felbitge- 
Ihaffenen PBerfonen lajjen, auch Handlungen fann er 
ihnen beilegen, die wiederum in gejteigerter poetifcher Potenz 
die ſymboliſche Aussprache ihrer Beziehungen find. Dadurch 
gewinnt die Darftellung etwas Blaftifhes und Concretes, 
dag wieder nur zum Vortheil für das wahre poetifhe Mo— 
ment gereichen kann. Hieraus wird erfichtlich, wie, wenn 
da8 Drama fih mit Symbolif und Allegorie verbindet, 
in der That eine neue Welt, eine neue Atmofphäre ge: 
jhaffen wid, Deren bloße ftillfehweigende Borausfegung 
ein bochpoetifcher Gedanke 1ft, wie die Poeſie in folcher 
Weife zu einer Potenz fich fteigert, daß man nicht abfiebt, 
wie fie wirklich noch höher fich erheben fónne. 

Da aber die Kunft etwas weſentlich Menſchliches tft, 
und mithin den Doppelcharafter alles Menſchlichen, Get 
und Materie, mit einander verbinden muß, fo 1ft es Grund» 
bedingung für eine wahrhaft fünftlerifche und poetifche Alle 
gorie und Symbolik, daß die allegorifchen und ſymboliſchen 
Gejtalten, denen der Dichter Leben einhauht, wahrhaft 
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menfo lie Gejtalten find, oder mit anderen Worten, daß 
fie wahres Leben und nicht bloß ein Scheinleben erhalten. 
Wäre Lebteres der Fall, vernichtete Die Allegorie durch Ihr gan- 
308 Wefen wiederum die ihr verliehenen Anfprüche auf Leben, 
fo würde hiermit zugleich aud alle Poeſie vernichtet, und 
jene froftige Allegorie würde zu Stande fommen, Die, weit 
entfernt von wahrer Poeſie, vielmehr nur die trodenfte Profa 
wäre Dies ift nun allerdings eine Klippe, an der nur zu 
häufig die Anwendung der Allegorie gefcheitert ift, und Die 
ebendeghalb dieſe Dichtungsform, um ihrer ungefchiditen 
Anwendung willen, einigermaßen in Mißeredit gebracht hat. 
An Diefem Fehler litten nur zu fehr jene erften Berfuche reli- 
giöfer Dramen, die unter den Namen von Myfterien und 
Moralitäten im Mittelalter befannt waren. Dejto ſchö— 
ner und funftreicher ift derfelbe aber in Galderong Autos 
vermieden, und mit voller Wahrheit jagt deßhalb Freiherr 
v, &Eihendorff: „Die Galderon’fchen Autos find die poe- 
tifhe Verklärung der alten Myſterien und Moralitäten und 
borzugsweife eine Poefie deS Unfichtbaren. Wir fagen: vor- 
zugsweiſe; denn im Grunde gebt alle Poefie auf nichts 
Geringeres, al8 auf das Ewige, das Unvergänglihe und 
abfolut Schöne, DAS wir hienieden beftändig erfehnen und 
nirgends erbliden. Dieſes aber it an fih undarftellbar, 
und fann nur finnbildlih, d. 1. in irdiſcher Verhüllung und 
dureh dieſe gleihfam hindurchſchimmernd, zur Erſcheinung 
gebracht werden. lle echte Poeſie iſt Daher ſchon ihrer Natur 
nach eigentlich fymboliih, oder mit anderen Worten eine 
Allegorie im weiteften Sinne. (68 kommt dabei nur auf die 
fünftlerifhe Bermittlung, d. h. darauf an, daß das Ewige 
nicht alg metaphyſiſches Abftraftum , das verhüllende Irdiſche 
nit al8 bloße todte Formel dafür erfoheine, fondern daß 
beide einander innig Durddringen und alſo die Allegorie 
lebendig wird, Die poetifchen Geftalten nicht bloß bedeu- 
ten, fondern wirkliche, individuelle, Teibhaftige Perfonen 
4 * 
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find. Und eben dieſes Außerordentliche ift hier dem bewun- 
derungswürdigen Genie diefes Dichters faft überall vollfom- 
men gelungen. Indem dag Göttliche menfhlih, das Sr: 
difche aber, die ganze Natur, gottestrunfen in Stern und 
Baum und Blumen mitredend, zum Symbol des Überfinn- 
lichen wird, fpielt das Ganze in einer Höhe, wo das Dieffeits 
und Senfeit8 wunderbar ineinanderflingen und Zeit und 
Raum «und alle GSegenfáge in dem Geheimniß Der ewigen 
Liebe verichwinden. Wir fühlen, es ſchlummert unter dem 
irdiſchen Schleier ein unergründlih Lied in allen Dingen, 
die da fehnfüchtig träumen; Galderon aber hat das Zauber— 
wort getroffen, und die Welt hebt an zu fingen.“ *) 

Bet einer folhen Anfchauung von dem Wefen der Alle: 
gorie und ihrem Verhältniß zur Poeſie fcheint es in Der 
That unglaublich, wie man noch die Frage aufwerfen fonnte, 
ob überhaupt Allegorie und Perfonification von Begriffen 
im Drama zuläffig fer? Die DVorurtheile, die in Diefem 
Bunfte von fo Vielen gehegt werden, dürften wohl ihre 
Sauptquelle grade in der flachen und fehr unpoetiſchen 
Anſchauungsweiſe haben, welche, allem Tiefen und Geheim- 
nigoollen feind, fih eben nur an demjenigen zu ergóben 
vermag, was an der Oberfläche haftet und ihr Schönheit: 
ideal nicht in der dee, fondern in der bloßen Hülle und 
Form, in dem rein finnlichen Gebiete fuht. Daß die Alle 
gorie, eben wegen ihrer Tiefe und ihres Otrebend, Das 
Überfinnliche zur Anſchauung zu bringen, allerdings eine 
gewiffe Dunfelheit mit fich bringt, weldhe das Verſtändniß 
ſolcher Dichtungen erſchwert, iſt begreiflich, aber ebenfo ge: 
mig ift e8 aud, daß fie, ift einmal der Schlüffel zu ihrem 
Verftändnig vorhanden, eine Klarheit und Durchſichtigkeit 
beißt und einen Gedanfenreichthum entfalten fann, wie er 
auf andere Weife unmöglich erreichbar wäre, 


*) Zur Gefchichte des Dramas, S. 57, 
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Wenn fomit die allegorifch - dramatische Form der Autos 
bei aller Sonderbarfeit, in der fie un8, Die wir an derlei 
Dihtungsformen fo wenig gewöhnt find, entgegentritt, nicht 
nur als vollfommen berechtigt, fondern alg die eigentlich 
natürliche, im Weſen der Sache begründete und funftgemäße 
erfcheinen dürfte, dann bilden die befonderen Eigenthümlich- 
feiten Calderons und die einzelnen Vorzüge, Die feine Autos 
por anderen diefer Art auszeichnen, ebenfall® etwas fo we— 
fentlih Charakfteriftifches, daß fie, wo es fih um eine all. 
gemeine Darftellung ihres Weſens handelt, nicht mit Still— 
fehweigen übergangen werden fónnen. 

Wir haben hier zunachft von dem eigenthümlichen 
Berfonal zu reden, das fich Galderon für feine Autos 
gefehaffen hat. Daffelbe ift von fo befonderer Natur, daß 
der Dichter felbft fic) veranlaßt fabh, in dem einzigen Bande, 
den er felbit von dieſen Dichtungen vevöffentliht hat, und 
der nur einen Fleinen Theil derfelben enthält, über die Wahl 
dDiefer Berfonen folgendermaßen fic) auszufprechen: „Irgend 
ein heikler Lefer möchte es vielleicht tadeln wollen, daß in den 
meisten diefer Autos Diefelben Perfonen vorfommen, wie der 
Glaube, die Gnade, die Schuld, die Natur, das Juden 
thum, dag Heidenthbum u. f. w. Dies rechtfertigt fich jedoch 
dadurh, daß, da der Gegenftand immer Derfelbe ift, Die 
Stüde ſich auch derfelben Mittel zum Zwecke bedienen müffen ; 
noch) mehr aber durch die Erwägung, daß Diefelben, oft 
wiederholten Mittel Doch jedes Mal auf anderen Wegen zu 
anderem Ziele gehen, auf diefe Art wird dann, nad) meiner 
ſchwachen Einfiht, dieſer Tadel fich vielmehr in Billigung 
umwandeln müſſen; denn die größte Kunft der Natur beiteht 
darın, daß fie mit den nämlichen Grundzügen fo viele, ver- 
ſchiedene Gefichter hervorzubringen weiß, und nach diefem 
Borbilde möge e8 denn, wenn auch nicht als eine Kunft an- 
gejehen, fo doch wenigſtens entichuldigt werden, daß ich aus 
denfelben Perfonen fo viele verfchiedene Autos zufammen- 
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gefebt habe. — Manche Stellen werden einander ähnlich 
gefunden werden, aber auch die Natur bringt manche ähn- 
liche Gefichter hervor, und wenn ſchon died einen Tadel zu— 
vücweist, fo muß noch hinzugefügt werden, daß dergleichen 
Gtúde nur einmal im Jahre aufgeführt werden, und Dag 
zwifhen manchen von den in diefem erften Bande befind- 
lihen Autos ein Zwifchenraum von mehr als zwanzig Sab: 
ren liegt, der Eindrud, den fie Dei der durch fo lange Zeit 
getrennten Darftellung hervorbrachten, war daher ein ganz 
anderer, al8 der, den fie jest, in demjelben Bande vereinigt, 
bewirken fónnen. — Einige Stellen werden vielleicht etwas 
matt erfcheinen, well das Bapier weder den Wohllaut der 
Mufif, noch den Pomp des Mafchinenwefend wiedergeben 
fann, und es ift deßhalb nöthig, daß Der Lefer fich mit feiner 
Einbildungskraft diefe Zuthaten bhinzudenfe,“ *) 

Was die Wahl jener allegorifchen Perfonen betrifft, fo 
darf man fie feineswegs eine durchaus willführlihe nennen. 
Ste ift immer in dem Gegenftande felbft tief begründet 
(mas freilich exft Durch Zergliederung der einzelnen Autos 
anfhaulich werden fann), iſt immer felbft fchon tiefe Poeſie 
und bildet gemifiermafen den poetifhen Grundton, die Eon: 
ftruction jener idealen Weltbühne, auf der das Auto fpielt, 
Sit dieſes Perfonal einmal gefunden, dann braucht der 
Dichter gleichfam nur alle die Wefen in ihrer eigenthümlichen 
Sphäre reden und handeln zu laffen, fie mit einander in 
Sefprah und in Berbindung zu bringen, und die Handlung 
des Auto entwidelt ſich von felbft, in der ungezwungenften 
Naturwahrbeit. Die eigenthbümlihe und wahrhaft bewun- 
derung8miirdige Kunft Galderons befteht hier hauptfächlich 
darin, diefen allegorifchen Wefen die ausgeprägtefte, indivi: 


*) Wir haben diefe nicht blog von den Berfonen handelnden Worte 
aus Calderons VBorrede hier balon fo weit fie beachtungswerth 
find, mitgetheilt, 
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duellite Charafterzeichnung zu verleihen. Es find alles gleich- 
fam Menfehen von Fleifh und Blut, weldhe in der natür- 
licbften und ungezwungenſten Weife, ihrem beigelegten allez 
gorifchen Charakter gemäß, fic) benehmen; es find wirklich 
dramatische Geftalten mit einem Leben und einer Indivi— 
dualität verfeben, wie fie nicht felten in weltlichen Dramen 
dem menfhlichen Berfonal abgeht. Selbit die in Spanien 
nirgends fehlende Rolle des Graciofo, de8 Spaßmachers, 
tft nicht vergeffen, welche in Die ganze, oft febr ernfte Hand: 
lung ein Leben bineinbringt, das in die concretefte Wirklich» 
feit und verfegt. Diefe eigentlich allegorifchen Geftalten, Die 
abftraften Begriffsperfonificationen, welche den größten Theil 
de8 Berfonales der Autos bilden, find von einer wahrhaft 
unerſchöpflichen Mannihfaltigkeit. Außer den oben bereits 
genannten fommen z.B. noch vor: Das Naturgefeb, das 
gefcehriebene Geſetz, das Gefeg der Gnade, der Islam, der 
Atheismus, Die Härefie, die Idolatrie, Die Eitelfeit, Die 
Unwiffenheit, die fieben Saframente, die Haupttugenden, 
die fieben Todfünden, die vier Elemente, die Welt, die fünf 
Sinne, das Gedächtniß, der Wille, der Berftand, das Ber: 
langen, die Willführ, die Einfalt, die Bosheit, die Wuth, 
die Weisheit, die Sicherheit, die Wahrheit, die Macht, die 
vier Welttheile, der Reichthum, die Armuth, der Schmerz, 
die Freude, der Borfag, Die Furcht, die menfebliche Seele 
(unter den verfchiedenften Namen: 3. B. die Braut, Philo— 
thea, uf. w.), der Glaube, der Zweifel, das Vergnügen, 
die Natur, die Gnade, das Leben, der Tod, der Tag, Die 
Nacht, Die vier Jahreszeiten, die Morgenröthe, der Krieg, 
der Frieden, die Muße, der weltliche Arm, der geiftliche 
Arm, der Traum, der Schatten, das Licht, das Gute, dag 
Böſe, die Religion, die Kirche, das Ebriftenthum, das AL 
mofen, die Wiffenfchaft, die Enttäufehung, die Infptration, 
dag Ingenium, die Sorge, die Sorglofigfeit, das Gebet, 
die natürliche Vernunft, der Körper, die Seele, die Sünde, 
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die Zeit, die menfchliche Natur, die göttliche Natur, u. f. w. 
Bon Ddiefen eigentlih allegorifchen Begriffsperfonificationen 
find zu unterfcheiden jene (um den Ausdrud zu gebrauchen) 
Gollectivgeftalten, welche zwar wirkliche Perſonen oder 
wenigitend perfontficirte Wefen, aber feine Individuen, fon: 
dern Hepráfentanten der ganzen Gattung find. Bon Diefer 
Art ift vor Allem Die des Menſchen, welche fehr häufig 
erfheint, und Feineswegs immer auf den eriten Adam bezo— 
gen werden fann, fondern vielmehr ein Collectivbegriff ift, 
der die ganze Gattung repräfentiren fol. Hierher gehört 
ferner jeneg PBerfonal, das ale Repráfentant der einzelnen 
Stände erfcheint, wie 3. B. im „großen Welttheater“: Der 
König, der Reiche, die Schönheit, der Bauer, der Bettler, 
das Kind u.f.w., und wohl auch jene Berfonification Der 
einzelnen Baum- und Gewächd- Arten in dem Auto, das den 
Titel führt: Humildad coronada de las plantas, wo: Olive, 
Seder, Mandelbaum, Eiche, Weißdorn, Diaulbeerbaun, 
MWeizenähre, Weinrebe redend und handelnd auftreten. 
Einen bedeutenden Theil der in den Autos vorkommen: 
den Perfonen bilden endlih die wirklich biltorifchen. Zu 
diefen find zunächft zu rechnen die beiden göttlichen Perfonen 
des Daters und Ehrifti, welche unter den verfchiedenartigiten 
Namen, gleihfam in verfchiedenen Rollen auftreten. So 
der ewige Vater als Autor des Schaufpieles, das auf der 
Weltbühne aufgeführt wird, als himmliſcher Mayoral, als 
Herr des Weinberges, als göttlicher Dealer u. |. w., und Der 
Sohn als zweiter Adam, ale Fürft des Lichtes, ala himm— 
lifher Sáemann, als göttlicher Orpheus u. |. w. Die zweite 
Klaffe des biftorifhen Berfonales bilden die Engel und 
Teufel. Die erfteren in Berbindung mit den perfontficirien 
Tugenden und guten Glenienten Des Menfchen, mit Der 
Gnade und den Heil8mitteln, ftellen das zum Guten antreiz 
bende Prinzip dar, während der Teufel, der aud unter 
perfchiedenen Benennungen (3 B. ale Fürſt der Finſterniß, 
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al8 irgend ein heidnifcher Göße, Baal, Beelphegor) auftritt, 
mit den Laftern und den mit ihnen confpirirenden böſen 
Glementen im Menfchen, das Böſe, den Knoten fcehürzende 
und die Berwiclung der Handlung herbeiführende Prinzip 
bilden. Beide Genoffenfihaften, die entfchieden gute und 
entichieden böfe, machen gewöhnlich den thätigiten Theil des 
Perfonal8 aus, während die göttlichen Berfonen in erhabener 
Rube gleihfam über der Handlung fehweben, und nur felten 
direft in diefelbe eingreifen, und der Menſch, finnend und 
zweifelnd, von beiden Seiten angeregt, bald fiegend, bald 
unterliegend, aber mit voller Freiheit bandelnd, in der 
Mitte fteht. 

Endlih treffen wir in den Autos auf eine große Zahl 
menschlicher hiftorifcher Berfonen. Faſt alle hervorragen- 
den Perfónlichfeiten des alten wie des neuen Tejtamentes, 
fo wie viele, Die Der fpäteren Gefhichte angehören (Heilige 
und Herven), fehen wir gelegentlich in den Autos auftreten; 
doch ift hierbei zu bemerfen, daß auch diefe Berfonen in der 
Regel einen fait allegorifhen Eharafter annehmen, an Raum 
und Zeit keineswegs gebunden find, und gleich den rein 
allegorischen Begriffsperfonificationen die Handlung fórdernd 
und in fie eingreifend umfchweben. Doch giebt e8 allerdings 
auch mehrere Autos, welche den hiftorifchen Charakter ftrenger 
beibehalten, an einem bejtimmten Orte und zu beftimmter 
3ett fpielen und fait als hiſtoriſche geiftlihe Schaufpiele zu 
betrachten find. Aber auch in diefem ¿alle ift Symbohf 
und Allegorie keineswegs ausgefchloffen, und tritt wenigftens 
am Schluffe in der Beziehung zum Sakramente unzweideutig 
hervor. 

od find, wo vom Perfonal der Autos die Rede ift, 
jene Gefangjtellen zu erwähnen, welche vom Chor ausge: 
führt werden, der bei Calderon die allgemeine Bezeichnung 
Muſik erhält, oft hinter der Scene ertönt, und faft die 
Rolle des Chores in dem antifen Drama übernimmt. 
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Wenn feyon die Eigenthümlichkeit dieſes mannichfaltigen 
Berfonaleg an und für fich geeignet it, einen Ginblid in 
den Ideenkreis zu gewähren, in welchem die Autos fich be- 
wegen, fo tft e8 Doch für die Kenntniß ihres Charakters auch 
nothwendig, noch einige andere Eigenthümlichfeiten zu er- 
wábnen, die mit ihrem poetifchen Werthe nahe zufanmen- 
hängen. Da es für den Zuhörer oder Lefer Diefer Gedichte 
nicht Teicht ift, in der neuen Ideenwelt, die ihm bier vor 
Augen tritt, fih mit Schnelligkeit zu orientiren, da Die 
Allegorie felbft oft eine Tiefe in fich birgt, deren Verſtändniß 
ein fehr geübtes Auge erfordert, und da amdererfeitd, mie 
Salderon felbft fih ausdrüdt: 

„Es beim Nedner und beim Hörer 

Ausgemacht, daß nichts gejagt wird, 

Wenn's Verſtändniß gebt verloren,” 
fo ftellt fih häufig das Bedürfniß heraus, daß die handeln- 
den Wefen ihre eigene Bedeutung erklären und fich Direft 
an die Zuhörer wendend, über dasjenige Aufſchluß geben, 
was Diefe wilfen múffen, um den Schlüffel zum Verſtändniß 
der ganzen Handlung zu erhalten. Hiermit fallen fie nun 
allerdings gemwiffermaßen aus der Holle; die dramatifche 
Täuſchung geht für einen Augenbli verloren und es fommt 
ein didaktiſches Element in das Ganze hinein, was dem 
Anſcheine nach der wahren Poeſie Eintrag thut. Wal man 
als wirkliche Mängel bei den Galderon’fhen Autos getadelt, 
befhränft fih auch faft ausfchlieplich auf diefe Stellen, wo 
die Handlung feheinbar unterbrochen und die poetifche Illu— 
fion geftört wird. Wir wollen es nicht in Abrede ftellen, 
daß an einigen wenigen Stellen diefer Tadel nicht ganz un- 
begründet fet, obgleich er dann fich vielleicht mehr auf an- 
dere begleitende Umftände beziehen dürfte, als auf diefe Art 
der Verftändigung mit dem Bublifum felbft, Wir dürfen 
nämlih nicht vergeffen, daß die Autos durchaus nicht mit 
demfelben Maßſtabe gemefjen werden fünnen, wie andere 
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Schaufpiele; daß Manches, was bei diefen ein Fehler wäre, 
bei jenen in der That feiner, ja fogar ein Vorzug tft; daß 
die eigenthümliche Welt, in der fie fpielen, ihrer Natur nac) 
weder an Zeit noch an Naum gebunden tft; daß mithin 
felbft Der bei der Aufführung gegenwärtige Zuhörerkreis ges 
wiffermaßen in die Handlung hineingezogen werden Fann, 
ohne daß Diefe ihre eigene Sphäre, welche Die twettefte und 
debnbarjte ift, die gedacht werden fann, zu verlaffen braucht. 
Mit größtem Unreht würde man alfo bier die Beobachtung 
aller jener Regeln fordern, welche durch Die concrete Ber 
ſchränktheit der gewöhnlichen Bühnenwelt bedingt find, aber 
dort durchaus feine Anwendung finden fónnen, wo Diefe 
Beſchränktheit nicht exiftirt. Mie man mit Recht jene fogez 
nannte flaffifche Einheit von Zeit und Ort, welche Die Fran— 
ofen bi8 zum Extrem übertrieben haben, fon längit auf- 
gegeben hat, fo muß man bei den Autos nod) einen Schritt 
weiter gehen und felbit jene Scheidewand aufheben, welche 
die Zeit und den Ort der Handlung auf der Bühne von der 
Gegenwart und dem Ort der Zufchauer trennt. Da Alles 
in einem über Zeit und Ort hinausliegenden Gebiete fpielt, 
fo ift es gar fein VBerlaffen Diefer eigenthümlichen Sphäre, 
wenn fich die Berfonen des Spieles in unmittelbare Des 
ziehung zu den Zufchauern fegen. Weit eher fónnte man 
mit Grund tadeln, daß diefe Berfonen es nöthig haben, in 
langen Reden, Monologen u. f. w. über fih felbft Aufſchluß 
zu geben, daß folhe Erklärungen überhaupt nothwendig 
werden, und nicht durch den Gang der Handlung von felbit 
jich ergeben, Hier wird es jedoch dem unbefangenen Bes 
obachter fofort einleuchten, daß Legteres bei Calderon überall 
der Fall ift, wo es möglich war; daß foldhe Erklärungen 
felbft mit ungemeiner Kunft in den Gang der Handlung 
verflochten und nicht felten von hoher diehterifcher Schönheit 
find, und daß der Dichter wohl faum einer Entfehuldigung 
bedarf, wenn er dort, wo die Handlung felbft ihm feine 
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Gelegenheit bot, über dasjenige Aufſchluß zu geben, mas die 
3ubórer zum Berftánonig des Ganzen wiffen müffen, von 
einer Freiheit Gebrauch machte, welche ihm die felbitgefehaf- 
fene Sphäre, in der er feine Dramen fpielen läßt, Durd) 
ihre eigene Natur erlaubte Daß Diefe, mitunter allerdings 
etwas langen, erflarenden Neden oft bis in die Tiefen Der 
Theologie fich verfteigen, liegt in der Natur der Sache; ob 
die an die feholaftifche Form fich anlebnenden Ausdrüde und 
Begriffe „eine fpibfindige Afterweisheit“ feien oder nicht, dar— 
über haben wir hier mit den Proteftanten nicht zu ftreiten; 
unferer Meinung nach enthalten fie oft eine Wahrheit und 
Tiefe, deren Unverträglichfeit mit der Poeſie wir nicht ein- 
zufehen vermögen; überall werden fie aber in einer wahrhaft 
dichterifchen, mit den fühnften Bildern angefüllten Sprache 
borgetragen, und gewinnen, wie trocfen und abftraft fie an 
fic) immer fein mögen, unter Calderon8 Feder, Die ftet8 in 
die Gluth der glänzenditen Phantafte getaucht ift, ein Ges 
präge, das fie wefentlich von abjtrafter Profa unterfcheidet, 
Wahre Mängel finden fich unferes Bedünkens bei Ealderon 
nur dort, wo er unter dem allgewaltigen Einfluß des Oe: 
ſchmackes feiner Zeit fteht, dem auch die ftärfften Geifter fich 
nie ganz zu entziehen vermögen; es find nicht fowohl feine 
Gebrechen als vielmehr die feiner Zeit; und hierher rechnen 
wir namentlich jene Wortfpiele und etymologifchen Künfte, 
denen wir in den Autos zuweilen, aber nur felten begegnen, 
obgleich wir auch nicht in Abrede ftellen wollen, daß es 
febr gefehmadvolle und poetiſche Wortjpiele und jehr tief- 
finnige Etymologieen geben fónne, und daß auch diefe bei 
Salderon nicht felten vorfommen. 

Wenn wir Über die Sprache und den poetifchen Aus— 
druck der Autos noch etwas hinzufügen follen, fo möchten 
wir zunachft von dem Versmaß derfelben bemerfen, daß 
fie, faft durchweg in dem in allen fpanifcehen Schaufpielen 
üblichen trochäiſchen Dimeter gefchrieben, in diefem Metrum 
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eine Ausdrucksform gefunden haben, welche mit der Tiefe 
der Gedanfen und dem ganzen geheimnißvollen Charakter 
diefer Dramen in der glücdlichften Harmonie ftebt. Diefes 
in Spanien fo beliebte Metrum, das auch das der alten 
Romanzen tft, fordert gewillermaßen von felbft zu einer fen- 
tentiöfen Bräcifion auf, in welcher daher auch in der That 
der Hauptcharafter des Calderon'ſchen Ausdrudes beftebt. 
Gleichwohl befigt eben diefes Metrum, dag feinem Urfprunge 
nad) eigentlich ein epifches iſt, zugleich eine ſolche Elaftizität 
und Gefügigfeit, daß eS fich vortrefflih dazu eignet, lange 
Erzählungen, mit allem Ideenreichthum und aller Pracht 
jpanifcher Bhantafie vorgetragen, in fid aufzunehmen, mit 
denen auch die Calderon’schen Autos, ebenfo wie feine welt- 
lihen Dramen, reichlich ausgeftattet find. 

Neben dem trochätfchen Dimeter, welcher den Grundton 
de8 Dialoges bildet und gleichfam die gewöhnliche Sprache 
it, die in den Autos geredet wird, begegnen wir jedoch auch 
anderen Versmaßen, und zwar nicht blog in befonder8 pa: 
thetifchen Stellen (Monologen, wichtigen Anfprachen und 
Erpofitionen), fondern felbft durch längere Theile der ganzen 
Handlung bindurd), wovon insbefondere das Auto: „Das 
Herz gehört Maria” ein merfwürdiges Beifpiel zeigt. Das: 
jelbe beginnt mit der Reife des heiligen Haufes von Naza— 
veth nad) Loretto, das von einem Engelchor durd) die Lüfte 
getragen, ¿uerft in Dalmatien niedergefegt und dann weiter 
nach Loretto gebracht wird. Um diefen Flug durch die Lüfte 
zu charafterifiren, gebraucht der Dichter am Anfange diefed 
Auto durch eine geraume Zeit hindurch (felbft in dem Dia- 
loge der Schuld mit den Todſünden) ganz furze jambifche 
Verſe und läßt den trochäiſchen Dimeter erft eintreten bei 
den Erfcheinen des Pilgers, in dem Dialoge deifelben mit 
jeinem Gedanken. — Die befonders pathetifchen Stellen find 
entweder in gereimten Jamben abgefaft, bei denen furze mit 
längeren Verfen in einer gewiffen Negelmäßigkeit abwechfeln, 
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oder in der befannten achtzeiligen Stanze des Taffo, oder auch, 
wenn gleich feltener, in der form des Sonettes. Außer Diefen 
immer gereimten Stellen finden fic) jedoch nod) regelmäßig in 
jedem Auto längere Theile des Dialoges, in denen die trochäi— 
hen Dimeter felbit gereimt find, und zwar vorzüglich in zwei: 
facer Weiſe. Entweder reimen fic) der erfte und vierte und 
der zweite und dritte Vers, fo daß eine vierzeilige Strophe 
entítebt, welche jedoch keineswegs für fich allein einen abge- 
ſchloſſenen Sas zu bilden braucht, fondern viel häufiger mit 
dem Borbergebenden und Folgenden verfehmolen erfeheint; 
oder die Strophe wird fünfetlig, fo daß entweder (in freier 
Abwechslung) der erfte, zweite und fünfte — und der dritte 
und vierte, oder auch der erfte, vierte und fünfte — und der 
dritte und zweite, oder endlich der erfte, dritte und fünfte — 
und der zweite und vierte Vers gereimt find. Zumeilen, na— 
mentlich bei fürzeren Ywifchengefängen, finden fic) auch nod) 
andere Metren, z.B. daftylifche. Diefe fommen namentlich) 
in jenen furzen Sätzen vor, welche mit dem Titel: Mufif 
bezeichnet, bald gereimt, bald nicht gereimt find und oft 
auch in dem gewöhnlichen trohäifhen Metrum erfcheinen. 

(58 wäre vollfommen überflüffig, von der edlen Au8: 
drucksweiſe, der tiefen, ideenreichen Sprache, den fühnen und 
erbabenen Bildern, dem Tieblichen und füßen Sauber Der 
Worte im Einzelnen hier reden zu wollen, welcher die Autos 
von Galderon faft noch mehr wie feine übrigen Dramen 
auszeichnet, (68 genügt die Bemerfung, daß er hierin gewiß 
feinem der eriten Dichterherven nachfteht, und eS würde, um 
Dies zu bewerten, fehon allein jene erhabene Schilderung Der 
Sündfluth und des babylonifhen Thurmbauel hinreichen, 
die in dem Nachtmahl des Baltafar vorfommt, und 
die gewiß zu dem Grofartigften gehört, was je die Dicht: 
tunft hervorgebracht hat. 

Vieles, was über Calderong Sprache und über die hohen 
Schönheiten noch zu fagen wäre, denen wir überall in den 
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Autos begegnen, muß, da e8 hier nur unfere Abficht ift, Den 
allgemeinen Charakter derfelben zu fehildern, den Bemerkun— 
gen überlaſſen bleiben, zu denen uns die einzelnen Autos 
Veranlaffung geben werden. Wir haben hier nur nod) eines 
Umftandes zu erwähnen, den wir bisher gänzlich mit Still: 
ihweigen übergangen haben, der aber gleichwohl nod) einige 
Grläuterungen verlangt. 

Die öffentliche Aufführung der Autos in der Frohn— 
leihnamsoftave befchränfte ſich in Spanien nicht auf die 
Darftellung des Feſtſpieles felbft, fondern war noch mit an- 
deren Feierlichkeiten theils religiófer, theil8 weltliher Natur 
verbunden, was fchon aus dem oben angeführten Berichte 
des Holländers Somerdyf, welcher Augenzeuge diefer Feitlich- 
feiten in Madrid gemefen, hervorgeht. Insbeſondere mur: 
den Diefelben regelmäßig mit einem furzen allegorifch - draz 
matischen Vorfpiele eröffnet, da8 man Loa nannte, und 
das oft, aber nicht immer, von dem Dichter de8 Auto felbft 
verfaßt war. Wir finden daher in allen Ausgaben der Au— 
to8 einem jeden derfelben eine ſolche Loa vorgedrudt, welche, 
viel fürzer ala das Auto, ebenfalls ein allegorifches Perfonal 
hat, aber ohne eigentlihe Handlung, meift nur aus verfchiede- 
nen Zwifchenreden der Berfonen befteht, welche zu dem Reſul— 
tate führen, dag die Aufführung eines Auto befchloffen wird. 
Ein eigentlicher innerer Sufammenbang zwifchen den Loas 
und den Autos felbit ift nicht vorhanden, weßhalb diejelben 
auch beliebig verwechfelt und bald bei dieſem, bald bei jenem 
Auto als Borfpiel dienen fonnten. Obgleich man vielen 
diefer Loas poetifchen Werth durchaus nicht abfprechen fann, 
jo ift ihre Bedeutung doch im Ganzen eine zu untergeordnete, 
lediglih aus dem Geſchmack der damaligen Zeit hervorge 
gangene, meiften8 auch an zufällige Situationen des Au: 
genblides anfnüpfende, al8 daß es fich der Mühe lobnte, 
Dieje Loas, die doch im Ganzen einen fehr bedeutenden 
Kaum einnehmen würden, bei dem ohnehin fon fo großen 
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Umfange der Autos felbft, mitzuüberfegen. Dazu fommt 
nod der Umſtand, daß bei weiten nicht alle, die in den 
Ausgaben der Calderon hen Autos fich befinden, von ihm 
felbft verfaßt find, wie in der Borrede der Ausgabe von 
1717 ausdrücdlich bemerkt wird. Wir glaubten defhalb mit 
gutem Gewilfen uns der Mühe überheben zu fónnen, Die 
Úberfegung diefer Loas fämmtlihen Autos beizufügen, und 
und darauf befohränfen zu müſſen, die in ihnen mitunter 
vorhandenen Notizen in Betreff der Zeit der Abraffung Der 
Autos, und der befonderen Gelegenheit oder Beranlaffuna, 
die für die Wahl ihres Stoffes zuweilen noch außer dem 
Frohnleihnamsfeit vorhanden war, am geeigneten Orte zu 
benüßen. 

($8 erübrigt nur noch, über die vorhandenen Ausgaben 
der Autos und über die nachftehende Überfegung derfelben 
das Nöthige zu fagen. Zunächſt dürfte fic) bier die Be— 
merfung aufdrangen, daß eS naturgemäßer und für em 
jolche8 Unternehmen erfprießlicher gervefen wäre, wenn der 
Úberfegung die fritifepe Herftellung eines möglichft correcten 
Driginaltertes vorhergegangen wäre, eine Arbeit, der fich, 
was die Autos betrifft, bisher noch Niemand unterzogen bat, 
während die 108 auf ung gefommenen Comödien Calderons 
in einer fihönen und correcten Ausgabe von Georg Keil be- 
reit8 vor 25 Jahren bei Fleiſcher in Leipzig erſchienen find. 
Obgleich Sardinal Diepenbroct ſchon in der erften Aus— 
gabe feines geiftlihen Blumenftraußes den gewiß ſehr gerecht- 
fertigten Wunſch laut werden ließ, „daß Herr Buchhändler 
Ernſt Fleifceher, dem wir die prachtvolle Ausgabe der Come- 
dias de Calderon verdanfen, fi) entfchliegen möge, Dies 
fein rühmliches Unternehmen dur die Hinzugabe der Autos 
sacramentales zu frönen,“ fo ift diefem Wunfche doch bi8 
heute noch nicht entfprochen worden, und dürfte auch jebt, 
bei dem verhältnigmäßig geringen Sntereffe, da8 man an 
diefen Autos nimmt, noc) wenig Ausficht hierzu vorhanden 
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fein. Wir ſehen uns daher, wollen wir die Autos fennen 
fernen, immer noch an die wenigen alten, in Deutfchland 
fehr feltenen Ausgaben gewiefen, welche in Spanien erfchie- 
nen find, und die allerdings in Betreff der Gorrectheit des 
Tertes Vieles zu wünſchen übrig laffen. Daß Calderon 
felbft noch bei feinen Lebzeiten einen Band Autos veröffent- 
licht bat, it fon oben erwähnt worden. Die Eriftenz 
diefer Ausgabe erwähnt Don Pedro Pando y Mier, der Die 
erite Gefammtausgabe nad) dem Tode de3 Dichters beforgte; 
wir erfahren aber nicht, welche Autos in ihr enthalten waren, 
Da fie ohne Zweifel an Correctheit den Vorzug verdient, fo 
müßte fie jedenfall8 bei einer neuen kritischen Hevifion des 
Textes vor allen Anderen zu Rathe gezogen werden. Had) 
dem Tode GCalderong war es fein Erbe, Don Bedro Bando 
y Mier, der die erite Sefammtausgabe der Autos sacramen- 
tales im Sabre 1717 zu Madrid in 6 Quartbänden beforgte, 
Der Herausgeber bentibte dabei die Manuferipte des Autor, 
welche Gigenthbum der Stadt Madrid waren und in den 
ſtädtiſchen Archiven aufbewahrt wurden, und ohne Zweifel 
auch die erfte Ausgabe des Dichters felbit, deſſen Borrede 
er wieder abdrudt. Obgleich Don Juan de Bera Taffis 
y Villaroel in feinem Leben Calderons (das der Keil fchen 
Ausgabe vorgedrudt iſt) berichtet, daß Ealderon über 100 
Autos verfaßt habe, finden fic) in der Ausgabe von Pando 
y Mier doch nur 72, Es iſt möglih, daß in den Archiven 
anderer Städte, für welche, wie wir beftimmt wiffen, Cal: 
deron ebenfall® Autos gefchrieben hat, noch einige der ver- 
loren gegangenen aufzufinden find. Übrigens circulirten un- 
ter Calderong8 Namen auch viele nicht von ihm herrührende 
Stüde, und wenn er, in feiner Borrede zu den Autos, fich 
auch nur darüber beflagt, daß man ihm weltliche Comödien 
fälſchlich untergeſchoben, und ebendeghalb, um wenigſtens 
die Autos vor ähnlichem Schidfale ficher zu ftellen, zur Her- 


Calderon, geiftl. Feſtſpiele. I. 5 , 
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ausgabe derfelben ſich entſchloß, fo ift es fpäter dennoch 
gefchehen, daß ihm auch Autos beigelegt wurden, Die er 
nicht verfaßt hat. Pando y Mier befchränfte fich daher dar- 
auf, nur diejenigen abdruden zu laffen, welche in Madrid 
im Originalmanufeript Des Verfaſſers vorhanden waren. 
Wir fónnen deßhalb vollfommen ficher fein, daß die 72 in 
jeiner Ausgabe enthaltenen ohne allen Zweifel echt find. 
Auch ift e8 nicht febrer, bei allen diefe Echtheit aus inneren 
Gründen zu erkennen. 


Die Ausgabe de8 Bando y Mier vom Sabre 1717 bleibt 
ſomit jedenfall8 nicht nur die erfte vollftändige, fondern aud) 
unter allen die zuverläffigjte, und fie wurde daher auch bei 
der nachftehenden Überfegung ausfhlieglich zu Grunde gelegt. 


Noch ift dem Úberfeger eine zweite fpätere Ausgabe vom 
Sabre 1760 befannt geworden, gleichfalls in Madrid erfchienen 
und von Don Juan Fernandez de Apontes herausgegeben, 
welche außer den in der von 1717 enthaltenen (die bier in 
etwas anderer Ordnung erfcheinen) noch ein in jener nicht 
enthaltenes Yuto: La Protestacion de la Fe, enthält, da8 
ohne Zweifel ebenfalls echt ift, und den übrigen würdig zur 
Seite ftebt. Auf diefe Weife erhalten wir alfo 73 unzweifel- 
haft echte, auf ung gefommene Autos. 

Die Ausgabe von 1717, welche bei der gegenwärtigen 
Úberfegung benugt wurde, ift troß ihrer Mängel wohl immer 
noch eine verhältnigmäßig correcte zu nennen, und unter: 
ſcheidet ſich in dieſer Hinficht vortheilhaft von den meijten 
älteren fpanifhen Druden. Ginige, leicht erkennbare Drud- 
febler und bie und da, jedoch höchſt felten, eine offenbar 
corrumpirte Stelle, bei der man durch Gonjecturen fich helfen 
muß, abgerechnet, feheint fie den Originaltert im Ganzen 
mit großer Treue wiederzugeben. 

Die deutfche Úberfegung mußte fic) nothwendig die Auf- 
gabe ftellen, wenn fie eine befriedigende werden wollte, Metrum 
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und Neim des Originales beizubehalten, und den Sinn fo 
wortgetreu al8 möglich wiederzugeben. Freilich find dies 
¿wet nur mit Schwierigkeit zu vereinigende Bedingungen, an 
jenen Stellen namentlih, wo der Reim binzutritt, für den 
die fpanische Sprache weit größeren Reichthum als die deutfche 
befigt, und von dem man gewiß behaupten fann, daß er 
im Original viel leichter als in der Überfegung aufzufinden 
war. An folben Stellen fam es hauptſächlich darauf an, 
den Sinn de8 Originales richtig aufzufaffen, und ihn, dem 
deutichen Sprabgeniug angemeffen, mit anderen Worten 
wiederzugeben. Dod) nur dort, wo eS die dringendfte Noth: 
wendigfeit erforderte, ift ein ahnlich lautender Gedanfe an 
die Stelle des Driginalgedanfeng getreten; in den meiften 
Fällen hoffen wir, genau denſelben Sinn, wenn auch zus 
wetlen mit anderen Worten ausgedrückt, wiedergegeben zu 
haben. Die nicht gereimten Trochäen, von deren Über— 
fegung man eine noch größere Treue zu fordern berechtigt wäre, 
bieten jedoch nicht felten eben fo große Schwierigfeiten,, wie 
die gereimten Stellen. Hier iſt e8 namentlich Die große Kürze 
und Prázifion des Ausdrudes, welche die Úberfegung er- 
ſchwert, wozu noch der Umitand fommt, daß die deutfche 
Sprache für das jambifhe Metrum weit gefügiger tft, wie 
für das trochäiſche. Weit entfernt, unfere Überfegung für 
eine vollfommen gelungene zu halten, werden wir ung gem 
zufrieden geben, wenn fie wenigjtend eine lesbare geworden, 
und wenn wir erreicht haben, was bei ihrer Unternehmung 
zunächſt nur unfer Zweck gewefen: die Schönheiten des Dri- 
ginaled einigermaßen ahnen zu laffen, und jenes unfterbliche 
Loblied, das Calderon auf das heiligfte Saframent gefun- 
gen hat, dem Staube der Vergefjenheit zu entreißen. Auch 
und hat vor allem Anderen bei diefer Arbeit als Hauptmotiv 
daffelbe geleitet, das den Dichter zur Abfaffung feiner Autos 
angetrieben: zur Berberrlihung des göttlichen Saframentes 
mit unferen ſchwachen Kräften foviel beizutragen, als wir 
| 5 


vermodhten, und auch unfere Andacht mit jener zu bereiniz 
gen, welche Calderong Herz entflammte, und die in den 
verfchiedenartigiten Ausdrucksweiſen in der fatholifchen Kirche, 
von ihren Uranfángen an, um den göttlichen Mittelpunft 
de8 Eultus auf Erden die Herzen der Gläubigen miteinander 
verbunden bat. 
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Erlänternde Vorbemerkungen. 


Au3 einem zweifahen Grunde erfhien es angemeffen, 
die Sammlung der geiftlichen Feſtſpiele Calderon8 mit dem 
Auto: „Das große Theater der Welt“ (El gran teatro 
del mundo) zu eröffnen. Ginmal tft diefed Auto unter allen 
von Calderon verfaften vielleicht dasjenige, Deffen Ver: 
ftandnig die wenigften Schwierigkeiten darbietet, das in ſei— 
ner Anlage fo einfach, Klar, durhfichtig und auch für den 
gewöhnlichiten Verſtand faplich ift, daß dafíelbe eines (Som: 
mentares faum bedarf. Es dürfte deßhalb unter allen am 
geeigneiften fein, den mit diefer Art Dichtungen noc nicht 
vertrauten Lefer in den Ideenkreis einzuführen, in welchem 
die Galderon’schen Autos fich bewegen, und für das Ber: 
ſtändniß der anderen, fihwierigeren in angemeffener Weife 
vorzubereiten, Zu dieſem formellen Grunde, der uns be 
—ftimmt hat, das „große Theater der Welt” an Die 
Spige Diefer unferer deutschen Ausgabe zu ftellen, fommt 
noch ein anderer, der fih auf den Snbalt deffelben bezieht. 
Die Darftellung der ganzen großen Weltbühne, welche Sal: 
deron in Diefem Feſtſpiel giebt, ſcheint nämlich einen höchſt 
pafjenden Prolog zu jenen Einzeldaritellungen abzugeben, Die 
in den übrigen Autos ung vorgeführt werden, und anderer: 
jeit3 ift auch dieſes Auto felbit von folch unübertrefflicher 
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Schönheit, und trägt den eigenthümlichen Charakter Cal: 
derong3 in fo ausgeprägten, marfirten Zügen an fih, daß 
es in Verbindung mit feiner großen Einfachheit und Klarheit 
vorzüglih dazu geeignet erfcheint, diefen großen Dichter beim 
Publikum gleihfam einzuführen und ibn, fo weit dies heut 
zu Tage möglich ift, wieder populär zu machen. 

Der Grundgedanke des nachitehenden Autos ift fein an- 
derer, al8 die Ähnlichkeiten, die das irdifche Leben mit einem 
auf dem Theater dargeftellten Schaufpiel hat, bi3 in alle 
ihre Einzelheiten darzuftellen. Man fónnte ihm deßhalb auch 
den Titel geben: Das Leben ein Schaufpiel, in dem- 
felben Sinne, wie Galderon eines feiner berühmteſten Stüde: 
Das Leben ein Traum genannt hat. Da wir der herr: 
lichen Ausführung dieſes Gedankens, wie Calderon fie in 
dem nachitehenden Auto verwirklicht hat, hier nicht vorgrel- 
fen wollen, fo bemerfen wir über die Perſonen des Stüdes 
nur Folgendes. Der Meister ftellt die Berfon Gottes des 
Vaters dar, der befchloffen hat, das großartige Schaufpiel 
des irdischen Lebens vor fih aufführen zu laffen. Er felbit 
tft der himmliſche Autor des Stüdes, da er den Menfchen 
in feinem Oefeg ihre Handlungen vorgezeichnet und fte mit 
freiem Willen ausgerüftet hat. Das Amt des Regiſſeurs 
fällt nach dem Befehl des Meifters der Berfon der Welt 
zu, welche die Bühne einzurichten, Die Scenerie zu beforgen, 
die Trachten und alles zum Schaufpiel Nöthige hexbeizu- 
Schaffen hat. Die Vertheilung der Rollen nimmt der Meifter 
felbft vor. Als Souffleur it das Gefeg angeftellt, das 
den Schaufpielern aushelfen foll, wenn fie in Gefahr fom: 
men, aus der Rolle zu fallen, Die handelnden Berfonen find 
Eollectivgeftalten, welche die einzelnen Stände im Erdenleben 
repräfentiren. Diefelben find ihrer Eigenthümlichkeit gemäß 
mit großer Naturwahrheit und Lebendigkeit vom Dichter ge 
zeichnet. Die beiden abftraften Namen: die Schönheit 
und die Weisheit find allgemeine Bezeichnungen für die 
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Rolle der weltlihen Dame und der Nonne, welche lettere 
zugleich Repráfentantin des geiftlichen Standes überhaupt iſt. 

Die ſchöne, wahrfcheinlich von Galderon felbft verfaßte 
Loa (Borfpiel), welche dem Auto voranfteht, giebt feinen 
Aufſchluß über die Zeit der Abfafjung des Stüdes, Im 
Allgemeinen wiffen wir, daß Calderon feine Autos in den 
legten 30 Jahren feines Lebens gefchrieben, nachdem er im 
Sabre 1651 (im 50. feines Lebens) die Prieſterweihe empfan- 
gen hatte. Wir fónnen daher mit voller Sicherheit die Zeit 
von 1651 bis 1681 (dem Todesjahre Galderons) als die 
Abfaffungszeit ſämmtlicher Autos bezeichnen, wenn wir auch 
nicht mehr im Stande find, bei den einzelnen immer das 
Sabr genau anzugeben. Diefe Fett fallt fomit in die lebten 
Negierungsjahre Philippe IV. (+ 1665) und in die erften 
Carla IL. 

Die unferer Überfegung beigefügten Anmerkungen fonn- 
ten fic auf die größte Kürze befcehränfen, da, wie bereits 
bemerft wurde, diefes Auto unter allen eines Sommentares 
am wenigjten bedarf. 


Das große Cheater der Welt. 


Ber fome u 


Der Meifter. Die Schönheit. Der Reiche, Ein Kind. 
Die Welt. Die Meisheit. Der Bauer. Eine Stimme. 
Das Gefek der Gnade. Der König. Der Bettler. 


% 


Der Meifter tritt auf in einem Sternenmantel, eine Strahlen- 
Krone auf dem Haupt. 


Meifter. 


Anmutbige Gebilde 

Sm weiten Kreis der unteren Geftlde, *) 

Die dunkel ihr und ferne 

Sin Abglanz jeid des Licht der obern Sterne, 
In euren bunten Blüthen 

Wetteifernd mit der Zahl der dort Erglühten! 


Y) „Der unteren Gefilde“. Hierunter ift die Erde im Gegenfas 
zu den Gefilden des Firmamentes zu verftehen. Es tft ein bei Cal— 
deron häufig wiederfehrender Gedanke, die Blumen irdifhe Sterne 
und die Sterne himmlifche Blumen zu nennen, 
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Menſchlicher Himmel ihr, 

Hinfäll'gen Glanzes reiche Blumenzier! 

Der Elemente Feld, 

Bon Bergen, Meeren, Bli und Sturm beftellt, — ?) 
Von Stürmen, die Durchfegeln, 

Der Vögel Barfen nad) der Schifffahrt Negeln, —?) 
Bon Meeren, Flüſſen, die durchflogen werden 
Bon Schneller Fifche unabfehbarn Heerden, — 
Bon Bliken, die in blinder 

Zerſtör'nder Wuth dich ) furchen noch gefhwinder; 
Bon Bergen, wo die Menfchen und die Thiere 
Als Herren dich betreten, weil fie ihre!) 

Du Kriegesungeheuer 9) 

Von Waifer, Luft und Erdenftaub und Feuer! 
Du, die du, ftet8 verfchieden, ”) 

Dem Univerfum Urfprung gabit bienieden, 
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2) Die fihtbare Welt wird das Feld der Klemente genannt, weil diefe 
in unaufhörlicher Thátigfeit und Wechfelwirfung als die Kräfte ge- 
dacht werden, welche die Körperwelt hervorbringen, Die vier Ele— 
mente werden durch ihre grofartigften Erfcheinungen bezeichnet, Die 
Erde durch die Gebirge, das Maffer durch das Meer, das Feuer 
durch den Bli und die Luft durd) den Sturmwind, 

2) Der Flug der Vogel ift das natürliche Bild eines fegelnden Schiffes. 

) „Dich“, nämlich das Feld der Elemente, das hier angeredet wird. 

) „Weil fie ihre,’ d. h. weil die Erde, als deren Repráfentanten 
vie Berge hier genannt werden, das ben Thieren und Menfchen 
eigenthümliche Element tft, an welches fie ebenfo gebunden find, wie 
die Fife an das Maffer und die Vögel an die Luft. 

6) Kriegesungeheuer wird das Feld der Elemente genannt, weil 
diefe im großartigiten Maapitabe mit einander in fortwährendem 
Kampfe Liegen. 

) „Stets verfipieden” wird die Welt genannt, weil fie in all’ ihren 
Produkten, nicht bloß in den Arten, fondern auch in den Individuen, 
die unerjchöpflichite Mannichfaltigkeit darbietet, 
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Du erſtes Wunder, niemals übertroffen, 
Du Welt! — dies iſt dein Name, — die den Stoffen 
Aus der Verweſung ſtets, ein Phönix, neu geſtufet 
Des Lebens Formen) du! 
Die Welt erfcheint. 


Welt. 


Mer 11P8, der rufet? 
Wer giebt mir diefe Schwingen, 
Um aus des Erdballs Kern mich zu entringen, 
Wo mein verborgen Wallen ??) 
Ver zieht mich aus mir felbft, wer läßt die Stimme fchallen ? 


Meifter. 


Es iſt dein Herr und Schöpfer, 

Def Stimme Hauch, dei Hand gewaltig Weben 
Dir Form verlieh, def mächtiges Umfchweben 
Des ungeformten Stoffed eriter Töpfer. 


Wet. 
Und was gebieteft du? was tft dein Wille? 


8) Die produktive Kraft, die der Schöpfer in die förperlichen Subftanzen 
gelegt, bezieht fic) nur auf die Formen, nicht aber auf die Subftanzen 
jelbft, welche nur durch das fchöpferifche Machtwort aus dem Nichts 
in's Dafein gerufen werden konnten; die Serftórung (Verwefung) der 
einen Geftalten giebt fortwährend anderen den Urfprung. 

% Die Welt, die Nepräfentantin aller äußeren fichtbaren Formen, 
wird als im innerften Kern der bereits gefchaffenen Subltanzen 
ſchlummernd gedacht; aus ihrem Schlummer muß fie durch das Wort 
des Schöpfers erft gewedft werden, um anzudenten, daß Gott nicht 
blog der Schöpfer der trägen Materie, fondern auch der Bildner 
ihrer Formen und Geftalten ift. 
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Me. 0. ball. bt. 


Weil ich dein Schöpfer bin und Bildner deiner Hülle, 
Go will ich dir vertrauen 

Die Ausführung des Plans in meinem Schauen. 
Sin Felt will ich bereiten 

Sn meiner Macht mir, die Natur foll fchreiten 

Zu meiner Größe deutlicher Berherrlihung, 

Durch ihrer Kraft auf meinen Wink Gewärtigung. 
Und da von allen Feſten 

Sin wohlbeklatſchtes Schaufpiel, was am beiten 
Ergógung und Erheitrung hat gegeben, 

Und da ein Schaufpiel auch das Menfchenleben, 
Go fei8 ein Drama heute, 

Das dein Theater mir vor Augen leite. 

Bin ich der Autor felbft und it das Feſt mein eigen, 
So muß meine Gefellfhaft ihre Künfte zeigen. !) 
Und weil der Menſchen ftet8 bevorzugt Weſen 

Zu erften Schaufpielern ich mir erlefen, 

Go foll’n fie auf der Bühne 

Der Welt dab würdig Lob das Spiel verdiene), 
Die vier der Theile hat, '!) 

Auftreten jest, fo lang das Spiel hier Weile hat. 


10) ‚Meine Geſellſchaft“. Die auf der Weltbühne handelnden Per- 
jonen werden die Schaufpielgefellfchaft Gottes genannt. Gott felbit 
it nicht blog der himmlische Direktor derfelben, fondern aud der 
Derfaffer des Stüdes, das fie aufführen follen, mit dem Unterfchiede 
jedoch, daß er ihnen nur das Hauptthema vorgezeichnet, und fie mit 
allen Kräften und Talenten dazu ausgerüftet, in der Ausführung 
jedoch ihnen freien Spielraum läßt, da er fie mit freiem Willen be= 
gabt, fo daß die Schaufpieler zugleich fchaffende Künſtler fein müſſen. 

1) Unter den vier Theilen der Weltbühne find wohl hier die vier 
Welttheile gemeint. Auftralien wurde zu Calderons Zeit noch 
nicht als ein befonderer Welttheil angefeben. 
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Die Rol, die Jedem ziemt, ertbeil ich ihm; 

Und daß dem Yet nicht fehle, weil ih ihm 

Zufhaue, Glanz und Pracht 

Der Scenerie, des Schmuckes und der Tracht, 

So will ih, daß du fpendeft 

Mit Neichlichkeit und allen Fleiß aufmendeft, 

Den angenehmen Schein, 

Damit, was bier gefchiebt, auch wirklich few” zu fein. 
Und weil das Stüd ich felbft von oben Dirigire, 

Ser du die Bühne nun, der Menfch fer’, der agire. 


Welt. 


Mein erbabner Herr und Schöpfer, 
Deffen Macht und deffen Winke 
Stets gehorfam Alles folget! 

Sch, das große Welttheater, 

Deffen Bühne nun bevölfern 
Menfchen follen, daß ein jeder 

In mir vorbereitet finde, 

Was die Nolle von ihm fordert, 

Bin auf deinen Wink gewärtig, 

Da 14 auszuführen habe, 

Was du angiebit, und das Werk nur 
Mir gehört, doch dir das Wunder. *?) 
Erſtlich alſo, — weild geziemend 

Sit und angemeffen immer, 

Dag die Bühne nicht ericheine, 

Bis Perfonen in Derertichaft — 

Will ich einen dunklen Borhang 


12) Das Werk gehört der Welt, indem die von Gott in die Natur ges 
legten Kräfte nach ewigen Gefeßen wirken, das Wunder aber gehört 
Gott, da diefe Kräfte ihre wunderbare Wirkfamfeit von ihm allein 
haben, 
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Uber Alles niederfenten, 

Der, ein Chaos, noch vermorren 
Alle Gegenftände dedet. **) 

Dod der Nebel foll verfchwinden 
Und der dunkle Dunst entweichen. 
Um’s Theater zu erleuchten, 
(Denn wo Licht nicht freundlich glänzet, 
Kann fein Feſt fein) zúnd” ih an 
Zwei Kronleuchter; einer fei 
Dann des Tages belle Leuchte, 
Und der andre die Laterne 

Für die Nacht, und taufend belle 
Funken follen fie umglänzen, 
Bon der Stirn der Nacht herab 
Ihren Lebenseinfluß ftrablend, 
Und im erften Akte dann, 

Wo Raturgefes '*) noch einfach 


13) Die hier folgende Schilderung der Scenen, welche die Welt auf ihrer 
Bühne darzuftellen gedenft, ift in ihrer tiefwoetifchen Erhabenheit doch 
jo einfach und Flar, daß fie faum eines Commentares bedarf. Nur das 
dürfte bier zu erwähnen fein, daß der Dichter in diejer langen Rede, 
die er der Welt in den Mund legt, in furzen Zügen auf die tiefe 
Bedeutung der Ereigniffe im Ganzen und Großen hindeutet, die auf 
dem Theater der Welt von dem Chaos im Anfange der Schöpfung 
bis zum allgemeinen Weltbrande am jingften Tage vor fich gehen, 
während er fic) in dem folgenden Stüde, das die Nepräfentanten 
der einzelnen Stände wirklich aufführen, darauf beichränft, die auf 
dem Theater der Welt immer wiederkehrende Handlungsweife der eins 
zelnen Berfonen, wie fie zu allen Zeiten war und fein wird, zu 
zeichnen. 

12) Die Zeitalter der drei verfchiedenen Gefege, des Naturgefeges (von 
Adam His Mofes), des gefchriebenen Gefeges (von Mofes bis Chris 
tus) und des Gefeges des Evangeliums (von Chrijtus bis zum Ende 
der Welt) bilden die drei Afte des Stüfes, das auf dem Theater 
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Unverwidelt fchürzt den Knoten 

In der erften Zeitenfrübe, 

Soll ein Garten hier ericheinen, 
Wunderlieblih anzufhauen 

3n anmuth’ger Berfpeftive, 

Dag man ftaune, wie Natur 

Dhne Studien fol” Gemälde 
Herrlih auszuführen wußte, 
Blumen, faum hervorgefproffen 
Aus der rof'gen Anospenhülle, 
Sollen dort zum erften Mal 
Stumm die Morgenröthe grüßen. 
Und die Bäume follen prangen 
Voll von fügen, goldnen Früchten, 
Wenn nicht fon der Schlange Neid 
Ein’ge liſtig dort vergiftet. *5) 
Zaufend Bächlein foll’n zerftieben, 
Über Felfen niederſtürzend; 

In unzähl’ge Perl'n zerbrochen, 
Dann Aurora'8 Thränen werden. **) 
Und daß diefer Menfchenhimmel 17) 


— — — — 


der Welt aufgeführt wird. Das ältere, claſſiſche ſpaniſche Drama 
(Lope de Vega, Calderon u, ſ. w.) hat nämlich durchweg drei Akte; 
die jetzt gebräuchliche Eintheilung in 5 Akte iſt ihm unbekannt. 

15) Es iſt nicht grade nöthig, an ein materielles Gift zu denken, das die 
Früchte des Baumes der Erfenntniß enthalten hätten, und das den 
Keim des Todes in das Menichengeichlecht gebracht; fie fónnen vom 
Dichter durch den Neid der Schlange auch in dem Sinne vergiftet 
genannt werden, als diefelbe fie zum Anreizungsmittel gebrauchte, 
um das geiftige Gift der Sünde dem Menfchen beizubringen. 

16) Die Sonne ift das Auge des Tages; weil ihre eriten Strahlen in 
den Tropfen der Kasfaden fich brechen, werden Diefe die Thránen 
der Morgenröthe genannt. 

17) Das Paradies war gleichfam ein Stück Himmel auf der Erde, das 
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Deſto lieblicher erfcheine, 

Soll er rings umzáunet werden 
Bon unwirthbarn, wüſten Feldern, 
Auch Gebirge thürm’ ich auf, 

Wo Gebirge, furche Tháler 

Dort, wo Thäler nöthig find, 
Flüſſe fúbe ih dann verftändig, 
Wo die Erde Schluchten bildet, 
Aus dem Aderlaß der Meere 

Durch die ausgefurchten Tiefen 

Hin in vielgewundner Krümmung. 
Bleibt die erfte Scene au 

Obne fünftlihe Gebäude, 

Bald wird man mich gründen ſehen 
Republiken, Städte bauen, 
Schlöſſer und Paläſte bilden. 

Und wenn die Gebirge dann 
Allzuſehr die Erde drücken, 

Und mit den gewalt'gen Maſſen 
Alle Ausſicht überdunkeln, 

Ändr' ich plötzlich nun die Scene; '») 
Laffe [häumend wilde Flutben — 
Nichts wird ihrer Wuth entrinnen — 
Über Alles fic) ergießen. 

Und inmitten diefer Wogen, 

Über ſolchem Wellenftrudel 

Wird im Dampf der Waffernebel, 
Ungewohnte Furchen ziehen 

In dem weiten Meer ein Schiff; 


mit der übrigen Erde, die im Vergleich mit ihm wüſt und unwirthbar 
erſchien, auf's Schärfſte contraſtirte. 
5) Das plötzliche Hereinbrechen der Sündfluth gleicht einer auf dem 
Theater vorgenommenen Verwandlung der Scenerie. 
Calderon, geiftl. Feftfpiele. 1. 6 
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Sicher fteuernd in den Fluthen, 
Und in feinem tiefen Bauche 
Menfchen, Vieh und Bögel tragend. 
Auf des Friedens Zeihen dann, 
Das des Himmels heller Bogen 
Giebt, dreifarbig ausgefpannt, 

Selb und blau und purpurglánzend, 
Wird der ganze Wellenfchleier, 

Dem Befehle fchnell geborchend, 
yolgend früheren Gefegen, 

Bald der Erde Hals entblógen, 
Die, dem Soche fih entwindend, 
Wieder fol ihr Antlik zeigen, 
Wenn auch blaf und abgemagert, '9) 
Und nachdem der erfte Akt dann 
Ausgefpielt hat, fommt der zweite — 
Des gefhriebenen Geſetzes. 

Hier wird’8 mehr zu fhauen geben, 
Denn um dieſes ?°) zu erhalten, 
Müſſen erft mit trodnem Fuße 

Die Hebräer, aus Egypten 

Ziehend, Meerespfade wandern. 
Walfermauern thürm' ih auf dann, 
Und der Sonne Bli eröffn' ich 
Solch’ verborgene Geflüfte, 

Die fie niemals hat befchienen. ?') 





19, Das Antlig der Erde wird nach dem Berlaufen der Gewaffer ber 
Sündfluth blag und abgemagert genannt, weil es mit den Spuren 
der Jerftórung bedeckt und der Vegetation noch beraubt ift. Nod 
vollitändiger hat Calderon diefes Bild ausgeführt in dem Auto; „Das 
Nachtmahl des Baltafar.” 

20) ¡Diefes”, d. i. das geſchriebene Gefeg in den zehn Geboten, 

2) Bei dem Durchzuge der Kinder Sfraels durch) das rothe Meer fonnte 
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Und zwei Feuerſäulen zünd' ich 
D’rauf, die Wüfte zu erleuchten, 
Un, bevor fie eingetreten, 

Die verbeigne Jrucht??) zu pflüden, 
Dann, um dag Gefeg zu holen, 
Wird auf einen mächt'gen Berg 
Raſchen, wunderbaren Fluges 
Eine Wolfe Mofes heben. 

Diefen zweiten Akt beſchließt dann 
Sine Sonnenfinfterniß, ??) 

Alſo fchreclich, daß die Sonne 
Schier zu fterben dann wird ſcheinen. 
Und im legten Todesfampfe 

Wird dag blaue Himmelszelt 
Wanfen, aus den Fugen weichen 
Alle Kreife und Coluren. 

Und die Berge werden beben, 
Das Gemäuer wie im Wahnfinn 
Berſten, in Ruin verfinfen 

Die binfäll’ge Herrlichkeit. 

Dann beginnt der dritte Akt; 
Diefer wird noch größ're Wunder 
In der Sufunft euch verfünden, 
Denn geheimnigpvoll erfcheint nun 
Das Gefeg der Gnade, — doch 
(Sitel 1ft’3, dies zu beſchreiben; — 
Kurz, e8 werden in drei Afte 


die Sonne den Grund des Meeres befcheinen, eine Kluft, in die ihre 

Strahlen fonft noch nie gedrungen. 

22) „Die verheißne Frucht.‘ Das gelobte Land ift für die Sfraeli- 
ten die Frucht der in der Mifte ausgeftandenen Befchwerden. 

22) Beim Tode Ebrifti nämlich, wo das Zeitalter des gefchriebenen Ge- 
jeßes fein Ende erreichte, 
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Drei Gefege, ein Gebot nur, 2%) 
(Sinft die Weltenalter theilen 

Und die Denfchen, die fie fpielen; 
518 zum Schluffe dann des Stüdes 
Diefe Bühne, die fo große 

Scenerie euch hier entfaltet, 

Sine Flamme wird bededen, 

Daß auch Feuerwerk nicht fehle 

Bei dem Feſte. ) Doch die Junge 
Stammelnd bier den Dienst verfaget, 
Und vor Schre verftummt die Sprache. 
($3 zu denken, zittr' ich fchon, 

Und die Vorftellung verwirrt mich; 
Fürchten muß ich's, zu erzählen, 
Die Erinn'rung macht mich beben. 
Doch, noch fern ſei dieſe Scene, 
Dieſer ſchauervolle Schluß! 

Möchten künftige Geſchlechter 
Niemals ihn zu ſeh'n erleben. 
Wunder werden ſchon den Menſchen 
Die drei Akte zeigen; jeder 

Wird durch mich ſoviel erhalten, 
Als ihm nöthig iſt zum Schauſpiel. 2) 
Und da ich nun für's Theater 

Alles ſorgſam vorbereitet, 

Was erforderlich, ſo wirſt du 


2) ‚Drei Geſetze, ein Gebot nur.” Das Naturgeſetz, das geſchrie— 
bene Gefeg und das Gefeg des Evangeliums find nur immer voll- 
fommnere Erklärungen des einen, großen Gebotes der Liebe. 

2) Dem allgemeinen Weltgericht am Ende der Zeiten wird die Zerftörung 
der Erde durch Feuer vorhergehen. 

26) D. h. ih, die Welt, werde alle die irdiiche Herrlichkeit fpenden, die 
für die Aufführung des Dramas der Weltgefchichte nöthig it. 
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Was zur Rolle noch gebóret, 
Sicher geben, wal du längſt fon 
Hajt in deinem Sinn beftimmt. 
Denn dort haben ja die Menfchen, 
Noch bevor fie hier geboren, 

Alles, was jie ſchmücken fann, ?”) 
Und damit auf deinen Ruf 

Sn der Welt fie nun vermögen, 
Baffend auf= und abzutreten, 

Hab’ ih auch, veritändig finnend, 
Schon zwei Thüren angebracht, 
Dort die Wiege, hier dag Grab. 
Und, daß ihnen auch nicht fehle 
Das Koftüm und Schmud der Tracht 
Für die Rollen, die fie fpielen, 
Werd’ ich vorbereitet halten 
Senem, der den König fpielt, 
Burpur, Kron’ und Lorbeerfranz; 
Für den tapferen Soldaten 
Waffen, Stärfe und Triumphe; 
Dem Gelehrten aud bereit’ 10) 
Bücher, Studien und Schulen; 
Disciplin dem Geiftlichen. 

Dem Berbrecher geb’ ih Schande 
Und dem Edlen viele Ehre, 
Freiheiten dem Volke aud. 

Und dem Landmann, der die Erde 
Mühfam muß im Schweiße bauen, 
Um des Leichtfinn8 eines Thoren 28), 


22) Sn der ewigen dee Gottes, des Umveränderlichen, extftirt der Plan 
der Schöpfung mit al feinen Einzelnheiten von Ewigkeit her. 

28) Des Adam nämlich, deffen LXeichtfinn ihm die Strafe zuzog: „Im 
Schweiße deines Angefichtes follft du die Erde bauen,” 
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Geb’ ich robe Inftrumente. 

Sener, der die Damenrolle 

Wird, verleih’ ih allen Schmuck 
Und der Schönheit hohe Reize, 
Wohl ein fühes Gift für Viele. 
Nur den Bettler kleid' ich nicht, 
Weil den Nadten er foll fpielen. 
Und fo darf dann feiner flagen, 
Daß ibm nicht zur Hand gemefen, 
Um die Rolle gut zu fpielen, 
Aller Shmud, den er bedurfte, 
Macht er dennoch feine Sache 
Schlecht, fo 1118 fein eigner Fehler, 
Nicht der meine; und da nun 
Aller Apparat vorhanden, 
Kommt, ihr Sterblichen, herbei, 
Legt die Kleider jego an; 
Yufzutreten ift e8 Sett | 
Auf dem großen Welttheater! 


Meifter. 


Menschen, die ihr nod) nicht lebet, 

Die ich Doch ſchon Menfchen nenne, 
Weil ich's euch bereits vergónne, 

Daß ihr mir im ©inne ſchwebet, 
Meinem Ruf Gehör nun gebet: 

Kommt herbei auf jene Auen, 

Wo ich euch gefrönt will fohauen 

Kun mit Palm- und Lorbeerzweigen. 2%) 
Will die Rollen jegt euch zeigen, 

Die ich euch will anvertrauen. 


2) Diefes Bild bezieht fich auf die Sitte, die Schaufpieler, die in ihren 
Rollen fid) ausgezeichnet, durch Blumen und Lorbeerfränge zu ehren, 
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Es treten auf: der Mete, der König, der Bauer, der Bettler, 
die Schönheit, die Weisheit und ein Kind. *) 


honig. 

Schon, gehorfam deinem Willen , 
Sieh’ und, Herr, vor dir erfeheinen; 
Ungeboren noch, vermeinen 
Dein Gebot wir zu erfüllen, 
Ob wir gleich nur, leere Hüllen, 
Dhne Geele, Sinn und Leben, 
Formlos im Gedanfen ſchweben, 
Und nur Staub find deiner Füße; 
Diefen Staub dein Hauch begrüße 

n3 Bewegung nun zu geben. 


8Schönheit. 
Nur in deinem Geiſte ſteh'n wir, 
Athmen nicht, und leben nicht, 
Sinn iſt uns gegeben nicht, 
Gutes nicht, noch Böſes ſeh'n wir; 
Doch, da nun zur Welt hin geh'n wir 
Alle, um dort aufzutreten, 
Um die Rollen fei gebeten. 
Da ung felbit die Kräfte fehlen, 
Sie willführlich zu exmáblen, 
Sieb fie du uns, die erflebten. 


30) Diefe hier zum eriten Mal erfcheinenden Perfonen des irdischen Schaue 
ſpiels, das vor den Augen des himmlischen Meifters aufgeführt wer— 
den foll, müſſen bei diefem ihrem erften Auftreten, wo fie nur Die 
im Geifte Gottes fchwebende dee ihrer Fünftigen Exiſtenz bezeichnen, 
noch ohne die ihrem Stande eigenthümliche Tracht erfcheinen, etwa 
in einfachen weißen Gewändern; die Snfignien ihrer Rollen erhalten 
fie erft fpäter von der Welt, 
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Bauer. 


Hoher Meter meines Lebens, 

Den ich heute ſchon erfenne: 

Weil ich deinen Knecht mid nenne, 
Und ein Werkeug deines Streben, 
Wär mein Klagen wohl vergebens, 
Da mich Gott nicht braucht zu fragen, 
Um die Rolle ihm zu fagen, 

Die mir angemejfen wäre; 

Wenn ich fie nicht fpielt? mit Ehre, 
Über mich hätt’ ich zu flagen. 


Meifter. 


Wars dem Menfchen überlaffen, 
Selber fich fein %008 zu wählen, 
Würde ftetd die Rolle fehlen 
Der Beſchwerde, die fie haflen; 
Alle wollten fie erfaffen 
Die des Herrfchend, des Regierens. 
Unbedachtſam ſie erküren's, 
Weil ſie nimmer glauben wollen, 
Daß, was ſie hier zeigen ſollen, 
Nur im Schauſpiel ja ſie führen's. 
Doch als Autor wohl verſteh' ich, 
Welche Roll' für Jeden paſſe. 
Drum die Wahl ich Keinem laſſe, 
Zur Vertheilung ſelber geh' ich. 
Du biſt König. 

Er übergiebt jedem ſeine Rolle. 


Rönig. 
Ehre, ſeh' ich! 
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HE Bet, 
Du follft mit der Schönheit Blid 
Dame werden, 
Schöndeit. 
Welches Glück! 


Meifter. 
Und du magft den Reichen fpielen. 


Der Reiche. 


Darob muß ich Freude fühlen; 
Slänzend lacht mir das Gefhid. 


Meifter. 
Landbau will ich dir verleib'n. 


Bauer. 
Iſt's Beſchwerde, iſt's Genuß? 


Meiſter. 
Viel der Bauer ſchwitzen muß. 


Pauer. 

Werd' ein ſchlechter Bauer ſein, 
Drum, o Herr, beim Leben dein! 
Bin ich auch ein Adamsſohn, 
Gieb mir nicht ſo ſauren Lohn. 
Zwar ein Landgut mir gefällt; 
Doch, daß ich in deiner Welt 

Ein Faullenzer, merk' ich fchon. °') 


8) Die Rolle des Gracioso, der fomifchen Perfon, hat Calderon dem 
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Meiner Neigung befter Wächter, 
Fühl' ich's, daß ich unerfabren 

Bin im Führen der Pflugfcharen, 
Und ein nod) weit fchlecht’rer Pächter. 
Darum wär ich wohl Verächter 
Solcher Gaben, hätt’ ich's nicht 

Als ein armer, ſchwacher Mit 

Mit fo großem Herrn zu thuen. 
Drum im Schaufpiel (mag’3 beruhen) 
Zeig’ ich's albernfte Geficht. 

Weiſe theileft du ja Allen 

Das Talent mit, zum Gebrauch; 
Drum wird die Befchränftheit auch 
Meined Kopfs veritändig lallen. 
Schnee läßt du, wie Wolle fallen ; +?) 
Biſt gerecht, nicht fann ich flagen; 
Will drum langfam, mit Behagen, 
Da Berzeihung zu gewähren 

Deine Liebe dich wird lehren, 

Mich an meine Rolle wagen. 


Meifter. 
Du follit Weisheit Dir erwerben — 


Bauer gegeben. Die Neden, die er ihm in den Mund legt, zeichnen 
fich durchweg durch echten Bauernverftand aus. Biel Naivetät, ge- 
paart mit einem guten Theile VBerfchmigtheit, eine fomifche Plumpheit 
in der Ausdrucsweife, die mitunter die heterogenften Dinge zuſam— 
menftellt, im Grunde aber ein gutes Herz und viel gefunder Sinn 
verleihen diefem Bauer den echtivanifchen Typus des Sancho Panza. 

32) Diefe Stelle aus dem 147, Píalm (»qui dat nivem sicut lanam«), 
die der Bauer bier anführt, um die Gerechtigkeit Gottes zu beweifen, 
weil fie ihm grade einfällt, und die wie die Fauft auf'3 Auge paßt, 
erinnert an die Sprichwörter des unfterblichen Anappen des Don 
Duigote, 
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weisheit. 
Sel'ges Loos wohl unter Vielen! 


Meiſter. 


Du den armen Bettler ſpielen — 


Pettler. 
Dieſes Schickſal ſoll ich erben? 


Meiſter. 
Und du, eh' geboren, ſterben. 


Rind. 


Brauche wenig zu agiren. 


Meiſter. 


Alſo werd' ich dirigiren 

Eure Rollen in dem Leben. 
Nach Gerechtigkeit gegeben, 
Sind ſie, wie ſie euch gebühren. 


Bettler. 


Könnte ich die Rolle meiden, 

Die mir zufiel, würd’ ich’8 gerne, 
Werl ich deutlich in der Ferne 
Schaue meines Lebens Leiden. 
Dennoch muß ich mich befcheiden ; 
Still nehm’ ih mein Schickſal hin, 
Wenn ich auch in meinem Sinn, 
Da den Bettler ich foll machen, 
Überlege manche Sachen: 

Finde, Herr, nichts Arges drin, 
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Warum foll denn grade id) 

Bettler fein in der Komödie? 

Soll für mich nur in Tragddie 

Diefes Spiel verwandeln fih? 

Und doch haft du ficherlich, 

Bei Bertheilung unfrer Rollen, 
Sleiche Seele geben wollen 

Mir, wie jenem, den zum Reichen 
Du gemacht, und Sinn, den gleichen; 
Nur die Roll'n nicht gleichen follen? 
Hättſt du mich aus andrem Staube 
Und mit andrer Seel’ exfebaffen, 

Mit geringen SOinneswaffen, 
Wen’germ Leben, Herr, erlaube, 
Würde leichter mir der Glaube, 

Daß ein wiht’ger Grund mag alten. 
Nun ſcheint Härte nur zu fohalten 
(Möchte Graufamtett fie nennen), 
Daß er beff’res 2008 ſollt' fennen, 
Der fein beſſ'res Sein erhalten. 


Meifter. 


Gleiches Lob wird fih erringen, 

Wer de8 Armen Bart erbielt, 

Wenn die Roll” er gut gefpielt, 
Wenn Affeft hinein zu bringen 

Sr verftand, wie wer erfchwingen 
Sich zum König konnt’, und gleichen 
Wird der Bettler drauf dem Reichen. 
Spiel’ die deine gut; bedenfe, 

Dag ich gleichen Lohn dir ſchenke 
Der um nichts foll jenem weichen. 
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Nicht weil Leiden dir befchieden 
Als dem Bettler, gilt vor mir 
Mehr die Roll” des Königs bier, 
Wenn du Fehler haft gemieden; 
Beide follt’ ihr dann zufrieden 
Euren ganzen Lobn erhalten. 
Nah Berdienfte werd’ 1h falten; 
Sede Rolle ihn gewinnt, 

Und ihr müßt des Lebens Wind 
Nur für Schaufpielrollen halten. 
Iſt das Schaufpiel dann zu Ende, 
Soll mit mir zu Abend fpeifen, 
Wer im Spiele war zu preifen, 
Wer nicht irrte und bebende 
Wußt', wie er's zum Lobe wende, 
Gleich feid ihr dann alle dort. 


Shöndeit. 


Doch, Herr, nun 1fP8 wohl am Dit, 
Uns den Titel auch zu fagen, 
Dieſes Schaufpield. Darf ih fragen? 


Meifter. 
„Thue reht — Gott ift dein Hort.“ 


Rönig. 
Wichtig iſt's, daß wir nicht irren 
In ſo wunderbarem Stücke. 


Der Reiche. 


Drum, daß es uns nicht mißglücke, 
Müſſen wir's wohl erſt probiren. 
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Weisheit. 
Dies ift ſchwerlich auszuführen, 
Da wir, eh’ das Spiel beginnt, 
Alle ohne Leben find, 
Dhne Seele, ohne Licht, 


Bettler. 


Und, probiren wir e8 nicht, 
Schwierig ich die Sache find”. 


Hauer. 
Diefer Klage ſtimm' ich bei; 
Denn ich merk' e8, Herr, mit Trauer, 
Daß der Bettler und der Bauer 
Sind fo ziemlich einerlei, 
Ob fon alt ein Stüf aud fet, 
Muß man'8 doch vorher probiren, 
Um’s gehörig aufzuführen. 
Wenn man irrt trog aller Proben, 
Mag ich's nimmermebr geloben, 
DiefeS neue zu risfiren. 


Meiſter. 
Wenn nur immer ihr beachtet, 
Daß der Himmel Richter iſt, 
Wohl auch ohne Probefriſt 
Bis zum Tode gut ihr's machtet. 


Schönheit. 


Ob ihr daran auch wohl dachtet, 
Herr, daß wir den Eintritt müſſen, 
Und wann abzutreten, wiſſen? 
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ie dest. 
Die8 auch fann ich euch nicht jagen; 
Muft es ohne Brobe wagen, 
Meines Winkes ſtets befliſſen. 
Immer ſeid drum vorbereitet, 
Eure Rolle zu beenden; 
Euch zu rufen, werd' ich ſenden. 


Bettler. 


Wenn der Faden ung entgleitet, *) 
Wer dann uns zu helfen fchreitet? 


Meifter. 


Dafür halt’ ih meine Leute, 
Die zu lehren ich bedeute, 

So den Bettler, wie den König, 
Wenn fie beide wiffen wenig. °*) 
Dag dem Srrthum nicht zur Beute 
Jemand werde, im Geſetze 
Zeig’ ich Allen, was zu thun. 
Lat die Klagen nun berub’n, 
Frei ih euren Willen feße, 
Vorbereitet ih nun ſchätze 

Sure Bühne. Meilen dort 
Mögt am angewiefnen Ort 


Eure Kräfte ihr. 
AD, 


33) D. h. wenn das Gedachtnig uns verläßt bei dem, was wir in unferer 
Rolle zu fagen und zu thun haben. 

34) Die Rolle des Souffleurs in dem Schaufpiel bat Gott der lehren— 
den Kirche, die er „feine Leute” nennt, übertragen; diefe hat das 
Geſetz Gottes zu verkünden, an dem Alle in ihren Rollen fich ¿us 
rechtfinden fónnen. 


Weisheit. 
Was fteh’n wir? 
Auf, zur Bühne geh’n wir, 
Alte. 
Geb'n wir, 
Recht zu thun; Gott unfer Hort! 


Indem fie abtreten wollen, tritt ihnen die Welt entgegen und hält fie zurück. 


Welt. 
Dag das Schaufpiel Niemand ftöre, 
Hab’ ich Alles vorbereitet, 
Und zum Spiele eingeleitet, 
Was den Sinnen nótbig wäre, *) 


honig. 
Kron’ und Purpur ich begebre. 
Welt. 
Warum Burpur du und Krone? 
König. 
Meine Roll’ erhält’8 zum Lohne. 
Er zeigt ihr die Nolle, nimmt Krone und Purpur und tritt ab, 


VW ett. 
Sieh’, fon iſt's bereitet hier. 


35) Nachdem Gott in feinem ewigen Rathſchluß Sedem die Rolle zuertheilt 
hat, die er in der Welt fpielen foll, ift es die Welt felbft , welche 
den Einzelnen bei ihrem Eintritt in diefelbe dasjenige giebt, was zu 
ihrer Rolle gehört, 
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Shondeit. 
Blumenpracht gebühret mir, 
Farbenglanz von fchönften Tone 
Rofen, Nelfen und Jasmin, 

Und wie all’ die Sterne heißen, 
Lag für mich zu Kránzen reißen, 
Blumen, die im Dear erblüh’n. 
Sonne, laſſ' ihr Licht entflieh’n, 
Wenn fie neidifh mich Deftrahlet; 
Wie die Sonnenblume malet 
Ihren Glanz, zur Sonn’ gewendet, 
Sei ihr Blick mir zugefendet, 
Wenn mit ihrem Licht fie prablet. 


Welt. 
Und mit folcher Eitelfeit 
Willſt du glänzen in der Welt? 
5chönheit. 
Meine Rolle ſie erhält. 


Welt. 
Welche 118? 


Saóno eit. 
Der Schönheit Freud”, 


Welt. 


Nun, dein buntes Blumenfleid 

Mögen die Gebüfche weben, 

Ihre Reize dich umſchweben. 

| Giebt ihr einen Blumenftrauß. 
Galderon, geiſtl. Feſtſpiele. 1. ri 
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Shöndeit. 
Sarben follen mich umitrablen, 
Blumen meine Reize malen, 
Spiegel mir Kryſtalle geben. 


Der Reiche. 


Reichthum magft du geben mir, 
Gli und Überfluß zum Leben; 
Dies 1ft die Beftimmung eben, 

Welche mir geworden bier. 


Welt. 

Will die Eingeweide Dir 
Meiner Erde weit erfchließen; 
Meinem Schooße ſoll entfprießen 
Sold und Silber, Edelftemne; 
Alle Schäße feien deine, 
Mögen in den Schoof dir fließen. 

Giebt ihm Edelſteine. 


Der Reiche. 


Ab, 


Stolz auf folhen Reichthum geh’ ich, 


In der Welt nun aufzutreten. 


Weisdeit. 
Auch von mir wirft du gebeten; 


tur um PBlag zum Leben fleh’ ich. 


Welt. 


Dein Beruf heifeht wenig, feb” ich. 


Weispeit. 
's iſt der Weisheit ftille8 Sinnen. 


Ab, 


Welt. 


Deine Weisheit foll gewinnen 
Hier Kaftetung und Gebet. *) 
Sie giebt ihr Cilicium und Diéciplin. 


Weisdeit. 


Hätt' ih Anderes erflebt, 
Würde Weisheit bald zerrinnen. 


- 


Ab, 


Welt 

zum Kinde, 
Und dir fol ih gar nichts geben, 
Du willft nichts von mir begebren? 


Kind. 

Deiner fann ih ganz entbebren 

Für die Zeit, wo ıch foll leben. 
Ungeboren jterb’ ich eben; 

Und in dir nur foviel Zeit 

Meine Rolle mir verleiht, 

Als genügt, um binzuwandern 

Vom Gefängnig fchnell zum andern. ?”) 
Nur ein Grab halt” mir bereit. 

Ab, 


6) Die Weisheit wird dargeftellt duch eine Nonne, die ihr Leben 
ausjchließlich der Betrachtung und dem Gebet gewidmet hat. Cie 
empfängt von der Welt die Werkzeuge der Buße, 

37) Das Sind, das Calderon neben den übrigen Berfonen auftreten läßt, 
ſoll mod) vor der Geburt fterben und todt geboren werden, Die betis 
den Gefängnifje, von denen hier die Nede ift, und in deren Ver- 

tauſchung feine ganze Thätigfeit in der Welt beitehen foll, find der 
Mutterleib und das Grab, 


y e 
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Welt 


zum Baner. 


Was begehrft du? Sprich, Gefelle! 


Hauer. 
Weiß nicht, ob ich’8 haben wolle. $8) 


Welt. 
Nun, fo zeige deine Nolle, 


Bauer. 
Muß es gleich fein, auf der Stelle? 


Welt. 


Richtig wohl ich's Urtheil fälle, 
Daß dir, al8 dem groben Bauer, 
Soll dag Leben werden fauer. 


Bauer. 
Goles Schickſal lächelt mir, 


Welt. 


Nun, fo nimm die Hade bier, 
Giebt ihm eine Hace. 


Bauer. 


Adam giebt mir diefen Hauer. 
Ach, Herr Adam, fonntít du nicht, 
Da du fo gelehrt gemefen, 


38) Der Bauer hat feine befondere Luft, feine Rolle zu übernehmen, und 
jträubt fi dagegen, fo lange er fann. 
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Wiffen, daß des Weibes Wefen 
Mit Geſchwätz den Mann befticht ? 
Satteft follen das Gericht 

Sie alleine effen laſſen. 

Doch er fonnte fich nicht faſſen; 
Ach, fie bat ihn ja fo fehr! 

Und, wie ih, fo hat aud) er 
Seine Roll" im Stich gelaffen. °°) 


»ettler. 


Da ich Allen Olúd und Segen 
Nun gefeh’n zum Antheil werden, 
Sieb mir felber jebt Befchwerden, 
Leiden magjt du auf mich legen. 
Will nicht jene Wünfche hegen 
Nah dem Burpur, nach der Krone; 
Mit der Bitt' ich dich verfchone, 
Um die Blumen und da3 Gold. 
Lumpen find mein einz’ger Gold. 


Welt. 
Welche NoW ward dir zum Lohne? 


Pettler. 


Ich erhielt der Leiden Rolle! 
Noth und Elend iſt mein Theil; 
Finde in der Welt kein Heil, 
Weil nur trübe, kummervolle 
Tage ich erleben ſolle. 


22) D. h. Adam ift durch feine Nachgiebigkeit gegen Eva aus der Rolle 
gefallen, was auch ich wahrfcheinlich thun werde, da mir meine Rolle 
nicht fonderlid behagt. 
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Mir ward Seufzen nur und Stöhnen; 
Dulden muß ih das DVerhöhnen, 
Dettelnd, jammernd foll ich leben; 
Niemals hab’ ich was zu geben, 

Muß an's Fordern mich gewöhnen. 
Die Verachtung und die Schande, 
Niedrigfeit und bittrer Spott, 

Durft und Roth, du lieber Gott! 
Hunger, und der Drangfal Bande, 
Schimpf und Hohn im ganzen Lande, 
Schmuß und Lumpen, Niedrigkeit, 
Angft und Trübfal, Traurigkeit, 
Niemals Troft und Sorgen immer, — 
Solchem Loos entflieh’ ih nimmer, 
Denn das tft des Bettlers Leid. 


Welt. 


Habe nichts zu geben Dir; 

Wer des Bettlers Noll’ erhält, 
Kann nichts hoffen von der Welt. 
Das Gewand noch nehm’ ich Dir, 
Denn 's iſt nöthig, daß du hier 
Nackt erfcheinft im Erdenlicht. 
Darin thu” ich meine Pflicht. +9) 


Sie nimmt ihm fein Kleid. 


Y ett(er. 


Sa fo gebt'8; die Welt befleidet, 
Wer dur Tracht fich unterfcheidet, 


Und entblößt den nacften Wicht, = 


10) „Darin thw ich meine Pflicht”, d. h. indem die Welt den Bettler 
entblößt und in Dirftigfeit fchmachten läßt, folgt fie dem Befehle 
Gottes, der es fo angeordnet hat, 


Welt. 


Da bevölfert nun die Bühne 

Mit Berfonen aller Stände; 

Da den König ich entfende, 

Daß ein weites Neih ihm grüne; 
Schönheit auch, daß fie verdiene 
(Sitleg Lob fich von den ©innen; 
Reiche, daß fie Macht gewinnen; 
Bettler, die des Kummers Beute, 
Bauern auch und Ordengleute, 
Alle ih verfammelt drinnen, 
Daß fie die Berfonen machten 

In dem Spiel mit flugem Sinn, 
Wo's Theater felbft ich bin; 

Da die Kleider auch und Trachten 
Sch gegeben, die erdachten : 
Komm nun, hoher Meifter, ſchaue, 
Wie auf ihrer Lebensaue 

Deine Menfchen jebt agiren. 
Erde, öffne deine Thüren, 

Dag die Bühne fih erbaue, 


Mufif. Die Bühne theilt fich in zwei Abtheilungen. Auf der einen er- 
plicft man den Meifter figend auf einem Throne; die andere ftellt eine 
Bühne dar mit zwei Thürenz über der einen tft eine Wiege und 
über der anderen ein Sarg gemalt. 


Meifter. 


Da zu meiner Herrlichkeit 

Sch dies Spiel bereitet mir, 

Mill ih von dem Throne hier, 
Welchen ew'ges Licht erfreut, 
Schauen, was mein Bolf mir beut, 
Menſchen, Die ihr tretet auf, 
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Bon der Wiege euren Lauf 

Sebt beginnt bis hin zum Grabe! 
Nun ein Jeder Achtung habe! 
Euer Meifter merft darauf. 


Die Weisheit tritt auf mit einer Cither und fingt: 


Weisdeit. 
Lobfingt dem Herrn des Himmeld und der Erde 
Nun Sonne, Mond und Sterne; 
“obfingt ihm gerne, 
Shr Blumen, ihr der Wiefen bunte Seerde! 
Gelobt vom Feuer, Licht und (518 er werde, 
Bom Reif und Morgenthaue 
Und von der Sommteraue; 
Bon Allem, was bier unten auf der Erde 
Der Himmelsfchleier decket, 
Der über Gute fih und Böſe ſtrecket. * 
Meiſter. 


Beſſ'res hat mir nie geſungen 
Eines Menſchen ſchwache Stimme, 
Als die treue Lobeshymne, 

Die im Ofen dort erklungen, 

Die Nabuco's Zorn bezwungen.“) 


11) Der Lobgeſang der drei Jünglinge im Fenerofen, den die Weisheit 
beim Beginne des Spieles: recitirt, ift als eine Art von Prolog zu 
betrachten, der an Gott, den himmlifchen Zuſchaner des Schaufpiels, 
ſich richtet, und den höchſten Zweck des trdifchen Schaufpiels aus. 
ſpricht. Hierauf folgt noch ein zweiter Prolog, der den irdifchen Zus 
jchauern gilt und vom Gefege gefprochen wird, den deßhalb die Welt 
auf fich bezieht, indem fie fic „das Bublifum beim Fefte” nennt. 
Beide Prologe fprechen den eigentlichen Zweck des Schaufpieles aus; 
der erfte, an den Himmel gerichtete, den letzten und höchſten: bie 
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Welt. 


Wer wird den Prolog nun fagen? 
Doch, auf jener Höhe ragen, 
Hergerufen durch jein Wort, 

Sehe das Gefeb ich dort. 

Seine Füße fopnell eS tragen 
Úber3 Angeficht der Erde, 


Es erfcheint das Gefeg der Gnade auf einer Höhe, welche fich über 
dem Orte erhebt, wo die Welt ftehbt. Es hält eine Schrift in der 
Hand, 


gefef. 
Das Gefeg der Gnade bin ich; 
Mit Brolog das Felt beginn’ ich; 
Und daß Niemand irre werde, 
Hab’ ich fehriftlih, ohn' Befchwerde, 
Hier fürs SOchaufpiel jedes Wort. 
Sn zwei Berfe fall’ ich's Dort. 
Mlfo ſteht e8 hier gefchrieben: 

Cfingt) 

Gollft wie dich den Nächiten lieben, 
Gutes thun, Gott ift dein Hort. 


Welt. 


Dal Gefek hat den Prolog 

Mit dem Stihwort nun befehloffen. 

Beifall möcht” ih klatſchen bier; 

Salt ja mir doch diefe Rede, 

Die ich's Bublifum beim Feſte. 
Ehre und Verherrlichung Gottes; der zweite, der der Erde gilt, den 
nächſten, irdifchen: die Erfüllung des göttlichen Willens durd Ber 

obachtung des Geſetzes. 
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Doch ich ſchweige, denn bereite 
Will die Borftellung beginnen. 


Die Schönheit und die Weisheit treten auf durch die Thür der 
Wiege, 


Schondeit. 
Komm, lag fröhlich ung durchwandeln 
Diefe lachenden Gefilde, 
Die des Maien Heimath find, 
Und der Sonne füße Wiege. 
Nur die beiden *) herrfehen hier, 
Ihnen nur fprießt der Tribut, 
Lichte Wonne, Strahl an Strahl, 
Buntes Leben, Blum’ an Blume. 


Weisheit. 
Weißt ja, daß ich nimmer gerne 
Meine Schwelle übertrete; 
Die Slaufur nur ungern breche 
Von fo friedlichem Gefängniß. 


Schöndeit. 
Soll denn Alles nur für Did) 
Strenge und Kafteiung fein? 
Niemals dir die Freude lächeln? 
Sprih, warum hat Gott gefchaffen 
Diefe Blumen, wenn die Nafe 
Niemals athmen foll den Duft 
Ihrer füßen Wohlgerüche? 
Warum ließ er Vögel fliegen, 





12) ‚Die beiden”, nämlich der Mai und die Sonne, d. h. bunte Blu— 
menpracht und helles Licht. 
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Die in lieblichen Cadenzen 

Sbrer Federn Zither Schlagen, +) 
Wenn das Ohr fie nieht foll hören? 
Und warum den Brautſchmuck wachien 
Wenn die Hand ihn nicht foll pflücken, 
Sich zu zierin mit edlem Stolze? 
Weßhalb find die Früchte da, 

Wenn ihr köftliches Gewürz 

Nicht dem Gaumen foll bereiten 

Süß erquictenden Geſchmack? 

Warum machte Gott denn endlich 
Berge, Thäler, Himmel, Sonne, 
Wenn das Aug' ſie nicht ſoll ſchauen? 
Ja gewiß, dies glaub' ich ſicher, 
Undank wär' es, ſonder Gleichen, 
Gottes Wunder nicht genießen! 


Weisheit. 
Sie genießend zu bewundern 
Und mit Dank ſich ihrer freu'n, 
Iſt erlaubt und nicht zu tadeln; 
Nicht, die Schönheiten genießen, 
Um ſo übel ſie zu brauchen, 
Daß man glaube, nur zum Schauen 
Seien die Geſchöpfe da, 
Ihres Schöpfers ganz vergeſſend. 
Gehe nur, ich bleib' zu Hauſe, 
Wählte dieſe Klauſe mir; 
Will in ihr verborgen leben. 
Deßhalb bin ich ja die Weisheit. 


18) Die Vögel werden wegen ihres lieblichen Geſanges mit einer Cither 
verglichen, deren Saiten die Federn bilden. 
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8Schönheit. 


Ich die Schönheit, deßhalb geh' ich 
Sehen und geſeh'n zu werden. 


Sie entfernen ſich von einander. 


Welt. 
Kurze Zeit nur, wie ich febe, 
Ging die Schönheit mit der Weisheit. +) 


Schöndeit. 
Flechtet Nebe, meine Loden, 
Lege Schlingen, meine Liebe, 
Aud dem falteften Affekte, 
Dem verfehloffeniten der Herzen. 


Welt. 
Sine nur trifft ihre Rolle; 
Aus der Rolle fiel die andre, 


Weisheit. 
Wie verwend’ ich wohl am beiten 
Meinen Geift? 

Shöndeit. 


Was foll ich thun, 
Meine Schönheit zu erhöhen? 





10 Die Welt übernimmt, während das Schaufpiel dauert, die Rolle des 
Zuſchauers, und begleitet die Handlung fortwährend mit Reflextonen, 
wie fie im Geiſte eines aufmerkſamen Zufchauers natürlich entíteben. 
Dadurch erhält der Dichter Gelegenheit, Manches über die tiefere Be- 
deutung der Handlungen, die er uns vorführt, zu jagen und das 
Verſtändniß derfelben zu eröffnen. 
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geleh 
fingt. 
Gutes thun — Gott euer Hort. 


Welt. 


Der Oouffleur half ihnen aus; 
Dod die Schönheit hört ibn nicht. 


Der Neiche tritt auf, 


Der Reich e. 


Da der Himmel mir fo reichlich 
Gut und Mittel hat verliehen, 
Will ich reihlih auch genießen 
Alles, was Vergnügen beißt. 

Nichts foll wünfhenswerthb mir foheinen, 
Was ich nicht zu haben eilte, 
Was da fliegt und fpringt auf Erden, 
Soll mir meine Tafel würzen. 
Venus bette mir das Lager; 
Ew'ge Muße, beit’re Freuden, 
Saumentfigel, ftolzer Ehrgeiz — 
Ihnen wetb' ich meine Sinne, 


Der Bauer tritt auf, 


Bauer. 


Wer ſah größ’re Arbeit wohl 

Noch als ih? Die Bruſt zerreiß' ich 
Sener, die die Bruft mir darreicht, *) 
Weil aus ihr ich meine Nahrung 
Kümmerlich zu faugen babe, 

Und ih bin des Pflug's Minifter 





15) D. h. der Erde, 
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Der ihr's Angefiht zerfrabt. 

Go bezabl' ich ıhre Wohlthat 
yreigebig mit meiner Münze, 

Art und Sichel find mein Degen, 
Kämpfe ritterlih mit ihnen; 

Gegen Strünfe mit der Art, 
Gegen's Korn mit meiner Sichel. 
3m April und Mai alljährlich, 
Bin ih etwas waſſerſüchtig. *) 
Und wird’8 Waſſer mir entzogen, 
Bin ich ſchlimm genug daran. 
Will man eine Steuer heben, 
(Steuern find der Zeiten Sold) 
Hat man’8 immer abgefehen 

Auf den armen Bauersmann. 
Muß ich aber alfo fihwigen, 

Soll auch meiner Arbeit Frucht 
Mir, wie miv8 beliebt, bezahlen, 
Wer fie mit mir will genießen. 
Kümm're mich nicht um die Tare, 
Noch, was Diefer fagt und Sener; 
Hält der Käufer nicht die Tare, 
Iſt's fein Fehler, nicht der meine, 47) 
Und ich weiß, daß, wenn's nicht regnet 
Sm April noch, — wollte Gott, 





16) Im Frühjahr fällt in Spanien der meifte Regen, der die Fruchtbarz 
feit des ganzen Jahres bedingt. Diefe Frühjahrsregen, die mitunter 
auch wohl ausbleiben, werden vom Landmann jehnfüchtig erwartet, 
darum nennt fich der Bauer im April und Mai „waflerfüchtig”. Auf 
diefe fruchtbaren Negen hört man häufig das bezeichnende Sprichwort 
anwenden: Llueve pan, es regnet Brod. 

1) D, h. bezahlt der Käufer mehr als die Taxe feitfeßt, weil er fie nicht 
fennt, fo werde ich mich hüten, ihn darauf aufmerfíam zu machen. 





’3 bliebe trocken — fteigt mein Korn 
Wohl um mehrere Dufaten. $) 
Dann bin ih der reihe Rabal *) 
Diefer ganzen Gegend bier. 

Alle werden mein bedürfen, 

Wenn ich dann erft hoch die Nafe 
Tragen fann, was thu? ich weiter? 


geleh 
fingt. 
Thue Recht — Gott ift dein Sort. 


Weis 6 ett. 
Hörteft den Souffleur du nicht? 


Bauer. 
Bin zuweilen etwas taub. 


Welt. 
(Sr beftebt auf feinem Kopfe, 


Bauer. 
Kein, ich fteh’ auf meinem Bein. 5°) 


18) Auch aus der Dürre weiß der verſchmitzte Bauer Vortheil zu ziehen; 
denn wenn eine Theuerung entítebt, fo fteigt fein Korn auch im 
Preife, und er gewinnt dadurch vielleicht noch mehr, als durch eine 
veichliche Erndte zur Zeit des Überfluſſes. 

9) Rabal ift jener reiche und habjüchtige Heerdenbefiger, der im 1, Buche 
der Könige (Cap. 1, 25.) erwähnt wird, und als Typus des Neich- 
thums und der Habjucht im alten Teftamente gilt. Der Name Nabal 
bedeutet foviel als Thor, Unverftandiger. 

°) Das fpanifche Wortſpiel ift uniberfegbar. Die Welt fagt: El, al 
fin, se está en sus treze, und der Bauer bemerft dazu: Y aún en 
mis catorze estoy. 
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Der Bettler tritt auf. 


»ettler. 


er von allen Weltbewohnern 

Kennt wohl größere Befchwerde, 

218 die meine? Diefer Boden 

Sit mein weichites Ruhekiſſen 

Und mein beftes Bett, und wenn aud) 
Sid alg Baldahin der Himmel 
Drüber wölbt, iſt's unbeſchützt doch 
Vor dem Reife und der Hitze. 

Dabei quält mich Durſt und Hunger; 
Gieb Geduld mir, o mein Gott! 


Der Reiche. 
Was beginn' ich, um zu zeigen 
Meinen Reichthum? 


JJ ettler. 


Und was thu’ ich, 
Um mein Unglüd zu ertragen 


geleß 
fingt. 
Gutes thut, Gott euer Hort. 


Bettler. 
Wie die Stimme mid) doch tróftet! 
Der Reid e. 
Wie fie langweilt, diefe Stimme! 


Weisheit. 
Seht, zum Garten fommt der König. 
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Der Reiche. 


Wie mein jftolzer Sinn fih ftráubt, 
Sich dor irgend wen zu beugen ! 


Schöndeit. 
Sch muß ihm entgegen geben, 
Um zu feb'n, ob meine Schönheit 
Ihn mir gnädig machen fann. 


Bauer. 
Sch bleib' hinten, zeig’ mich nicht; 
Wenn er fiebt, day ih ein Bauer, 
Legt er neue Steu'r mir auf; 
Andre Gunft fann ih nicht hoffen. 
Der König tritt auf. 
König. 
Meines weiten Reiches Gränzen 
Sind zu enge mir, zu wenig 
Sind mir alle die Provinzen, 
Die dies Erdenrund umpajjet, 
Alles, mas das Meer umfließt, 
Mal die Sonne nur beftrablet, 
Iſt mein Eigenthum, ich berríche 
Unbefohränft alg König d'rüber. 
Die Bafallen meines Reiches 
Beugen fic), geh’ ich vorbei. 
Was bedarf ih in der Welt nod? 


gefes. 
Gutes thu’, Gott ift dein Hort, 


Calderon, geiftl. Feftfpiele. I. 8 
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Welt 


Jedem fagt zur rechten Zeit | 
Der Souffleur das rechte Wort, 


Bettler. 


Unglüdfelig ſteh' ich bier; 

Schau’ aus meinem Elend hin 
Auf des fremden Glüdes Fülle, 
Dort in feiner Mageftät 

Steht der hohe Herr, der König. 
(Sr erinnert fic) wohl wenig, 

Daß ich fein bedarf. Die Dame, 
Ihre Eitelfeit im ©inn, | 
Weiß nicht, daß e8 in der Welt 
Noth und Schmerzen auch nod giebt, 
Dort die Nonne, weldhe immer 
Mit Gebet nur it befchäftigt, 
Dient fie Gott auch, dient fie ihm 
Doch wohl mit Bequemlichkeit. 
Hier der Landmann, wenn ermüdet 
Sr vom Felde fommt, fo findet 
Doch fein Hunger fatt zu effen, 
Wenn auch feine LXederbiffen. 

Und dem Reichen fehlt’8 an nicht; 
Kur ih in der Welt allein 

Muß bei Allen betteln geh’n. 

Und fo komm’ ich heut zu Allen ; 
Wenn fie ohne mich befteben, 

Leb” ich doch nicht ohne fie. 

An die Schönheit wag’ ih mid) 
Kun heran. Um Gottes willen, 
Gebt mir was! 





Schöndeit 
ohne ihn zu beachten. 
Ihr Quellen, jagt mir, 
Da ihr meine Spiegel feid, 
Welcher Shmud fteht mir am fehönften, 
Welche Lote muß ich Fräufeln ? 


Bettler. 
Seht mich do! 


Welt. 
Du armer Thor! 
Deine Bitte ift vergeben®. 
Wie wird fih um dich befümmern, 
Wer jich felber ſchon vergeffen? 
Yettler 
zum Reichen, 
Da ihr foviel übrig habt, 
Gebt mir eine Kleinigkeit. 
Der Reid e. 
Giebt's nicht Thüren, d’ran zu flopfen? 
Was dringft du zu mir heran? 
Un der Schwelle auf dem Hofe 
Iſt der Ort zum Betteln, hier 
Darfit du mich nicht fo belaft'gen. 
Bettler. 
Seid nicht bófe; habt Erbarmen ! 


Der Keic e. 


Unverfhämter Bettler! Fort! | 
8 * 
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Bettler. 


Wer foviel fhon ausgegeben 
Für's Dergnügen, fónnte doch 
Auch ein Almofen gewähren ! 


Der Reiche. 
Nein. 
Werft. 


Der Praffer und der Arme 
Aus dem Gleichniß iſt's; fo ſcheint's. 


Bettler. 
Nun, da meine große Noth 
Nicht Gefeg und Rückſicht kennt, 
Wend' ih an den König mid. 
Schenft mir, Herr, doch eine Gabe! 


Rönig. 
Meinen Groß-Almoſenpfleger 
Hab' ich dafür angeſtellt. 


Welt. 


Mit Miniftern hat der König 
Schon beruhigt fein Gewiſſen. 


Bettler 


zum Bauer. 


Bauer, ihr, der foviel Segen 
Gtet8 von Gott dem Herin erhält, 
Der das Korn, das ihr gefäet, 
Hundertfältig euch vermehrt, 
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Meine Noth ift gar fo groß, 
Reicht mir etwas. 


Bauer. 


| Gab miv3 Gott, 
Nun, fo mugt ih adern, fáen, 

Und wahrhaftig tüchtig ſchwitzen. 

Schämt ihr euch nicht, fprecht, Gefelle, 

Dag ein ftarfer Kerl wie ihr 

Betteln geht? Sum Geier, dient Dod); 

Seid fein folder Tagedieb, 

Wenn ihr nichts zu effen habt, 

Nehmt die Hade bier, mit der 

Könnt ihr euer Brod gewinnen. 


Bettler. 


Doch ih muß ja in dem Schaufpiel 
Heut des Armen Rolle fpielen; 
Die des Bauern ift nicht meine, 


Bauer. 


Freund, in eurer Rolle habt ihr 
Dod vom Meifter einen reibrief 
Nicht zum Jaullenzen erhalten. 
Denn die Arbeit und der Schweiß 
Paßt recht gut zur Bettlerrolle, 


Y ett(er. 
Doch, um Gotte8 Liebe, Bruder, 
Ihr ſeid allzujtrenge wohl. 

Y AU et. 
Und ihr feid fehr unverſchämt. 


Bettler 
zur Weisheit. 


Gebt mir was zu meinem Troft! 


Weisheit 
giebt ihm ein Brod. 
Nehmt, verzeibt die fleine Gabe. 


»ettler. 


Wohl mußt” ih ein Brod empfangen, 
Milde Frau, aus euren Händen; 
Denn das Brod, das und ernährt, 
Nur Religion uns bietet. **) 


Weisdeit. 
Ach! 


Rönig. 
Was giebt es? 


Pettler. 


Wohl ein Leid 
Iſt's, das eben zugeſtoßen 
Hier der heil'gen Religion.2) 


Die Weisheit ſtrauchelt. Der König reicht ihr die Hand. 


50 Eine Anſpielung auf die reichlichen Almoſen, die zu aller Zeit aus 
den Klöftern den Armen zugefloſſen. 

225 Um dem König Gelegenheit zu geben, ein gutes Werk auszuüben, 
nimmt der Dichter an, daß die Nonne ftrauchelt, Der König, der 
vorübergeht, Leiht ihr feinen Arm, und rettet fie vor dem Kalle, 
Dies ift eine fombolifche Handlung, welche den Schuß bezeichnen foll, 


hönig. 
Nun, ieh will fie unterftügen, 


Weisheit. 
Wohl war's nöthig; Niemand kann 
Alſo ſtarken Schutz ihr geben. 


Meiſter. 


Wohl vermöcht' ich zu verbeſſern 
Jene Fehler, die ich ſehe; 

Doch dazu hab' ich gegeben 

Freien Willen, zu beherrſchen 

Ihrer Leidenſchaften Drang. 

Will nicht das Verdienſt verkümmern 
Ihrer Handlung, ihrer Werke. 

Laſſe d'rum ſie Alle heute y 
Ihre Rollen frei bier fpielen, 

Und wie groß auch die Verwirrung 
Sei, in der fie fic) bewegen, 
Keinen laß ich aus dem Auge, 

Alle durch's Geſetz ermabnend: 


gefes 
fingt. 
Gutes thut — Gott euer Hort. 
Sedem bat es einzeln ſchon, 53) 
Allen im Bereine auch, *%) 


den die Religion vom Könige empfängt und wodurch diefer fich we— 
| jentliches Verdienft erwirbt, 

33) Durch das Gewiſſen. 
°*) Durch die Lehre. der Kirche, 
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Meine Stimme zugerufen; 

Wenn fie irr’n, iſt's ihre Schuld. 
Sollſt, wie dich, den Nächiten lieben, 
Gutes thun, Gott iſt dein Hort. 


honig. 
Da ein Schaufpiel diefes Leben, 
Und wir alle einen Weg 
Sm Berein verfolgen müffen, 
Mög’ des Weges Lánge Fürzen 
Auch gemeinfchaftlih Geſpräch. 


Sshoöndeit. 
Nimmer wär's ja bier die Welt, 
Sab” es nicht Gefelligfeit. 


Der Reiche. 
Sine Mähr erzähle Jeder. 


Weisheit. 
All zu lang möcht's dauern; beſſer 


Wär's, wenn Jeder uns erzählte, 
Was er hier ſich eingebildet. 


Rönig. 
Ich ſchaue hin auf meine weiten Reiche, 
Auf meine Macht und Herrlichkeit und Ehre, 
Wo, daß ſie bunte Abwechslung gewähre, 
Natur mit Sorgfalt übte ihre Streiche. 
In ſtolzer Schlöſſer Pracht ich Keinem weiche; 
Auch von der Schönheit ich Tribut begehre; 
Von Klein und Groß ich Herrn mich rufen höre, 
Bis ſie der Tod gemacht zur kalten Leiche. 
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Um ſolch ein mannichfaltig wirred Leben, 
Vielköpf'ges Ungeheuer, zu regieren, 

Muß ıch die Simmel mit Gebet beftúrmen, 
Daß fie der Weisheit hellen Blick mir geben; 
Die Zügel fónnt ich fiher nimmer führen, 
Wo fo viel Naden fich entgegenthürmen. 


Welt. 


Weisheit, wie einft Salomo, 
Zum Hegieren er begehrte, 


Cine Stimme 


fingt in traurigem Tone hinter der Scene, von der Seite der Thüre 
mit dem Sarge. 


König, du! hinfäll’gen Reiches, 
Laß nun, lag den Ehrgeiz fahren. 
Im Theater diefer Welt 

Geht zu Ende deine Role, 


König. 
Daß die Rolle jebt zu Ende, 
Sagt mir eine Trauerftimme. 
Und ihr Ton macht mich betroffen, 
Läßt mich in Berwirrung fteh’n ! 
Da die Rolle ausgefpielt, 
Muß ih geb'n; doch, wohin geh’ ich? 
Durch die exite Thüre fann ich, 
Wo ich meine Wiege fab, 
Nicht zurück; o web! ih fann nicht 
Rückwärts meine Tritte lenfen. 
Nicht ein Schritt ift mir geftattet 
Mehr zur Wiege; alle müffen 
Sich zum Grabe wenden, Ach! der 
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Strom, der fic) dem Meer entwunden, 55) 
Fließt in's Meer zurüd; die Quelle 
Die dem Strome fich entrang, 

Wird ein neuer Strom; der Bad) 
Der der Quelle einft entfloffen, 
Wieder Quelle; und der Menſch, 

Der aus feinem Centrum fam, 

Kehrt zum Centrum wieder ‚5%) und 
Wird nicht, was er war? *8 ift hart. 
Doch, da nun die Rolle endigt, 

So verzeihe, höchſter Meifter, 
Göttlicher, aud meine Fehler; 

Denn bereuend fteb? ıh da! 


Er geht ab durch die Thüre des Sarges, durch welche auch alle Anderen 
abtreten, 


Welt. 


Mit der Bitte um Verzeihung 
Endigt’ qut er feine Rolle, 


Schönheit. 
In der Mitte der Vaſallen, 
In der Pracht und Ehre Mitte, 
Fehlt der König. 


Bauer. 


Wenn nur nicht 
In dem Mai der Regen fehlt, 


55) Das Meer trägt durch die Wafferdünfte, die von ihm aufiteigen und 
als Negen die Erde befeuchten, zur Bildung des Erdwafjers bei, das 
dann wieder in Quellen, Flüſſen und Strömen dem Meere zufließt. 

56) Inter diefem Centrum tft die Erde zu verftehen, von der der Leib 
des Menſchen genommen tft. 
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Werden wir bei guter Erndte 

Obne König beffer leben. *”) 
Weisheit. 

Und doch fühlt man's wahrlich febr. °°) 


Schönheit. 
Die Verwirrung iſt nicht klein. 
Ohne ihn, was ſoll'n wir machen? 
Der Reiche. 


Woll'n uns weiter unterhalten. 
Sag', was du dir eingebildet. 


5Schönheit. 
Was ich denke, will ich ſagen. 


Welt. 


O wie ſchnell wird nun vergeffen 
Bon den Lebenden der Todte! 


Bauer. 


Sa, befonder3 wenn der Todte 
Reihe Erbichaft ihnen lieh, 


Schönheit. 
Wenn meiner Schönheit Reize ich betrachte, 
Beneid' ich keines Königs reiche Schätze; 
An noch berühmt'rer Macht ich mich ergötze; 
Der Schönheit Zauber ich noch höher achte. 


E) D. h. weil wir, nad) der Rechnung des Bauern, dann Feine Steuern 
zu bezahlen haben werden, 
°°) Die Religion hat mit dem Tode des Königs ihren Befchüger verloren. 
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Denn wenn der König fich zu Knechten machte 
Die Leiber nur, fang’ ich in meinem Rebe 

Die Seelen. D’rum mein Neich ich höher febe; 
Der Schönheit nur der Seelen Serrfehaft lachte, 


Wenn „Keine Welt“ den Mann die Weisheit nannte, 
Und wenn auf ibn fich meine Herrschaft gründet, 
Wie diefe Welt der Himmel felbit regieret: 

Dann ich's mit Recht ala meinen Ruhm erfannte, 
Daß, wie im Mann die fleine Welt man findet, 
De3 ,fleinen Himmel“ Nam’ das Weib auch führet. 


Welt. 
Sie gedenft Ezechiels nicht, 
Der da fagte, daß der Hochmuth 
Die Bollfommenbeit der Schönheit 
Wohl in Haplichkeit verwandelt. °°) 


Stimme 
fingt hinter der Scene. 
Aller Schönheit kurzes Blúben 
Muß wie eine Blume welfen; 
Denn fon bricht die Nacht herein 
Über ihre Morgenröthe, 


Schönheit. 
Daß die Schönheit ſoll verblühen, 
Sagt ein trauriger Geſang. 
Nicht verblühben, nicht verblühen 
Soll fie, fondern neu erglánzen. 
Aber, weh’ mir! feine Hofe, 
Ob fie weiß, ob roth fie blühe, 


5%) Wohl eine Anfpielung auf das 16, Gapitel des Propheten Ezechiel. 
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Ob der Tag fie fhmeichelnd fofe, 

Ob die Sonne fanft fie küſſe, 

Kann der Blätter Fallen hindern, 

Alle müſſen fie verwelten, 

Keine fann fic) wieder bergen 

In die grüne Knos8penbille. 

Dod was liegt d’ran, wenn die Blumen, 
Diefer furze Schmud des Tages, 

An der Sonne goldnem Strahl 

Welken, wenn er fie geküſſet? 

Kann mit mir fic) dann vergleichen 

Einer Blume flücht’ger Glanz, 

Wo fih Sein und Nichtfein immer 

An einander gránzendo fchlingen ? 

Nein, denn eine Blume bin 1d) 

Von fo großer, langer Dauer, 

Dag die Sonne wohl mein Keimen, 
Doch nicht mein Verblühen ſchaut. 

Wenn ich ewig bin, wie kann ich 
Welken? Sprich, was ſagſt du, Stimme? 


Stimme 
fingt. 
Deine Seele nur tit ewig, 
Doch dein Leib hinfäll'ge Blume. 


Schönheit. 
Wahrlich, nichts kann ich erwiedern 
Gegen ſolche Unterſcheidung. 
Jener Wiege dort entſtieg ich, 
Und zu dieſem Grabe geh' ich. 
Sehr bereu' ich's, daß nicht beſſer 


Meine Rolle ich geſpielt! 
Ab. 
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Welt. 


Gut beſchloß fie ihre Rolle, 
Da mit Neue fie geendigt. 


Der Reto e. 
In dem reihen Schmud der Feſte, 
In der üpp’gen Blüthenfülle 
Fehlt die Schönheit! 


Hauer. 
Ah! ES fehle 
Nur nicht Schinken, Wein und Brod 
Un3 zu Oftern, dann befümmr id 
Mich nicht drum, od Schönheit fehlt. 


Weispeit. 


Immerhin 1fP8 aber traurig. 


Bettler. 


Und erregt auch großes Mitleid. 
Sagt, was fangen wir nun an? 


Der Reich e. 


Woll'n ung weiter unterhalten. 


Hauer. 
Den? ih, mit wie großem Fleiß 
Meine Arbeit ich betreibe, 
Nicht bei Kälte múffig bleibe, 
Noch mich fürchte vor dem Schweiß, 
Und von wenig Sorge weiß 
Um die Seele: möcht” ich eben 
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Zaubeit heißen folches Leben. 

Will auch für den Erndtefegen 
Man dem Felde Danf noch hegen, 
Doch nicht Gott, der ihn gegeben. 


Welt. 


Danfbar iſt beinahe ſchon, 
Wer al8 Schuldner fih erkennt. 


J ettler. 


Nicht fo Ichlimm iſt diefer Bauer, 
Hat er mich auch hart getadelt. 


Stimme 
fingt. 
Bauer, deiner Arbeit Ende 
ft nunmehr herbeigefommen; 
Wirit ein andres Land bebauen; 
Welches, weiß nur Gott allein. 


Bauer. 


Stimme, wenn von deinem Urtheil 
Du Appellation geftatteft, 

Hör’ mich an, ich appellire 

An ein höh’res Tribunal. 

Laß mich jego noch nicht fterben; 
Warte auf gelegn’re Zeit, 

Daß 1d) wenigftend in Ordnung 
Erit mein Feld noc) bringen fann. 
Dag ein fchlehter Bauer id) 

Sein würd’, hab’ ich ſchon gefagt, 
Und das fagen meine Felder 
Voller Diiteln, voller Blumen. 
Denn fo hoch fteht dort das Unfraut, 
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Daß, wer etwas aus der Kerne 

Sie betrachtet, zweifeln fann, 

Ob's ein Saatfeld, 0b'8 ein Weinberg. 
Wenn das Korn de8 Nachbars fhon 
Rieſig in die Halme ſchießt, 

Sind’ bei mir noch lauter Zwerge, 
Die faum aus der Erde quiten. 
Doch, wer mich fo reden hört, 
Könnte fagen: gut zum Sterben 

Get die Zeit, wo ohne Früchte 

Noch das ¿elo ftebt; und ich fage: 
Wenn, wer volle Scheur’n den Erben 
Hinterläßt, noch nicht erfüllte 

Seiner Eltern Teftament, 

Wie wird'8 fteb'n, wenn gar nichts da iſt? 
Doch, was hilft’3, die ett it aus; 
Denn es fagte eine Stimme, 

Daß ich fterbe, und das Grab 

Seh’ ich dort fehon nad mir flaffen. 
Wenn in meiner Nolle nicht 

Meine Pflicht ich ſtets erfüllte, 

Blagt mich's nur, daß mich's nicht plagt, 
Daß mein Kummer nicht gar groß tft. 


V e Ct. 


Glaubt', e8 wär’ ein plumper Kerl, 
Diefer Bauer, anfangs; doc) 
Gröblich hab” ich mid getrrt; 
Gut beſchloß der Bauer heute, 


Der Reiche. 


Seinem Opaten, feinem Pfluge, 
Seinem ftaub'gen, fauren Tagwert 
Sit der Bauer nun entrüdt, 


Ab, 
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ei e t. 
Und ließ und betrübt zurück. 


Weisdeit. 
Welches Led! 


Bettler. 
Welch' Mißgeſchick! 


Weisheit. 
Welche Trauer! 


Pettler. 
Und Betrübniß. 


Weisheit. 


Was beginnen wir nun weiter? 


Der Reiche. 


Woll'n uns wieder unterhalten. 

Und nun kommt an mich die Reihe, 

Euch zu ſagen, was ich meine. 

Wer betrübt ſich nicht darüber, 

Daß dies Leben eine Blume 

Von ſo flüchtig eitlem Ruhme, 

Der am Abend ſchon vorüber? 

D'rum, da's kurz iſt, woll'n wir lieber 

Unſers Lebens froh uns freu'n, 

Weil die Stunden uns noch lachen , 

Unfern Bauch zum Gotte machen, 

Eſſen, trinfen und gedeih’n; 

Morgen werden todt wir fein, 
Galderon, geift!. Seftfpiele. I. 9 
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Welt. 


Solche Lebensweisheit it 
Bet den Heiden wohl zu finden; 
Iſaias hat's bezeugt. 60) 


Weisheit. 
Wer folgt in der Reihe? 


Pettler. 

Ich. 
Möge, Herr, der Tag verſchwinden, 
Der mich ſah geboren werden, 
Und die Naht Verderben finden, 
Die empfangen mic auf Erden, 
Golem Leid mich zu verbinden. 
Möge fid das reine Licht 
Diefer Sonne nur verbúllen, 
Dunfle, finftre Nebelfchicht, 
Die ihr Leuchten nie durchbricht, 
Allen Raum mit Nacht erfüllen. 
Ew'ge Finſterniß fic) breite 
Allumber nur fohredlich aus, 
Über alle Lande leite 
Nacht den fehauerlichen Graus; 
Dunfelheit die Welt umfchreite, 
Helle Funfen, Die von ferne 
Leuchten durch die dunfle Nacht, 
Glänzt nicht länger, nimmer wacht! 
Mond verfehwinde, wie die Sterne! ©) 


60, Vergl. Sfat.5, 11—14. und 20 — 21. und Kay. 56, 12. 
6) Das Schaufpiel diefes Lebens fann in furzen, allgemeinen Zügen, wie 
es hier gefchehen muß, nicht noch wahrer und ergreifender dargeftellt 
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Diefe Klagen, ach! fie drangen, 
Herr, nicht deßhalb zu Dir auf, 
Weil fo trüb mein Lebenslauf. 
Nein, e8 faßt mich ſolches Bangen, 
Weil in Sünden ich empfangen, 


Welt. 


Der Berzweiflung Zeichen wohl 
Hat er täufchend nachgeahmt; 


werden, als durch den Contraft der verfchiedenen Gedanfen und Le- 
bensanfchauungen, die nebeneinander in den Köpfen der verfchiedenen 
Menichenklaifen vorhanden iſt. Mit großer Kunft und tiefer innerer 
Wahrheit läßt uns deßhalb Calderon bier in die innerften und 
verborgenften Gedanfen der verfchiedenen Perfonen blicken, die auf 
der Lebensbühne thätig find, und zeichnet fo das irdifche Leben in 
charakteriſtiſchen Zügen, die für alle Zeiten ihre Gültigkeit behalten, 
Die düftere Zebensanfchauung des Bettlers, welche den Schluß bildet, 
icheint auf den erften Blick eine ganz treue Zeichnung der dumpfen 
Verzweiflung zu fein, die in der Gegenwart über den dem Pau— 
perismus verfallenen Mafjen fic) gelagert hat, Doch — die Rede 
diefes Bettlers nimmt eine ganz unerwartete Wendung. Calderon 
zeichnet nicht den heutigen, glaubens= und religionslofen Proletarier, 
der der vollitändigiten Verzweiflung anheimgefallen, fondern er zeichnet 
ung den chriftlichen Bettler, den zwar feine materielle Noth ebenfo- 
ſehr drückt, wie den anderen, der aber, von der Religion getroftet 
und zu einer wahrhaft erhabenen Anschauung feines Loofes hingeführt, 
in feinem Elend nur ein Bild der Sünde erblickt, und all’ feine Kla— 
gen nur auf diefe, alg die eigentliche Urfache feiner Leiden, bezieht. 
Der Dichter legt ihm die Worte des altteftamentalifchen Dulders Job 
in den Mund, der, alg er dem Tage feiner Geburt fluchte (Job 3. Kap.), 
nach der Erklärung der Kirchenväter, viel mehr eine ergreifende Klage 
über die Erbfünde und ihre Folgen, als über feine eigenen Leiden, 
vom heiligen Geifte erleuchtet, ausgefprohen. So ericheint bei Eal- 
deron Alles im Lichte des Glaubens verflärtz alle Näthfel des Lebens 
finden ihre Lifung, die der Dichter in dem Augenblicke felbft, wo er 
jene uns vorführt, ahnen läßt. Daher die Harmonie einer ewigen 
Ruhe, die über alle Dichtungen Calderons ausgegoffen ift. 


9 + 
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Denn auch Job, da er fo Flagte, 
Fluchte nur der Sünde Schmach. 


Stimme 
fingt. 
Madf und Ziel hat diefes Glück, 
Maaß und Ziel hat diefer Schmerz. 
Bon dem Schmerze, von dem Glüde 
Rechenſchaft zu geben, kommt! 
Der Reiche. 
Weh' mir! 
Pettler. 
O welch' frohe Botſchaft! 
Der Reiche. 


Vor der Stimme, die uns rief, 
Fühlſt du keinen Schrecken? 


Bettler. 
Sa. 
Der Reich e. 
Such'ſt nicht zu entfliehen ? 
Yett(er. 
Kein. 


Zu erſchrecken, Schauer fühlen, 

Sit dem Geifte jehr natürlich, 
Wenn er, Gottes Wefen ahnend, 
Wohl ale Menſch vor ihm erzittert, 
Dod das lieben ift vergeblich. 
Wenn der Stimme nicht entrann 
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Fürſtenmacht in ihre Burg, 
Schönheit nicht zu ihren Neizen, 
Wohin foll die Armuth flieh’n? 
Nein, ih dante ihr vielmehr; 
Denn fo wird nun endlich enden 
Mit dem Leben meine Qual, 


Der Reiche. 


Du bedauert’ alfo nicht, 
Abzutreten vom Theater ? 


Setter. 
Habe nichts hier zu verlaffen. 
Willig tret’ ih ab und gern. 

Der Reich e. 

Sch, wie fortgefchleift zum Galgen; 
Denn beim Schatze laſſ' ich’3 Herz. 

Je ttler. 
Welche Freude! 


Der Reiche. 
Welche Trauer! 
Y ett(er. 
Welcher Troft! 


Der Reiche. 
Welche Betrübniß! 


Hettler. 
Welches Glüf! 
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Der Reto e. 
Welch” Mißgeſchick! 


Bettler. 
Welch” Vergnügen! 


Der Reiche. 
Welche Qual! 
Beide ab, 
Wert. 


Wie verfchieden find beim Sterben 
Doch der Neiche und der Arme! 


Weisheit. 
Sn der That. Auf dem Theater 
Bin allein ih nun geblieben. 


Werft. 


Was am längiten in mir dauert, 
Iſt ja ftet8 Religion! %) 


Weisdeit. 
Wenn auch diefe nimmer endet, 
So doch ich nicht, denn ih bin nicht 
Die Religion, ein Glied nur, 
Das zu ihr fic hat gehalten. 
Und noch eh’ die Stimme ruft, 
Komm’ ich felbft der Grabesitimme 


62) Die Nonne, als Repráfentantin der Religion, verläßt die Weltbühne 
zulegt, um anzudeuten, daß die Kirche allen Wechfel der Zeiten auf 
Erden überdauert, und ebenfolange als die Welt felbft beitehen wird, 
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Sa zuvor, denn ich begrub mid) 
Schon im Leben; damit fehließ’ ich 
Nun für heute die Komddie, 
Die erft morgen ſchließt der Meiſter. $3) 
D'rum, fo beffert euch für morgen, 
Die ihr heut die Fehler fab't. 6%) 

Die Erdenbühne fchliept fic. 


Meifter. 


Lohn und Strafe bot ih an 
Jedem, der hier gut und fchlecht 
Hat gefpielt, nun foll’n fie fehen, 
Wie ih Lohn und Strafe fpende, 
Die Himmelsbühne mit dem Meifter fopliegt fich ebenfalls, 


Welt. 


Nur kurz war diefes Schaufpiel; aber warn 
War jemals lang das Schaufpiel diefes Lebens? 
Wem iſt's nicht furz erfchtenen, denkt er dran, 
Wie flein die Friſt nur des Vorüberſchwebens? 
Und wenn fie gehen, legen Alle an, — 
Die Tracht behalten wollen, wär’ vergebend, — 
Das Kleid, in dem fie famen. Staub gerefen, 
Sind auch beim Scheiden fie zu Staub erlefen, 


63) Unter dem „heute“ ift die irdifche Zeit, und unter dem „morgen die 
Ewigkeit zu verftehen. Die Schlußfcene des Schaufpieles der Welt, 
die das Gericht Gottes bildet, gehört ſchon der Ewigkeit an. 

9%) Diefe Worte find an die Zufchauer des Auto gerichtet; ihr Sinn tft; 
ziehet für euch jelbit Vortheil aus den Feblern, die euch heute als 
auf dem Theater der Welt vorfommend dargeitelt wurden, damit 
ihr, wenn für euch felbit jenes „morgen“ fommt, euere Rollen gut 
geipielt habt, 
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Bon Allen fordr ich ftrenge nun zurüd 

Den Schmud, den ich gegeben, um zu zieren 

Die Nolle in des Leben8 buntem Glüd. 

Nur in dem Schaufpiel durften fie ihn führen. 

Stell’ an die Pforte mich mit ſcharfem Blid, 

Daß Niemand überfchreite diefe Thüren 

Im Kleide, das ibn ſchmückte. Staub gemweien, 

Sind aud beim Scheiden fie zu Staub erlefen. ©) 
Der König tritt auf. 


Ha du, der du zuerft gefommen bijt 
Mir in die Hände bier, wer warſt du einit? 


Rönig. 
Wer ich geweſen, du ſo ſchnell vergißt? 


Welt. 
Die Welt vergift, was du unfterblich meinft. 


honig. 
Der war ich, dem gehorfam Alles ft, 
Was du mit deiner Sonne Gold befcheinit, 
Bon dort, wo fie im Morgenroth geboren, 
Bis Dort, wo fie im Arm der Nacht verloren. 


Ich berríchte und regiert’ in vielen Landen, 
Srerbte und erwarb mir große Ehren; 


05) Sp wie die Welt vor dem Beginne des Schaufpieles Jedem das zu 
feiner Molle Nöthige gegeben hat, fo nimmt auch die Welt am Ende 
defielben jedem Ginzelnen dasjenige, was er von ihr empfangen hat, 
wieder ab, Der Ort, wo die folgende Scene ftattfindet, tft ein un— 
beitimmter Raum, der dem Garderobenzimmer binter den Couliſſen 
des Welttheaters entipricht, 
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Biel tiefe Pläne meine Sorgen fanden, 

Mit Siegen wuft ih meinen Rubm zu mehren; 
Verfnüpfte Viele mir mit flarfen Banden, 

Kann der Gefchichte reihen Stoff gewähren. 

Sd trug den Scepter und die gold’ne Krone, 
Und Ehrenzeichen ftreut’ ich aus zum Lohne, 


Welt. 


So gieb nun ber den Purpur und die Kron’, 
(Ste nimmt ihm beides.) 

Verliere und vergiß die Majeftät ! 

Entblößt und nacft tret’ ab nun die Perfon 

Bom Spiel de8 Lebens, dal fo fehnell vergeht. 

Muf deinen Burpur harrt ein Andrer fon, 

Für dich tft feine Herrlichkeit verweht. 

Nicht Fannit du mehr aus meinen harten Händen 

Den Scepter und die Krone mir enfivenden. 


| König. 
Gabſt du mir nicht den Schmuck hier anzuziehen? 
Warum nimmft du zurüd, was du gegeben? 


Welt. 
Ich hab’ ihn nicht gegeben, nein, geliehen 
Nur für die Zeit der Nolle in dem Xeben, 
Für Andre foll die Königsmacht nun blühen, 
Und Andre dein geborgter Glanz umfchweben, 


König. 
Wie ift des Reichthums Ruhm dir dann gefommen, 
Wenn du nur geben fannft, was du genommen ? 
Was für Gewinn tft mir geblieben dann, 
Dag in der Welt den König ich gefpielt? 
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Werft. 


Das geht nicht mich, das geht den Meifter an, 
Wenn Tadel deine Rolf’, wenn Lob erhielt, 
Die Strafe und den Lobn zu mefjen dran, 

Zu richten, wie Gerechtigfeit befiehlt. 

Mir ſteht's nur zu, die Tracht dir abzunehmen; 
Mußt nadt dich, wie du kamſt, zum Geh’n bequemen. 


Die Schönheit tritt auf. 
Was war dein Theil? 


Schöndeit. 
Der Schönheit holde Gabe. 


Welt. 
Was gab ich dir? 


Shöndeit. 
Der Anmuth fúfe ter. 


Welt. 
Wo haft du fie? 


Schöndeit. 
Sie blieb zurüd im Grabe, 


Welt. 


Erſchrecken muß Natur wohl jeßo bier, 

Sieht fie, welch’ furzen Glanz die Schönheit habe. 
Nicht hält Beftand, was ich gegeben Dir; 

Und felber fann ich's nicht zurück mehr fodern, 
Was, fohnell verblúbt, Schon muß im Grabe modern, 


139 


Der König hat mir feine Pracht gelaffen, 

Der Ehre Glanz ließ er zurüd auf Erden, 
Die Schönheit fann ich nimmer wieder fallen, 
Mit ihrem Herrn muß fie begraben werden, 
Blick' in den Spiegel hier. 


Shöndeit. 
Sch muß mich bafíen. 
Werft. 


Wo find die Neize nun, die goldnen Heerden 
Der Locten, die ih gabe Gieb fie zurück! 


Schönheit. 

Im Grabe blieb mein ganzes Schönheitsglück. 
Dort ließ ich meine Blumen, meine Farben. 
Dort blieben ſie, die Perlen, die Korallen, 
Die Roſen und die Nelken dort verdarben; 
Dort ſind die Spiegel mir in Staub zerfallen. 
Den Reizen, die mir Liebe einſt erwarben, 
Mußt' ich entſagen dort, den Netzen allen. 
Den roſ'gen Schimmer ließ ich dort erblinden, 
Nur Schatten wirft du da und Trümmer finden. 

Der Bauer tritt auf, 


Welt. 
Du Wicht, was fpielteft du? 


Bauer. 
Sa wohl, ein Wit, 
Ein armer war ich; brauch’ft nicht zu erſchrecken 
Borm Bauer; andern Titel giebt man nicht 
Sn dir dem, der mit Schweiß fich muß bededen. 
3d) bin's, dem ein verächtliches Geficht 
Der feine Hofmann macht an allen Eden; 
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Den immer, ob's gleih wenig ihn geniret, 
Mit Er nur und mit Du man bat traftiret. 
Wert. 
Sieb her, was ich dir gab, 
Bauer. 
Was du gegeben? 


Welt. 
Sa wohl, die Hade mein’ id. 
Bauer. 
Schönes Möbel! 
Welt. 
Schön oder häßlich, mußt fie laffen eben. 


Bauer. 


Umdüjtert mir den Kopf nicht fehier ein Nebel, 
Wenn die verwünfchte Welt mich, was im Leben 
Nur war fnappen Gewinnes faurer Hebel, 

Die Hade, die den Schweiß mir ausgepreßt, 
Im Tode nicht einmal mitfchleppen läßt? 


Der Neiche und der Arme treten auf. 


Welt. 
er fommt? 


Der Reiche. 
Wer lieber niemals dich verließe, 


Bettler. 
Und wer es ftet3 gewünfcht, aus dir zu fcheiden. 
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Welt. 


Mie kommt's doch, daß euch Beide es verbriepe, 
In mir zu bleiben, und mich zu vermeiden? 


Der Reiche. 
Weil reich in dir und mächtig ich noch hieße. 


Bettler. 
Und weil ich Roth und Armuth mußte leiden. 


Welt 


zum Reichen. 
Leg” ab den Schmud. 


Nimmt ibm vdenfelben. 


Setter. 
| Da bin 1d) beffer Vran; 
Nichts zu verlieren hat der arme Mann. 


Das Kind tritt auf. 


Welt. 


Auch du warft zum Theater bingefommen; 
Warum, fprich, feblteft du in diefem Stücke? 


Kind. 


3m Grab 4) ja haft du'8 Leben mir genommen; 
Dort ließ ich Alles, was du gabjt, zurüde. 


A — — — — 


66) Der Mutterſchooß ſelbſt iſt das Grab, wo das noch ungeborene Kind 
das Leben verloren hat. 
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Die Weisheit tritt auf. 


Welt. 


Und was begebrteft du zu deinem Frommen, 
Als du zuerft begegnet meinem Blicte? 


Weisheit. 


Sehorfam, Falten, Bubgewand und Klaufe 
Genügten mir in meinem ftillen Haufe. 


Welt. 


Laff” eS in meinen Händen, Niemand fage, 
Daß aus der Welt fein Kleid er mit fich brachte. 


Weisbeit. 


34 möchte niemals drüber führen Klage, 
Wenn ich Gebet und Buf? der Welt vermachte, 
Und dennoch ich's mit mir von binnen trage; 
Daß du miv8 nicht enfreißen fannft, beachte. 
Wenn du's nicht glaubft, verfuche deine Stärke. 


Welt. 
Nicht fann ich rauben Dir die quten Werfe; 
Nur diefe fann der Welt man abgewinnen. 
König. 
O hatt? ich größ’re Neiche 7) mir errungen! 
8chönheit. 
Auf höh're Schönheit ich geſtellt mein Sinnen! 





67) „Größ're Reiche“, d. h. Güter des ewigen Lebens. Yu den folgenden 
Derfen wird die zu fpäte Neue nach dem Tode über die jchlechte An— 
wendung der Zeit gefchildert, 
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Der Reich e. 
Hätt’ ih auf andre Schäbe‘®) nie gedrungen! 


Bauer. 
Hätt' ich noch mehr geſchwitzt im Felde drinnen! 


hettler. 
Hätt' ih mit größ’ren Leiden noch gerungen! 


Welt. 


Zu fpat iſt's jegt; e8 fann der Menfh im Sterben 
Berdienfte nimmermebr fic) nod) erwerben. 

Da ich erniedrigt jego Diajeftáten, 

Und ausgelöfht der Schönheit eitle Züge, 

Da meine Hände eure Pracht verwehten, 

Daß Scepter nun und Hade gleiches wiege: 

Go geht, der Wahrheit Bühne‘) zu betreten, 
Mo nicht, wie hier, der Schein euch mehr betrüge, 


König. 
Wie anders dein Empfang uns damals lachte, 
Als nun der Abichied bier! 


Welt. 
Den Grund beachte. 
Wenn eine Gabe fol der Menſch empfangen, 
Hält offen er die Hand, fie zu ergreifen 


98) ¡Andre Schäße” nämlich als die von dem König und der Schönheit 
eben erwähnten. 
9), „Der Wahrheit Bühne”, d. h. das Leben im Senfeits, 
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Sn diefer Weiſe; und wenn fein Verlangen 
Sie wegzumerfen, iſt, läßt er fie jchweifen 
Auf diefe Art. So mit der Öffnung drangen 
Nach oben eure Wiegen, fich zu häufen. 
Kehrt ihr fie um, ſind's Särge Ich erfajfe 
als Wieg’ euh, und al8 Sarg ich euch entlaffe. 
Ab, 


Bettler. 


Da die Welt uns fo tyrannifeh 

Fort aus ihrer Mitte treibt, + 
Laßt ung geh’n zum Abendmable, 
Das zum Lohne unfrer Werke 

Uns der Meifter hat verheigen. 7°) 


Honig. 
Go verachteft meine Macht du, 
Daß du's wagft, voran zu fohreiten? 
Go gefhwind haft du vergeffen, 
Armer Bettler, daß du einft 
Mein Bafall und Knecht gewefen? 


»ettler. 


Deine Rolle ift zu Ende, 

Und im Garderobenzimmer 

Hier des Grabes find wir gleich. 

Was du wart, D'ran liegt mir wenig. 


70) Dies gefchah oben in den Worten: „Sit das Schaufpiel dann zu 
Ende, fofl mit mir zu Abend fpeifen, wer im Spiele war zu preiſen.“ 
Bekanntlich vergleicht Chriftus das Himmelreich mit einem großen 
Ubendmahle, das ein König bereitete. Dies gewährt dem Dichter 
zugleich die Gelegenheit, das Auto in Beziehung zum Saframente 
zu bringen, 
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Der Reich e. 


Weißt du nicht mehr, daß du geftern 
Mih um Almofen gebeten? 


Jettler. 


Weißt du nicht mehr, daß du mir 
Nichts gegeben? 


Schönheit. 
Haſt vergeſſen 
Du die Rückſicht, die du ſchuldeſt 
Meinen Reizen, meiner Schönheit? 


Pettler. 


In der Garderobenſtube 
Sind wir alle, alle gleich; 
Und im ſchlichten Sterbekleide 
Gilt kein Anſehn der Perſon. 


Der Reiche. 
Du auch wagſt mir vorzuſchreiten, 
Bauer? 
Pauer. 


Laß den dummen Ehrgeiz. 
Einmal todt, biſt du nur Schatten 
Deiner frühern Sonne mehr. 


Der Reiche. 


Weiß nicht, was mich ſo beklemmet, 
Nun den Meiſter zu erblicken. 


Calderon, geiſtl. Feſtſpiele. J. 10 


Bettler. 


Meister Himmels und der Erde! 
Sieh hier deine Lente fommen, 

Die des Erdenlebens furzes 
Schauſpiel ausgefpielt nun haben, 
Um mit dir zu Nacht zu fpeifen, 
Wie du's wollteft. Laß den Vorhang 
Deines Thrones niederfinten, 

Der fo glänzend ihn umhüllet. 


Muſik. Es öffnet fih aufs Neue die Himmelsbühne, Bor einem Tifch, 
auf dem der Kelch mit der Hoftie ftebt, figt der Meifter. Die Welt 
tritt auf. 


Meiſter. 


Dieſer Tiſch erwartet euch; 

Brod, vor dem die Himmel ſich 
Beugen und die Hölle zittert, 
Hab' ich hier. Nun ſollt ihr wiſſen, 
Wer aus euch mit mir zu ſpeiſen 
An die Tafel wird gerufen. 

Denn aus meiner Nähe müſſen 
Scheiden Jene, die verfehlten 
Ihre Rollen, daß ſie immer 
Eingedenk des großen Gutes, 
Das ich ihnen angeboten 

Mit unendlichem Erbarmen, ”') 
Kommt herauf, mit mir zu fpeifen 


) Die Strafe der Verdammung befteht hauptſächlich in der beftändigen 
Erinnerung an den unendlichen, nie mehr zu erfegenden Verluſt. 
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Bettler du, und jene Nonne, 

Wenn ihr auch, der Welt enthoben, 
Nicht mehr effen könnt das Brod, 
Sei e8 Labfal, anzubeten 

Diefen Gegenftand der Wonne, 7?) 


Die Beiden fteigen hinauf, 


Jettler. 


3d Glückſel'ger! noch zu wenig 
Hab’ auf Erden ich gelitten! 
Denn für Gott gelitt'ne Leiden 
Wandeln fich in Herrlichkeit! 


Weisdeit. 
Die ich foviel Buße übte, 
Heil mir nun viel taufendmal! 
Nicht vergeben8 war mein Seufzen. 
Hier iſt glücklich, wer geweint hat, 
Wer in Reuefchmerz zerfloß ! 


König. 


Ich auch, Herr, in meinem Bompe 
Bat ja um PVerzeihbung dic. 
Warum willit du nicht verzeihen? 


52) Die Eucharistie evfcheint hier im Himmel nicht mehr als Saframent, 
wenn auch unter den Symbolen deffelben, fondern als das Brod der 
Engel, das geiftig genoffen wird, nämlich durch die felige Anfchaus 
ung der Herrlichkeit Sefu Ehrifti. 

10 + 
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Meifter. 


Macht und Schönheit, da fie weinten 
Über ihren eitlen Ruhm, 

Sollen auch gerufen werden; 

Doch noch 11P8 nicht ıhre Zeit. 
Auch der Bauer foll nicht fehlen; 
Reicht' er dir auch feine Gabe, 
War dag Herz Doch nicht verftocdt, 
Und die Abſicht war nicht fehlecht. 
Sener Tadel, den er ausſprach, 
War nicht ohne gute Lehre, 

Dag du felbft dich mehr bemúbteft. 


Bauer. 


Sa, das war ja meme Abficht; 
Konnt' nicht leiden Vagabunden, 7°) 


Meifter. 
D'rum follt euern Lohn ihr haben. 
Und weil ihr beweint die Schulden, 
Um Barmberzigfeit gebeten, 
Seht ihr drei 118 Fegefeuer, 
Um zu warten, bi8 gefommen 
(Sure Zeit. 


Weisdeit. 
O heil’ger Meifter, 
Als ich ſchwach zu werden drohte, 


73) Selbft nach dem Tode behält der Bauer feine komiſche Indivi— 
dualität. 
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Bot der König mir die Hand. 
Möcht' ihm nun die meine reichen! 


Sie giebt dem König die Hand, und er fteigt hinauf. 


Meifter. 


Ich erlaffe ihm die Strafe, 

Da fih Religion verbürgt. 

Weil er in der Hoffnung ſtark war, 
Get die Zeit ihm abgekürzt. 7%) 


Bauer. 


Möchten Ablagbullen regnen 
Sebo nieder auf mein Leiden; 
Und fo viele, daß Die eine 
Smmer auf die andre falle! 
Denn de3 heil’gen Baterd Briefe 
Haben wunderfame Kraft, 

Um Befreiung zu erwirfen, 

Aus dem dunklen Kerfer hier. 


Kind. 
Hab’ ich feinen Fehl begangen, 
©ag’, warum belobnft mich nicht, 
Hoher Herr? 
Meifter. 
Werl deine Rolle 


15 Eine fombolifhe Darftellung der Wirkfamkeit der Fürbitte für die Ver— 
ftorbenen und des Segens, der demjenigen zu Theil wird, der dem 
Neiche Gottes auf Erden Dienfte erwiefen hat, 
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Du auch nicht getroffen haft. 
Weder Kohn, noch Strafe wird Dir. 
Blinde fónnen nichts empfinden. 
Sündhaft war dein Urfprung ja. ”°) 


Kind. 


Trübe Nacht hüllt mi nun ein; 
Wie im Traum ift mir zu Mutbe, 
Blind und unempfáanglich bin ich. 


Der Reiche. 


Wenn die Schönheit und die Macht, 
Ob fie ihre Eitelfeiten 

Auch fo bitterlich bereuten, 

Doch fo trübes Schickſal fanden; 
Wenn der Bauer, deffen Stöhnen 
(Sinen Feld erweichen würde, 
3itternd in der Gegenwart 

Hier de8 hohen Meifters ftebt, 

ie darf ih den Blick erheben? 
Doch ih fann zurück nicht weichen, 


5) Nah der Lehre der Kirche find bie ohne Taufe geftorbenen Kinder 
zwar von der Anſchauung Gottes im Himmelreich ausgefchloffen, er- 
leiden aber in der Ewigfeit feine pofitiven Strafen, fondern genießen 
eine Art von natürlicher Glückſeligkeit, wie fie ihrem Zuftande ange- 
meffen ift. Der heilige Thomas fagt: Pueri in originali peccato 
decedentes sunt quidem. separati a Deo perpetuo, quantum ad 
amissionem gloriae, quam ignorant, non tamen, quantum ad 
participationem naturalium bonorum, quae cognoscunt.... Deo 
conjungentur per parlicipationem naturalium bonorum, et ita 
etiam de ipso gaudere poterunt naturali cognitione et 


dilectione.« (2. D. 33. Q. 2. art. 2.) 
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Nirgendhin zur Flucht mich wenden 
Bor dem fehredlihen Gericht. 
Herr! 


Meiſter. 


Wie kannſt du mich ſo nennen? 

Bin dein Herr ich, nun ſo mußt du 
Zittern, wenn du es bekenneſt. 
Denn aus meiner Heerde ſollſt du 
Scheiden; meine Macht, ſie ſtößt dich 
Von ihr aus; hinab mit dir, 

Wo dich deine Leidenſchaften 
Ewiglich zerquälen ſollen 

Unter Heul'n und Zähneklappern! 


Der Reiche. 


Wehe, weh'! in Feuerflammen 

Stürz' ich, mit mir ſtürzt mein Schatten; 
Daß ich meinem Blick entfliche, 

Mögen Felſen mich begraben 

Dort in fhaurig finftern Kammern. 


Weisdeit. 
Ach, unendlich felig bin ich! 


Shöndeit. 
68 zu werden, hoff’ ich noch. 


Bauer. 


Schönheit, was die Wünfche angeht, 
Gollft du mich nicht übertreffen. 
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Der Reich e. 
Nichts hoff’ ich in Emigteit. 


Kind. 
Für mid feine Herrlichkeit. 


Meifter. 


Die vier lebten Dinge ſind's, 
Die fih euren Augen bier 
Zeigen; ’°) und damit man wife, 
Dag nicht alle ewig dauern, 
Steige, Schönheit, nun hinauf 
Mit dem Bauer; nehbmet Blas 
Um geheimnißpollen Tifche. 

Gure vielen, langen Mühen, 
Seien endlich jest belohnt. 


Die Beiden fteigen hinauf. 


Schöndeit. 
Welches Glück! 


Pauer. 
O welcher Troſt! 


Der Reiche. 
Welche Qual! 


76) Dieſe Worte richten ſich wiederum an die Zuſchauer. 
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Honig. 
Welch’ frober Sieg! 


Der Reiche. 
Welche Bein! 


Weis eit. 
Welche Erquidung! 


Betfler. 
Welche Labung! 


Der Keitel e. 
Welche Hölle! 


Kino. 
Wohl giebt’3 Seligkeit und Strafe; 
Doch ich fenne beide nicht, 


Meifter. 


Weil im Himmel Engelchöre, 

Sn der Welt der Menfhen Schaaren, 
Sn der Hölle die Dämonen, 

Alle Diefem Brod fich beugen: 

Soll durch Himmel, Welt und Hölle 
Lobgefang gemeinfam ballen, 

Süße Preifeshymnen fehallen 
Sinftimmig und unaufhörlich. 


Mufit, Das Tantum ergo ertönt, von vielen Stimmen mehrmal 
wiederholt, 
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Werft. 


Und da dieſes ganze Leben 

Nur ein Schaufpiel, nur ein Drama, 
Sei nun Nachſicht auch gewährt 
Beiden Spielen, hier und dort. 77) 


7, „Beiden Spielen”, d. 5, von den Zufchauern möge dem Anto und von 
Gott dem Schaufviel des Lebens, in dem wir alle die handelnden 
Perfonen find, Nachficht der Febler zu Theil werden, 


3u gott aus Staatsklugdeit. 
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Erlúuternde Vorbemerkungen. 


Zweck und Inhalt des nachitehenden Auto dürfte fic 
folgendermaßen ausfprechen laffen. Es foll die vollfommene 
Harmonie der vorurtheilsfreien, aufrihtig nad Erkenntniß 
der Wahrheit ftrebenden menfchlihen Vernunft mit den 
Wahrheiten des chriftlichen Glaubens dargeftellt werden, in: 
jofern diefe Vernunft nämlih im Stande ift, von der gótt- 
lihen Gnade unterftüst, die Motive flar zu erfennen, Die 
ung zur Annahme des Glaubeng bewegen müffen, und von 
der Thatfahe der göttlichen Offenbarung und gewiß machen. 
(63 ift das Ringen der wahrheitsbedürftigen menfchlichen 
Seele nah dem Befis der Wahrheit, das der Dichter im 
Allgemeinen darzuftellen beabfichtigt, indem er zum Repräſen— 
tanten des menfchlichen Ingeniums, der Predigt des Glaubens 
gegenüber, die Berfon des heiligen Dionyfius des 
Areopagiten macht, der, nachdem er felbft fhon lange nach 
der Wahrheit geforfcht und diefelbe dunkel bereit? geahnt 
hatte, in Athen durch die Predigt des heiligen Paulus vom 
unbefannten Gott zur Annahme de8 Glaubens bewogen 
wurde. Daß der Dichter diefem Auto, das er ebenfogut: 
„Zu Gott aus Bernunftgründen“ hätte nennen fónnen, den 
eigenthümlichen Titel: „gu Gott aus Staat8flugheit” (A Dios 
por razon de Estado) gegeben bat, fann feine Erklärung 
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wohl nur darin finden, daß ihm, vielleicht aus politifchen 
Nüchichten, daran gelegen war, dem Könige von Spanien, 
in deſſen Gegenwart das Feſtſpiel aufgeführt wurde, Die 
Wahrheit an's Herz zu legen, daß Schon die Staatsflugheit 
allein, wenn fie eine wahrhaft erleuchtete ift, zur Erkenntniß 
des wahren Gottes und der wahren Religion hinführen könne, 
was er in dem Beifpiel des Dionyfius, den er fic), als Mit: 
glied des Areopages, zugleih als einen griechiſchen Staats— 
mann dachte, anfhaulih vor Augen ftellen fonnte. Über 
die Zeit der Abfaffung diefes Auto läßt fich nichts Beftimm- 
te8 ermitteln. Das demfelben vorgedrudte Borfpiel (Loa) 
erwähnt den König Philipp V. und eine am Ende deffelben 
befindliche Notiz das Jahr 1701 als das feiner Aufführung. 
Salderon tft jedoch ſchon 1681 geftorben; mithin fann das 
Borfpiel nicht von ibm herrühren, und muß die erfte Auf— 
führung des Auto in eine weit frühere Zeit verlegt werden. 
Über die im vorliegenden Feftfpiel auftretenden Perſonen 
möge noch Folgendes bemerkt werden. Als Hauptperfon und 
eigentlicher Held des Stüces (wenn man anders in einem 
jolhen Drama diefen Ausdrud gebrauchen darf) ift der 
Geist (die idealifirte Perſon des Dionyfius) zu bezeichnen, 
der al8 ein talentvoller, wißbegieriger Júngling dargeftellt 
wird. Sein unerfättliher Durft nah Willen wird durch das 
Geheimniß des unbekannten Gotte8 angeregt, von Deffen 
Sult er zufällig Zeuge ift, und nach dem er unermüdlich 
forfcht, bi8 ihm endlih durch den heiligen Paulus volle Ber 
friedigung feines edlen Verlangeng zu Theil wird. Ihn be 
gleitet in der Rolle des unzertrennlihen Diener fein Ge— 
dante. Diefer erhält, wie faft immer in den fpanifchen 
Stücen der mit feinem Herrn in ungezwungenfter Bertraulich- 
feit verfehrende Diener, den Charakter des Gracioso, d. h. der 
fomifchen Figur, die auch in den ernfteften Dramen nicht fehlen 
darf. Die Nepräfentanten der verfehiedenen Religion8formen, 
bei denen der Geift Nachfrage hält, um über den unbekannten 
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Gott ſich Aufſchluß zu verſchaffen das Heidenthum, Der 
Atheismus, Afrika, die Synagoge), find Gollectivge- 
ftalten, denen e8 aber weder an Leben, noch an charaftertftifcher 
Individualität fehlt, was namentlich bei der Synagoge und 
dem Atheismus bervortritt. Sine der hervorragenditen Per— 
fonen bildet ferner der heilige Paulus, der zuerft als 
noch unbefehrter Saulus auftritt, und die ganze Gluth feine? 
feurigen, aber edlen Charakters entfaltet, und zulest als 
Apoftel (namentlich in dem Streit mit der Synagoge) mit tiefer 
Wahrheit gezeichnet ift. Die übrigen Perfonen (die fieben 
Saframente und die drei Gefebe) nehmen eine unter: 
geordnete Stelle ein und dienen dazu, Die Xehre des Welt: 
apoftel8 finnlih darzuftellen, und die Beziehung des Auto zum 
Saframente zu vermitteln. Diefe lebtere iſt eine fehr Lofe 
und beftebt hauptfächlieh nur darin, daß der zum Glauben 
geführte Geift, fowie alle die anderen mit ihm gláubig ge- 
wordenen Religionen (mit Ausnahme der verftodten Syna— 
goge und des ungläubigen Muhamedanismus) am Schluſſe 
ji) anbetend vor dem Saframente neigen, das alg Mittels 
puntt des Glaubensinhaltes in den Symbolen des Kelches 
und der Hoftie erfcheint, und der Schlußſcene ihre höhere 
Bedeutung giebt. 

Bon einer beftimmten Zeit der Handlung fann natür- 
li), wie bei al diefen allegorifchen Dichtungen, die ihrer 
Natur nach weder an Ort nod) an Zeit gebunden find, feine 
Nede fein. Infofern jedoch diefes Auto auch eine hiftorifche 
Seite hat, da die Perfon des Geiftes zugleich die des hei- 
ligen Dionyfius darftellt, der durch den heiligen Baulus be- 
tehrt wird, ift dem Dichter die Möglichkeit gegeben, das 
allgemeine zeitlofe Gebiet der Abftraftion, in dem das Ganze 
aufgefaßt werden muß, zuweilen zu verlaffen und in einzel- 
nen Scenen die Handlung auf den Boden der Gefhichte zu 
verfegen. Zwei folche gefhichtlihe Momente find es vor 
zugsweiſe in dieſem Auto, welche der Dichter mit großer 
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Wirfung für feine Zwede benüßt hat: der Moment des To: 
des Ehrifti, der auf der ganzen Erde durch die wunderbare 
Sinfternig, das Erdbeben und den allgemeinen Aufruhr der 
Glemente fich fund giebt, und der Moment der Befehrung 
des heiligen Paulus. Was den erfteren betrifft, fo lag e8 
in8befondere nahe, ihn bier zu benüßen, da vom heiligen 
Dionyſius die Tradition erzählt, er habe noch ala Heide, bei 
Selegenheit jener wunderbaren Finſterniß, deren Urfache er 
fic) nicht zu erflären wußte, die merfwirdige Auferung ge- 
than: „Entweder leidet der Gott der Natur, oder die Welt 
geht unter!” 

Was von der Zeit der Handlung bier gefagt wurde, 
gilt in gleiher Weife vom Orte derfelben. Der hiftorifche 
Theil de8 Stoffes bietet dem Dichter zu wiederholten Malen 
Gelegenheiten, einen beftimmten Ort anzunehmen; Dod) 
herrſcht hier im Allgemeinen eine noch größere Unbeftimmtheit 
al8 bei der Zeit, und wenn wir auch Paulus im Moment 
jeiner Befehrung vom Pferde ftürzen feben, fo dürfen wir 
darum feine8meg8 und nothwendig für gezwungen halten, 
und nach Damasfus zu verfegen, denn im nächſten Augen- 
blict Schon erfieheint der befebrte Paulus als der lehrende 
Weltapoftel, der mit Dionyfius zufammentrifft, ohne daß wir 
nothwendig hätten, und mit einem Sprunge wiederum nach 
Athen zu denken. Der eigentlihe Ort der Handlung ift 
fein finnlicher und Förperlicher, fondern vielmehr die Ein- 
heit der Idee, die das Ganze verbindet, und von jedem 
beftimmten Ort, wie von jeder beftimmten Zeit gänzlich un- 
abhängig ift. 


Bun Gott aus Staatsklugheit. 


Der Geift (Süngling). 
Der Gedanke (Narr). 
Das Heidenthum. 

Die Synagoge. 

Afrika. 

Der Atheismus. 


Bari Den. 


Der heilige Paulus. 


Die Taufe. 

Die Firmung. 
Die Buße. 

Die lebte lung. 
Die Priefterweihe. 


o 


o «a 


Die Ehe. 

Das Naturgefes. 

Das gefchriebene Gefeß. 
Das Gefeg der Gnade, 
Drei Frauen. 

Chöre. 


Muſik. Während die erfte Strophe gefungen wird, tritt der Gedanke 
auf, als Narr gefleidet, fliehend vor dem Geift, der ihn zurückzu— 


halten fucht. 


Muſik 


hinter der Scene. 


Großer Gott, den wir nicht kennen, 
Kürze ab die Zeit! 


Mache, daß wir dich erkennen, 
Denn dich glauben wir, !) 


1) Diefer Gefang Soll ein allgemeiner Ausdruct des Cultus jenes une 
befannten Gottes fein, deffen Verehrung der heilige Paulus 
Galderon, geiftl. Seftfpiele. I. 


+ 


geift. 
Wohin eileft du, Gedanfe? 
Bleib’ zurüd. 


gedanke. 
Biſt du fo thöricht, 
Dag du wirklich fannft verlangen, 
Daß zurücdbleib’ der Gedanfe? 
Und du brüfteft dich ale Weifer, 
Und in deinem großen Hochmuth 
Nennft du Geiſt di? 


Heift. 
Wie gefchieht es, 

Daß eS eine andre Gabe, 
Dag der Geift dich halten will, 
Sine andre, daß du fteb'n bleibit? 
Und gefegt auch, daß verfchtedne 
Arte deine Freiheit find und 
Mein Bebagen, wie doch fommt es, 
Daß, wenn in den Himmelsfphären 
Deiner ih Bedürfnis babe, 
Sn den Abgrund du zu tauchen 
Weißt, und wenn ih in der Tiefe 
Dich will finden, du in andern 
Meeresregionen weileſt, 


bei den Griechen in Athen fand, und an welchen er dort feine Pre— 
digt des Evangeliums anknüpfte. Die Scene ift aber nicht Athen; 
fondern der Dichter verlegt den Tempel des unbekannten Gottes in 
eine unbeftimmte Gebirgsgegend in Afien, wie aus dem weiter unten 
Gefagten erhellt, — etwa in das griechiiche Kleinaſien. (Vergl. uns 
ten Ann. 21.) 
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Und mit Augenblidesfchnelle 
Weltenräume fühn durcheileft, 
Alſo flüchtig, daß der Wind felbft 
Dich erjagen nicht vermöchte, 

Da du felbft ja doch der Wind bift??) 
Doch bei allem dem erlaube, 

Daß ich diesmal, will nicht fagen, 
Dich beherrſche, doch erlange, 
Daß du meinen Willen thueft, 
Und, bewegt dureh meine Bitte, 
Stehen bleibeft, weil du felbft es 
Alfo willft, nicht weil mein Wille 
Dich regieret. 


gedanke. 
Will eS thun, 
Úberredet, nicht gezwungen; 
Will gelehrig diesmal machen, 
Dag das Sprichwort Wahrheit rede, 
Daß es feinen Narren gebe, ?) 


2 „Da du felbit ja do dh der Mind biſt.“ Der Gedante wird 
hier bildlich der Wind genannt, wegen feiner Unbeftändigfeit und 
Blitzesſchnelle. 

) „Daß es feinen Narren gebe” Mit tiefer philoſophiſcher 
Mahrheit erhält der Gedanfe, wenn er an und für fih, als das 
Bandelbare und Beränderliche im Geift, aufgefaßt wird, oder mit 
anderen Worten, wenn er getrennt betrachtet wird vom intellef- 
tuellen Willen, die Nolle des Narren. Sobald der Gedanfe 
fic) der Herrfchaft des Willens entwunden hat, und von ihm nicht 
geregelt wird, verfällt er in Thorheit und Ertravaganz. Andererfeits 
ift aber auch wieder der Wille vom Gedanken abhängig und fann 
nicht befehlen, ohne von jenem angeregt zu fein. Diefe Wechjelwir- 
fung der geiftigen Kräfte, die fich gegenfeitig ergänzen, berichtigen, 
aber auch irre leiten fónnen, ift mit meifterhafter Wahrheit durch) 


Ir 
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Der nicht einmal weife wäre. 
Und was willft du von mir? 


Heift. 
Willen, 
Wohin du fo fehnell enteileft, 
Daß du, ach! mich niemals fchneller 
Mit Dir zogeit? 


Aedanke. 


Süße Töne 
Einer fanften Harmonie, 
Die, vom Echo wiederholet, 
In der Luft ein flingend Ratbfel, 
Deſſen Sinn ih nicht verftebe, 
Locken mich, um zu erfahren, 
Was fie fagen wollen, fprechend: 


Muſik. 


Großer Gott, den wir nicht kennen, 
Kürze ab die Zeit; 

Mache, daß wir dich erkennen, 
Denn dich glauben wir. 


Heift. 
Deine Zweifel find die meinen, +) 
Und mit dir auch the ich gleichfalls 


das ganze Stück hindurch in den verjchiedenften Combinationen ges 
ſchildert. 

) Man darf nicht vergeſſen, daß Gedanke und Geiſt vom Dichter 
als getrennte Perlönlichkeiten einander gegenübergeftellt werden. Jeder 
von ihnen repräfentirt daher, neben dem ihm Eigenthümlichen, einen 
ganzen Menfchen, mit al’ feinen Fähigkeiten und perfönfichen 
Akten. 
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Eben die VBerlegenbeit. 
Gott, den fie nicht fennen, rufen 
Diefe Leute an? 


Nedanke. 
Sa, freilich; 
Hören wir nicht flar die Worte, 
Die fie, wiederholend, fingen: 


Mufik. 


Großer Gott, den wir nicht fennen, 
Kürze ab die Zeit! 


Y ett. 
Sit e8 möglich, daß fie beten, 
Die Barbaren, oder Blinden, 
Zu dem Gott, den fie nicht fennen, 
Und nicht wiſſen, daß er Gott fer? 


Muſik. 
Mache, daß wir dich erkennen, 
Denn dich glauben wir! 


gedanke. 


Dieſes iſt's, was ich nicht faſſe. 
Möcht' es wiſſen! 


Heift. 
Nun, fo geb'n wir 
Beide nach demfelben Ziele, 
Und ich meine, da dem fo ift, 
Seb'n wir diesmal nicht gefondert, 
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Nedanke. 
Klar 11P8, da zu gleichem Ziele 
Gtrebt der Geift und der Gedanfe, 
Müffen fie für diefe Zeit wohl 
Sich vertragen. 


geift. 
Demgemäß nun, 

Da wir eine Zeitlang Freunde 
Sind, fo fónnen wohl wir beide 
3n Berbindung dag Geheimnif 
Diefes Berges jebt ergründen, 
Der aus feinen Gingeweiden 
Jene Stimmen fendet, 


gedanke. 

Sei es; 
Und ich bin dir gern erbötig, 
Beizuſteh'n, bis du erforſcheſt 
Dieſes neuen Opfers Urſach; 
Denn bei dieſes Räthſels Löſung 
Kommt es mir zu, es zu denken, 
Dir hingegen, es zu wiſſen. 


9eiſt. 
Doch, auf daß mit beſſ'rer Kunde 
Der Begriff ſich fähig mache, 
(— Der als Embryo der Seele 
Noch die Glieder nicht dem Körper 
Bilden kann und ausgeſtalten. —) *) 


| 
”) „Der als Embryo der Seele 2.” Der Begriff wird hier 
„Embryo der Seele” genannt, nicht in caufativem, fondern in 
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Zum Berftändniß, zur Erklärung, 
Laß ung, eh’ er es erforschet, 
Hier an diefem Ort verborgen 
Prüfen jene fremden Stimmen, 
Und die Handlungen, die folgen. 


Jedanke. 


Sa, der Ort ift wohl geeignet, 
Denn dort drüben fon entde 10) 
Im verborgenften Geflüfte 

Diefes rauhen Felsgebirges 

Sin gar prächtige Gebäude, 


Ein Berg wird fihtbar und in einer feiner Schluchten ein Tempel, an 
allen Seiten offenftebend und über dem Frontifpiz die Inſchrift: 
Ignoto Deo (d, bh. dem unbefannten Gott). 


Neift. 
Diefe Felſen find ein robes 
Käftchen eines Edelſteines, 
Eines Tempels, den die Heiden, 
Griechenlands verftänd’ge Siedler, 
Sn der Wildniß bier erbauten. 


gedank e. 


Und obwohl an allen Seiten 
Dffen diefer Tempel Dafteht, 
Zeigt fich doch in feinem Innern 
Kein Altar, fein Bildniß, feine 


poffefftvem Sinne, ein in der Seele befindlicher, der 
Seele zugehöriger Embryo, der fich erſt durch allmählige Entwicklung 
und Combination ausbildet, und zu wahrer Erfenntnig erhebt, gleich» 
jam die Glieder feines Körpers ausgejtaltet, 
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Ehrenſäule deffen, den man 
Hier verehret. 


Heift. 

Nur am Eingang 
Seh’ ich an dem Giebelſchnitzwerk, 
In dem Schlußſtein des Gewölbes, 
Eine Inſchrift, welche deutet 
Die Beſtimmung dieſes ſchönen 
Prachtgebäudes. 


gedanke. 


Und wie lautet 
Dieſe Schrift? 


geiſt. 


Ignoto Deo. 


gedanke. 
Unbekanntem Gott geweiht? 


Neift. 


Fa. 
Nedanke. 
Wie 1108 möglich, daß dies fein fann? 
Schließt ein unbefannter Gott nicht 
In fh Widerſpruch? 


Jetft 
Gewiß, 
Wäre Gott nicht zu erkennen, 
Wär' er Gott nicht; ich beweiſ' es: 
Denn das Gut, das ſtets verborgen, 
Wär' ein unvollkommnes Gut nur. 
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Und da Gottes heilig Wefen 
Nimmermehr ein unvollfommneg, 
Muß er auch ein mittheilbares 
Weſen fein.) Die beil’gen Schriften 
Mögen 3eugnig davon geben. 
Habafuf, der Seher einer, ”) 
Sprit, daß Ihn fein Volk erwarte, 
Nicht blog, wie eS jebt ihm Dienet, 
Seine unermeſſ'ne Größe 

Aus fo vielen Werfen lefend, 
Sondern alfo mittheilbar, 

Da$ ihn Seel’ und Leib erfenne; 
Doch dies 1ft nicht jegt zu prüfen. 
Laß uns hier nunmehr erforschen, 
Welcher Art die Opfergaben , 

Die dem unbefannten Gotte 

Jene bringen, die, nicht wiſſend 
Wer er fer, zu ihm doch rufen, 

Und erleuchtet ſchon, doc blind nod), ?) 
Un der Schwelle feined Tempels 

Lob ihm fingend, muficiren. 


6) Einer der theologiſchen Beweife für die Nothwendigfeit der Dffen- 
barung Gottes. Gott ift feiner Natur nach ein bonum communi- 
cativum. Gin Gott, der ftets verborgen wäre, wäre fein Gott, 
denn es fehlte ihm eine wefentliche VBollfommenbeit. 

7) ¡Qabatuf, der Seher einer 2.” Wohl eine Anfpielung auf 
Habaf, 2, 14: „Die Erde foll voll werden von Erfenntnig der Herr— 
lichkeit des Herinz” ferner 2, 20; „Der Herr ift in feinem heiligen 
Tempel,’ und 3, 3: „Gott fommt vom Mittage, der Heilige vom 
Berge Pharanz er decfet die Himmel mit feiner Herrlichfeit und fei- 
nes Breifes ift voll die Erde u. f. w.“ 

3) „Erleuhtetfhon, doch blind noch.” Erleuchtet, weil fie 
die Eriftenz eines unbekannten Gottes glauben, blind, weil er ihnen 
nod) unbefannt ift, 
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Der Chor tritt auf, fingend, und Männer und Frauen in römifcher Tracht, 
tanzend. Sm Hintergrund erfcheint das Heidenthum, mit einem Lor— 
beerfranze, im Faiferlichen Burpurmantel, mit Schwert und Scepter, 
und während des Gefanges nähert es fich dem Tempel. 


Erfie Frau 
fingend, 

Gott! von dem wir noch nichts wiffen, 
Da bisher nur Deinen Ruhm 
Slaubet blind das Heidenthum, 
Allen Göttern dienftbefliiien, 
Sieb, daß länger nicht wir miſſen 
Diefe Kenntniß und deßhalb: 


Tanz. 


Muſik. 


Großer Gott, den wir nicht kennen, 
Kürze ab die Zeit! 


3weite Frau. 
Weſen! das wir nur erdenfen, 
Das der Geist nur dunfel abnet, 
Das vielleicht mit Strenge mabnet, 
Oder und will Gnade fchenfen, 
Möge unfre Liebe lenfen 
Deinen Blick auf uns herab. 


Tanz. 
Heidenthum 
hervortretend. 
Gott! von Wenigen verehret, ?) 


9% „Bon Wenigen verehret,” weil es im Heidenthum immer Einige 
gegeben, die den wahren Gott erfannten. 
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Und von Bielen heiß erfehnet, 
Deffen Altar jest umftöhnet 

All' das Volk, das ſich hier mebret: 
Weil's den Tempel dir gewähret, 
Komm und nimm Befig vom Tempel. 


Mufik. 


Mache, daß wir dich erfennen, 
Denn — 


geift. 

Erlaubt mir, euch zu ftóren! 
Unterbrecht die heitern Tänze, 
Last Muſik und Lieder fehmweigen, 
Die, dem Winde anvertrauet, 
Nur des Windes flüchtig Erbtheil! 
Und gewährt einem verirrten 
yrembling, den herbeigezogen 
Sener Töne magisch Locten 
(Wenn die Töne ein Magnet find), 
Daß er einen Grund des Zweifels 
An dem Gottesdienite äuß're, 
Da er hörte, daß ihr einen 
Gott verehrt, den ihr nicht fennet, 
Wie 11P8 möglich, daß vorhanden 
In Unmwiffenbett ein Borwand, 
Der zu folhem euch verleitet? 


Heidenthum. 


Mer doch bift du, fühner Fremdling, 
Dag du, gottlos im Bezweifeln, 
Neugier begít im Unterfuchen ? 
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Jeift. 
Wenn e8 nicht der Grund des Zweifelns 
Schon gefagt hat, fo ift’3 ficher, 
Daß des Zweifelns Grund allein nur 
Iſt dem Geiſt gegeben; Diefer 
Läßt ihn zweifeln, um zu wiffen; 
Und zu diefem Zwecke bringt ex 
Nicht ohn' Urſach, — fo auch heute, — 
Immer mit fih den Gedanken. 
Bin das menſchliche Ingenium, 
Deifen Name fich gebildet 
Nach drei Etymologieen 
Drei der Sprachen, denn der Grieche 
Sagt, daß dag Ingenium fet 
Ausdehnung des Menfchengeiftes ; 19) 
Um der Göttlichfeit der Seele 
Aber, faget der Hebräer, 
Daß es ein nod) nicht Gezeugtes 
Weſen fer der Seele; *) gleichfalls 
Kennt der Römer einen Theil eS 
Unfrer Seel’, der ungeboren, 
Denn mgenitum ift Wurzel 
Seines Ausdruds; dies bedeutet 
Úberfebt das Ungezeugte; 12) 


0) „Ausdehnung des Menfchengeiftes.”’ Das griechiiche Wort 
puc, das unter anderem aud) ingenium, Talent, bedeutet, leitet 
fi) ab von pue wachlen, fi) entwiceln. 

11) Die hebräiſche Etymologie dürfte fic) ſchwer nachweifen laffen. Viel- 
leicht Liegt eine Fabbaliftifche Auffaffung zu Grunde, 

1?) „Das Ungezengte.” Daß ingenitum nicht bedeutet das „Ungezeugte”, 
jondern vielmehr das „Eingeborne”, bedarf wohl faum der Erwäh— 
mung. Die willführliche Deutung der Etymologie wird dem Dichter 
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Welcher Ausdruck fih verfälfchet 
Zum Genie in neuern Spracden. **) 
Doch damit euch nichts zu zweifeln 
Übrig bleibe beim Beweife, 

Den ih nun enfgegenfegen 

Surem Gottesdienite werde, 
Wiſſet, daß den Willenichaften 

Sch mit großer Liebe diene; 

Und da Philos man die Xiebe, 
Und Sophia nennt die Weisheit, 
Kann ich fagen, daß die Dame, 
Der vor Allen ich ergeben, 

Frau Bhilofop bie fih nennet. 
Diefer nun in Lieb’ verbunden, 

Iſt mein Name, oder muß Doc) 
In der neu’n Allegorie 

Diefer Rolle, die ich fpiele, 

Die, hiſtoriſch — allegoriſch, 
Doppelſinn in ſich vereinet, 
Dionyſius fein, '*) das heißt: 


um ſo eher verziehen werden, wenn man darauf Rückſicht nimmt, daß 
ſein Zeitalter einerſeits von der Sucht beherrſcht wurde, etymologiſche 
Spielereien überall anzuwenden, andererſeits aber die wahre etymo— 
logiſche Willenfchaft fich damals nod in der Kindheit befand. 
») Die vier Verfe des Originales, welche wir in zwei zufammenges 
zogen haben, da fie fich wörtlich faum wiedergeben laſſen, lauten: 
Cuyo acento, corrompido 
en Hispanismos del tiempo, 
de aquel infinito ser 


hizo sincopa el Ingenio. 

) Der Geift (Ingenio) ftellt zugleich die hiſtoriſche Perfon des heiligen 
Dionyfius des Areopagiten vor, der in Athen in Folge der Predigt 
des heiligen Paulus vom unbekannten Gotte fic) befehrte, ein nach 

der Überlieferung in den Wiffenfchaften und namentlich in der Phi— 
Iojophie tief bewanderter Mann, von hohem Scharffinn und großem 
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Das Geläuterte, das Höchſte 

Sener Göttlichfeit der Seele, 
Gleichſam ihre Quinteffenz 

Died der Name, der mein Stolz ift. 
Und wenn Neugier dich noch hindert, 
($3 zu glauben, fannjt du's feben, 
Daß, wer Dionyfius faget, 

Sagt (der heil’ge Tert bezeugt es) 
Deftillirte Göttlichkeit, 

Dies will fagen, das Verklärt'ſte 
Bon dem Theil des Göttlichen, 

Dep die Seele fich erfreuet. 15) 

Und wenn dies auch nicht genüget, 
Um zu wiffen flar und deutlich, 
Wer ich fet, fo fag’ ich ferner, 

Daß, wenn auch Apollog Schule 
Mein Gewerbe, 16) doch auch Mars mid 





Zalent, der daher mit Necht hier als „„menfchliches Ingenium” die 
wißbegierige, nach höherer Erleuchtung fich fehnende menfchliche Vers 
nunft in abstracto darftellt. 

) Daß Calderon hier Feine pantheiftifche Vorftellung von der Seele dem 
heiligen Divnyfius in den Mund legt, würde fid) von felbft verfteben, 
auch wenn man nicht wüßte, daß die menschliche Seele, um des in 
ihr vorhandenen göttlichen (Ebenbildes willen, oft von den heiligen 
Vätern mit dem Ausdruck „göttlicher Funke, göttliher Hauch“ und 
ähnlichen bezeichnet wird. Das Ingenium, als die tiefíte und ers 
habenite Kraft der Seele, an der die Ebenbildlichfeit Gottes am 
meiften bervortritt, wird daher mit Necht das Neinfte und Gelän- 
tertite jenes Göttlichen genannt, was in der Seele vorhanden it. 
Auf welchen „heiligen Text“ übrigens der Dichter hier anfpielt, dürfte 
ſchwer fein, zu ermitteln, VDielleicht hat er zunächit nur die Schö— 
pfungsgefchichte im Ange, welche die menfchliche Seele als göttlichen 
Saud und als Ebenbild Gottes bezeichnet. 

16, ¡Apollos Schule mein Gewerbe” Apollo als Gott der 
Dichtkunft, der Weiffagung und der Erfindungen überhaupt, fann mit 





) 
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Aufnimmt unter ſein Getöſe; 
Denn bei ſeiner Kriegesrüſtung, 
Seinen Werken der Zerſtörung, 
Iſt der Künſte nicht die ſchlecht'ſte 
Jene Kunſt des Ingenieures: 
Und ſomit von Pagus, welches 
Dorf, Beſitzung, Gut, bedeutet, 
Und von Ares, der der Mars iſt, 
Nehm' ich meinen Nebennamen, 
Füge zu Dionyſius Pagus 
Und Ares und mache alſo 
Dionyſius zu Ares, 

Und mit Pagus end' ich beides; 
Und ſo bin ich doppelſinnig: 
Dionyſius Areopagus 

In dem einen Sinn, im andern 
Nenn’ ih mich Ingentum, *) 


Recht auch im Allgemeinen als Gott des Ingeniums, des Talentes 
gelten, und die philoſophiſchen Ahnungen des Genies werden daher 
mit Recht als zu feiner Schule gehörig bezeichnet. 

Abgejehen von der auf Nechnung des Zeitgefchmades zu fchreibenden 
Künftelei diefer etymologifchen Auseinanderfegung, liegt doch mit 
Rückſicht auf die Bedeutung des Dionyſius Areopagita, als Reprá- 
fentanten des natürlichen menſchlichen Sugeniums, ein tiefer Sinn 
darin. Dionysios (urfprimglid ein Beiname des Bachus) Teitet 
fich nad) Einigen her von Loc und vous (Jovis mens), was 
joviel heißen würde, als Gott verftándig, oder aus dem Ver— 
ftande Gottes entíprungen. In gewiffen Sinne fommt dies 
allerdings dem wirklichen Ingenium zu. Der Arevpag, jener höchfte 
Gerichtshof der Athener, deffen Mitglied der heilige Dionyfius war, 
und von dem ihm der Beiname Areopagita geblieben, Teitet feinen 
Ramen ber von "Sons (Mars) und royo; (vieus, pagus), d. h. 
vieus Martis, Dorf des Mars, DBefanntlich Teitet fic) der fpátere 
Iateinifche Name der Heiden, pagani, ebenfall® von pagus ab, 
weil beim lntergange des römischen Neiches der Dienft der Götter 
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Der Gedanke, dieſer Narr hier, 
Der nur ſelten zum Gehorſam 
Aufgelegt, ſteht mir zur Seite; 

Mit ihm und mit meiner Weisheit 
Komm' ich nun, von euch zu lernen 
Voll Begierde, welchen Cult ihr 
Und Verehrung einem Gotte 

Hier erweiſet, der euch doch, 

Wenn ich auf die Worte achte, 
Unbekannt iſt; darum möcht' ich 
Nun erfahren, was der Grund iſt, 
Daß ihr ihm den Tempel bauet, 
Doch nicht Altar und nicht Standbild. 


Heidenthum. 


Höre aufmerkſam die Antwort. 
Denn wenn es auch, ſtreng genommen, 
Nicht mir ziemt, Dich zu befried'gen, 1?) 


faft nur auf das Landvolf, die pagani, mehr beichräuft war. Kehrt 
man nun die Bedeutung von Areopagus (Dorf des Mars) um, ſo 
erhält man „Mars des Dorfes“, und wird pagus collectiv für Hei— 
denthum genommen, fo iſt Areopagita ſoviel als der Ares, der Bez 
fämpfer des Heidenthumes. Als folder aber erfcheint er allerdings in 
dem ganzen Stücke durch feinen fcharfen, Forfchenden Verſtand und mit: 
hin aud) die Etymologie feines Namens gerechtfertigt. Auch fónnte man 
Areopagita nod) in anderer Weile, als den Ares des Heidenthumes, 
den aus dem Heidenthum hervorgegangenen Krieger deuten, was 
vielleicht deghalb noch vorzuziehen wäre, da Dionyfius nicht bloß 
als Befämpfer des Heidenthums, fondern auch des Judenthumes und 
aller falfchen Religionen überhaupt, auftritt. 

„Nicht mir ziemt, Dich zu befried’gen,” Dd. h. dir eine genü— 
gende Antwort zu geben. Das Heidenthbum hält es unter jeiner 
Würde, dem Geift zu antworten, denn die Abfurdität des Poly. 
theismus verlangt blinden Glauben und ift nicht im Stande, wie das 
Ebriftentpum dem foríchenden Geifte die Verniinftigfeit des Glaubens 


177 


Will ich Doch, da Doppelfinnig 
Du bier redeft, dir beweisen, 
Dag auf Beides ich geachtet. 19) 
Ich bin die Gentilitas, 

Welchen Namen mir gegeben 

Die Bedeutung felbit deS Wortes; 
Denn die Völker, die mein eigen, 
Ihrer großen Menge wegen 
Nennen alfo mich, wohl wiffend, 
Dag ich aller Völker größte 

Zahl in meinem Schooß vereine; 
Wenn auch, meine Götter láugnend, 
Viele mir der Atheismus, 

Sener wilde, blinde, raubet. 20) 
Doch dies ift jet nicht die Trage, 
Bon mir felber alfo fprechend, 
Kehr’ ih um zu meiner Rede, 

Sd bin die Gentilitas. 


zu beweifen. Schön ift der Doppelfinn, der in diefen Worten liegt; 
denn außerdem, daß das Heidenthum fich auf Vernunftbeweife nicht 
einläßt, ift es auch in der That außer Stande, dem fragenden Dios 
nyfius über den unbekannten Gott Ausfunft zu geben, Nicht dem 
Heidenthum, fondern dem heiligen Paulus war dies befchieden, 


19) Dem doppelten Namen des Fragenden entjpricht auch in dem Ant= 


wortenden ein doppelter Charakter, Das Heidenthbum repräfentirt 
eritens die gefammte heidnifche Welt, die eigentliche Gentilitas, die 
ihren Namen eben davon herleitet, daß fie alle Volfer (gentes) in 
fich begreift, und zweitens insbefondere das heidnifhe Europa, 
worin der Mittelpunkt der heidniichen Welt, Rom, Liegt. 


20) Es tft befannt, daß, als das Chriſtenthum erichien, die gebildete heid— 


nische Welt großentheils den atheiftiihen und pantheiftifchen philo— 
fophifchen Doftrinen buldigte und über die Götter im Geheimen 
ſpottete. 


Calderon, geiſtl. Feſtſpiele. J. 12 
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Meiner Herrfchaft Sig ift Rom zwar, 
Und ich nenne darum eben 

Mich im andern Sinn Europa. 
Dod) verdienet heute Diefer 

Theil von Afien mein Hierfein, *') 
Daß ich theilnehm’ an dem Culte, 
Un der feitlihen Verehrung 

Eines unbefannten Gottes, 

Darum fiebft du diefen Tempel 
Dhn’ Altar und ohne Standbild; 
Denn wenn wir aud Kunde haben 
Bon ibm, tft fie doch entfernt nur; 
Und fo hoffen wir und glauben, 
Daß fie uns einft flarer werde; 
Senden diefe Bittgebete | 
Dem zufünft’gen Gott entgegen, 
Gleichſam flebend und begehrend, 
Dag den Sitz des leeren Thrones 
Ginzunehmen er doch komme. 

Doch es feheint mir, daß du jebo 
Bei dir felber überlegeit, 

Welcher Grund doch wohl vorhanden, 
Daß ich bei der großen Menge 
Bon mehr al8 dreitaufend Göttern 
Sinen neuen Gott exbofre, 

Da die fleine Zahl von einem 
Unbedeutend bei fo vielen, 


21) Daß das heidnifche Europa hier den Cult des unbekannten Gottes in 
Afien fetert, ift wohl die fymbolifche Ausſprache der Wahrheit, daß 
die Kenntniß des unbekannten (wahren) Gottes im Alterthum nur 
in Alten (bei dem auserwählten Volk der Juden) vorhanden war, 
und daß jene dunkle Tradition von der Exiſtenz eines unbekannten 
Gottes auch höchſt wahrjcheinlich aus Afien nad Athen gefommen, 
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Dod) damit du fo nicht frageft, 
Und, aus welchem Grunde, wiffeft, 
Sc) dem neuen fremden Gotte 

Sult und Tempel vorbereite : 
Wiſſe, daß ih unter allen 

Werfen und gelebrten Männern, 
Die Athen in feinen Schulen 
Krönte, (— jene bochberühmte 
Stadt, die aller Philoſophie 

Ehre, Baterlando und Glanz 1ft, 
Mittelpunkt des tiefiten Wiſſens, —) 
Sene Männer ausgezeichnet, 

Die fih Stoifer benennen, 2?) 
Deren Studien höchite Sorge, 
Deren Wachen lebte! Ziel 

Die Verachtung diefes Lebens; 

Die erforfohen und ergründen, 

In den Studien ftet8 demüthig 
(Wenn nicht anders ftet8 hochmüthig,) 2) 
Das verborg’ne heil’ge Wefen 
Gottes, die erfpüret haben 

Sine erſte Grundurfache, 

Deren Sorge, wie fie wollen, 

Alle Ordnung und Regierung 
Diefes Weltalls anvertraut tft. 
Unter diefen nun, die glauben, 
Daß nur eine die Regierung 

Sei von Allen, daß ein einz’ger 
Mächt’ger Wille Alles ordne, 


22) Zur Zeit Chrifti waren die Stoifer diejenigen unter den Philofophen, 
welche die edeliten und reiniten Begriffe von Gott hatten. 
2) Die äußerlich befcheidene Sprache der Stoifer fchloß nichtsdeitowe- 
niger den größten geljtigen Stolz und Hochmuth nicht aus, 


LA 
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Bon dem Menfchen bis zum Wurme, 
Und vom größten Himmelslichte 

518 zur Eleinften Pflanze, — fagte 
Siner, daß ein höchfter Gott fei, 
Der ganz Hände und ganz Augen, 
Ganz Gehör, und den er deßhalb 
Grund der Gründe nennen wollte, *%) 
Und ein Anbrer rief ihn fterbend 

Un um Gnade und Erbarmen. 

Diefe beiden tiefen Winfe 

“affen hoffen ung und warten, 

Daß die Zeit nod) fommen möge, 
Wo der Gott, der Grund der Gründe 
Sit, ganz Auge, Ohr und Hand, 
Sich ung zeige, zu erfennen 

Sich uns gebe. So gefhah es, 
Dag, mit Gaben ihn zu loden, 

Und mit Bitten zu beftirmen, 

Hier auf dieſem beil’gen Berge 

(— Der inmitten fih erhebet 
Zwifchen Seliopolis, 





22) Ob Calderon bier auf einen beitimmten Ausfprud eines heidnifchen 
Weiſen anfpielt, welcher wörtlich ebenfo lautet, oder nur aus ähnlich 
flingenden Stellen eine Art Eullectivbegriff gemacht hat, find wir 
nicht im Stande anzugeben, da es uns nicht möglich war, in den 
vorhandenen Neiten des klaſſiſchen Alterthums jenen Ausfprud) wört— 
lich wiederzufinden. Sophofles nennt an einer Stelle (Oedip. 
Colon. 1055.) den Jupiter: Zev ravorra, und Baufanias erzählt 
(Corinth. e. 24.), bei den Argivern habe das Bildniß des Zeus 
drei Augen gehabt. Auch in dem herrlichen Hymnus des Orpheus, 
den Gufebius (praeparat. evang. III, 9.) nach dem Referat des Por- 
phyrius mittheilt, fommen ähnlich lautende Ausdrüde vor. Sp aud) 
bei Clemens Alerandr, im V. Buch der Stromata und in Xenophons 
Memorabilien I, 4. 
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Der berühmten Sonnenftadt, 2) 

Und Athen, dem Sitz des Miffen8 —), 
Diefe nachbarlichen Völker 
Jenen Bau dort aufgeführet, 

Seine heil'gen Räume weihend 

Gott, dem unbekannten Herrſcher. 
Und ein jedes Jahr erneuern 

Wir an ſeinen heil'gen Schwellen 
Feſtlich dieſe Huldigungen. 

Und da nunmehr ich befriedigt 

Deine Neugier, bleibt dir übrig 
Keine eitle Gegenrede. 

Nichts erwied're, ſondern achte 
Aufmerkſam auf unſre Lieder; 

Denn wo ſich's um Glauben handelt, 
Muß der Geiſt ſich ſtill befcheiden. 26) 


geiſt. 


Wohl geſprochen, ich geſteh' es. 
Wollt' ich auch dawider reden, 


25) Hier iſt wohl das Heliopolis in Syrien gemeint, deſſen coloſſale 


26 


Nuinen noch heute bei dem Dorfe Baalbef vorhanden find, Seit 
uralter Zeit war Heliopolis ein Sig des Sonnencultus, (Es tft nicht 
feicht, den Grund zu errathen, warım es bier zur VBeftimmung der 
Lage des Tempels des unbekannten Gottes angeführt und mit Athen 
zufammengeftellt wird. Vielleicht foll angedeutet werden, daß die 
Kunde vom unbefannten Gott durch das berühmte Heltoyoli3, das 
eine der wichtigften Eultusitatten des Heidenthums in Afien war 
und manche alten Traditionen bewahren mochte, dem europätichen 
Heidenthum vermittelt wurde. 

Unbewußt fpricht das Heidenthum hier eine große Wahrheit aus, die 
freilich in anderem Sinne aufgefaßt werden muß, alg den das Hei— 
denthum damit verbindet. Deßhalb giebt der Geift in den folgenden 


Verſen ihr feine Zuftimmung und fährt dennoch fort zu zweifeln und 


zu forichen, 
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Könnt’ ich’8 nimmer. Boll Verwund’rung 
Läßt mich eures Cultes Grund. 

Fahrt denn fort, denn weder lob' ich, 
Noch verwerf' ich eure Feſte. 

Ach, Gedanke! wie viel Sachen 

Hab’ ich mit dir zu erwägen! 


Aedanke, 
Kannft fie fpäter mir wohl fagen, 
Denn für jegt hab’ größ’re Luft ich, 
Sn die Tánze mich zu mifchen, 
Als in Zweifel. 


Neift. 

Alſo willſt du 
Solcherweiſ' dein Wort nicht halten, 
Mich verlaſſen? 


gedanke. 


Nicht verlaſſen, 
Sondern will mich nur auf jene 
Seite eine Zeitlang ſtellen; 
Denn ich bin ein wenig luſtig 
Jetzt im Hirne, und ich möchte 
Lieber für den Augenblick mich 
Tanzen ſeh'n, als di8curiren. ?7) 


geift. 


Wenn du felbft auch nicht verlangteft, 
An dem Feſte Theil zu nehmen, 


7) Da dem Gedanken, aus tiefem »philofophifchen Grunde, die Rolle 
des Narren zugefallen, muß er fich auch dazu bequemen, die des lu— 
ftigen Spaßmachers zu übernehmen. 
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Un den Liedern und den Freuden, 

Würde ich dich darum bitten, 

Denn ich will (um's nah’ zu fehen) 

Gelbft mich in die Tänze mifchen. 
—SHedanke. 

Hier find Masken fehon und Tánger. 


Alle. 
Sept Muſik und Lied fih änd're! 


Heidenthum. 
Nimmſt du Theil? 


Heift. 

Sa, hierin folg’ ich 

Doch wohl nur meinem Gedanfen, 
Der Tanz beginnt, angeführt von dem Heidenthum, dem Geift und 
dem Gedanken. 
Chor. 
Zum Opferfeft des unbefannten Gottes 

Erhebe fromm und freudig fic) die Seele! 

Tanz. 


Eine Stimme, 
Wenn er aller Gründe 
Urgrund felber tft, 

. Möge diefem Grunde 
Unfer Danf entfprechen! 


Alte. 
Wenn er aller Gründe 
Urgrund jelber ift, 
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Möge diefem Grunde 
Unfer Dank entfprechen ! 


Chor. 


Zum Opferfeft des unbefannten Gotted 
Erhebe fromm und freudig fich die Seele! 


Eine andere Stimme. 


Wenn er gänzlich Hände, 
Dhr und Augen it, 
Mög’ er hören, feben 
Und berühren un8, 


Alle. 
Wenn er gänzlich Hände, 
u. f. vw, 
Chor. 
Zum Opferfeft 20. 2c. 


gedanke. 


Denn dreitaufend Götter gelten 
Nicht foviel alg Einer; 

Weil die Drei nur Eins ift, und die 
Andern Nullen bleiben. 28) 


Tang. 


Chor. 
Zum Opferfeft 26 26 
Donner und Erdbeben, Alle erichreden, 





22) Eine Anfpielung auf das Geheimniß der heiligen Dreieinigfeit. Der 
Sinn ift: Bon der Zahl 3000 gilt nur die 3 etwas; aber auc) diefe 
gift nur foviel wie Eins, 
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Ace. 
Welch’ Getöfe! Himmel, hilf ung! 


Heidenthum. 
Welch' ein unvermuthet Beben 
Raſ't in allen Elementen, 
Droht, die Sonne zu verlöſchen? 
Eine Stimme. 
Welh’ cin Wunder! 


Andere Stimme. 
Welch' ein Zeichen! 


Dritte Stimme. 
Welcher Schreden! 


Vierte Stimme. 
Welcher Graus! 


Donner und Erdbeben immerfort. 


Heidenthum. 
Ach! der Himmel fällt hernieder! 


Alle. 


In die Grotten jener Berge 
Laßt ung flieh’n, uns zu verbergen! 


Alle fliehen, das Heidenthum, der Geift und der Gedanke bleiben 
| zurück, 
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Jedanke. 
Gottes Zorn fann'3 fein unmöglich. ?2) 


NJeift. 
Wie doch fonnte augenblicklich, 
Da die Sonne weit vom Monde 
Abſtand, diefe Finfternik fich 
Bilden, ohn’ daß fie fic) trafen ? 30) 


Heidenthum. 
Biſt der Geift du nit? 


geiſt. 


Ja freilich. 
Heidenthum. 
Nun, ſo ſag's uns. 


geiſt. 
's iſt unmöglich; 
Denn das menſchliche Ingenium 
Iſt unfähig, dies zu wiſſen. 
Doch — verſuch' es, mich zu fragen, 
Kann vielleicht doch Antwort geben.*) 


— — — — — 


2 „Gottes Born kann's fein unmöglich,“ d.h. der unbekannte 
Gott, der ſo eben angerufen wurde, kann unmöglich deßhalb ſeinen 
Zorn zu erkennen geben. 

30) Die Finſterniß beim Tode Chriſti war feine gewöhnliche, durch das 
Vortreten des Mondes vor die Sonnenfcheibe bewirkte, fondern eine 
außerordentliche, wunderbare, 

3) Der Geilt befinnt fich plößlich, wie durch höhere Infpiration veran- 
laßt. Sn diefen Worten ift zugleich die tiefe Wahrheit ausgeiprochen, 
daß der Geift eines äußeren Anregungsmittels bedarf, um Manches 


gedank e. 


Sch will ftill und ftumm erwarten, 
Was fie hier erforfchen werden, 


Heidenthum. 


Was will’8 bedeuten, daß am hellen Tage 

Den Himmelsraum ein düftrer Schleier decket, 

Daß den azurnen Mantel?) trübe Klage 

Mit fchwarzem Schatten färbt, und drohend fchrecet 
Ein rother Glanz, daß feinen Schein verfage 

Das Licht der falten Nacht, al8 ob erwecket 
Zerftörung wär’, der Himmel felbit wollt” fheiden ? 


Neift. 


Der Himmel muß mit feinem Schöpfer leiden. **) 


Heidenthum. 


Was mwill’8 bedeuten, daß ohn’ Untergehen 
Die Sonne folhe Todesangit erfähret, 
Das jener Räuber Naht?) im Weg ihr fteben 


zu erfennen oder zu ahnen, was ihm fonjt ftets verborgen geblieben 
wäre, 
22 „Den azurnen Mantel,” d, h. das Himmelsgewölbe, 
=) „Der Himmel muß mit feinem Schövfer leiden” Nah 
der firchlüchen Tradition wird dem heiligen Dionyſius, als er nod) 
Heide war, bei Oelegenbeit der Finfternig, die beim Tode Chrifti ein 
trat, und zu deren natürlicher Erklärung die Wiffenfchaft unzulänglich 
war, die Äußerung zugefchrieben: »Aut Deus naturae patitur, aut 
| mundi machina dissolvetur.« (Berg, Römiſches Brevier, 9, Dftober.) 
=) „Jener Räuber Nacht.” Die Nacht wird ein Näuber genannt, 
weil fie die Sonne mitten auf ihrem Wege am Himmelsraum über- 
fällt, um ihren Schaß, das Licht, ihr zu ranben, 
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Kann, und den halben Tag für fich begehret, >) 

Und daß fie feig, erfihredt, den Raub fann fehen 
Geduldig, ohne Kampf, wie frech er mehret 

Die fühne Schmach, und fie den Glanz muß meiden? 


Neift. 


Die Sonne muß mit ihrem Schöpfer leiden. 


5eident6 um. 


Was will's bedeuten, daß Die irren Sterne, 
Mitfhuldige de Naubs,?°) zur felben Stunde, 

Wo franf die Sonne liegt, auch nicht von ferne 
Durch jene Nacht empfah’n die Eleinfte Wunde, 
Dag alle Sphär'n ihr Licht entfenden gerne 

Wie ein Balaft bei trüber Todtenfunde, 

Der einfam fteht nach feines Herrfchers Scheiden ? ?”) 


Neift. 
Die Sterne auch mit ihrem Schöpfer leiden. 





>) „Den halben Tag.” Die Hälfte des Tages ift die Beute, welche 
der Näuber Nacht der Sonne entreißt. 


36) Mitfbuldige des Raubs.“ Die Sterne werden Mitfchuldige 
diejes Naubes genannt, weil fie zugleich mit der Nacht erjcheinen, 
und eine Zeit für fic) in Anfpruch nehmen, die ihnen nicht gebührt; 
und weil andererfeits die Nacht ihnen nichts von ihrem Glanze raubt, 
während die Sonne ihr weichen muß. 


37) Vie die ftumme Pracht eines Palaftes nichts von ihrem Glanze ver- 
liert, wenn fein Herr geftorben ift, und grade durch den Kontraft zu 
der Trauer um den verftorbenen Gebieter mitbeiträgt, fo hat das 
Leuchten der Sterne am hellen Mittag beim Tode ihres Herrn, der 
Sonne, etwas Unheimliches, Schauervolles. 
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Heidenthum. 


Was iſt der Grund, daß mit ungleichem Glücke?) 
Der Mond, da er die Sonne ſieht erbleichen, 

So fahl und düſter ſendet ſeine Blicke 

Und mit ſich läßt das halbe Leben weichen, °°) 
Da ohne Mitleid mit dem Mißgefchide +) 

Sein eigner Mörder, er, o traurig Zeichen! 

Mit feinem Licht nicht mehr die Erd’ will meiden? 


Y et ft 
Der Mond auch muß mit feinem Schöpfer leiden. 


Erdbeben. 


Heidentdum. 


Was 1108, dag nun das Meer in Wuth erbraufet, 
Und feinen Schrecken mit der Erde theilet, 

Daß diefe, was in ihren Gräbern haufet, 

An's Tageslicht ſich auszuſpei'n beeilet; +1) 

Daß Feu'r allumber zudt und Sturmwind faufet, 
Und in der Luft unbánd'ger Aufruhr weilet, 

Daß ſchier die Welt fih will in Schreden Fleiden ? 


38) ‚Mit ungleihem Glüde” Der Mond erlifcht nicht ganz, wie 
die Sonne, fondern wird nur blaß und fahl. 

29) ‚Mit fih läßt das halbe Leben weichen.” Wenn der Mond 
jein Silberlicht der Erde verfagt, erlifcht allerdings, namentlich in 
den füdlihen Gegenden, wo die hellen Mondnächte fo unbefchreib- 
lichen Zauber befigen, das halbe Leben. 

1%) „Ohne Mitleid mit dem Mißgeſchicke,“ d.h. mit dem Miß— 
geichicke, das die Erde durch Erlöfchen der Sonne getroffen, und 
wodurd) fih der Mond hätte aufgefordert fühlen follen, wenigftens 
durch feinen Glanz einen Erfag zu gewähren. 

%) Eine Anfpielung auf die in den Evangelien berichteten Erfcheinungen 
der Berjtorbenen beim Tode Chrifti. 


190 


geift. 
Die Welt, fie muß mit ihrem Schöpfer leiden. 


5Heident um. 


Daß fih der Himmel trübt, die Sonne fhwindet, 
Das Licht erblagt, der Mond wie Blut erfeheinet, 
Die Sterne flieb'n,*) das Meer fic freifend windet, 
Die Erde bebend ıhre Rub” verneinet, 

Daß Feuer blist, die Luft verftórt fich findet, 

Was ſoll's bedeuten, daß ſich Alles einet, 

Die Harmonie und Ordnung zu beneiden ? 


Heift. 
Daß Alles muß mit feinem Schöpfer leiden. 


Heidentdum. 


Dag Alles mug mit feinem Schöpfer leiden, 
St die Antwort nur? 


Heift. 
Sie iſt e8, 


5eident um. 


Doch dies fann ich nicht veritehen. 
Wenn du Schöpfer fagít, fo meinft du 
Erſte Urſach'? 


geiſt. 
Dieſe mein' ich. 





12) ‚Die Sterne flieh'n.“ Die Handlung ſchreitet unterdeſſen fort. 
Beim Anfange der Finfternig fab man noch die Sternez jebt tritt 
Gewitter und Nebel ein, der die Sterne verhüllt, 


Heidenthum. 
Wenn du erite Urſach' meineft, 
Mußt du höchite Macht auch meinen, 
Die der Urfprung aller Wefen, 
Welche ewig ift und fein wird. 


Heift. 
Recht veritehft du's. 


Heidenthum. 
Nun, ſo ſag' mir, 
Wenn ein einz'ger Gott nur ſein kann, 
Kann er leiden? Widerſpricht nicht 
Eins dem Andern? 


Heift. 
Din nicht fähig, 
Diefen Schluß dir zu beftreiten ; 
Wenn nicht anders dein Beweis felbft 
Antwort giebt auf deine Gründe, +) 


Heidenthum. 
Und wie dieſes? 


geiſt. 
Ganz natürlich. 
Wenn ein unbekannter Gott ſich 
Widerſpricht, und du ihn glaubeſt, 
Kannſt du mir es dann verübeln, 
Daß ich, deinem Beiſpiel folgend, 


8) D. h. wenn in deinem Beweiſe ſelbſt ſchon ſeine eigene Widerlegung 
enthalten iſt. 
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Einen leidenden vermuthe? 

Und fo will ich denn aus deinem 
Irrthum und dem meinen fchließen; 
Deinen Glauben, mein VBermutben, 
Zu dem Schluffe felbft verbindend. 


Heidentdum. 
Welchem Schluſſe? 


geiſt. 
Daß es möglich, 
Daß, obwohl es widerſprechend, 
Es vielleicht doch wirklich ſein kann. 


Heidenthum. 
Sprich! 


Heift. 
Ich ſchließ' in dieſer Weife: 
Daß du Ihn deßhalb nicht kenneſt, 
Weil er wirklich leidensfähig.“) 


gedanke. 


Zwiſchen dieſen beiden Gründen, 
Weiß ich wahrlich nicht zu wählen. 
Sr geht unruhig von einem zum andern. 
Und fo ſchwank' ich, unbeftándig, 
Bon dem einen hin zum andern. 


10) Ein febr tiefer Gedanke und eine Combination, bei der fich der Geift 
in der That als Geift im höchſten Grade bewährt. Er ahnet die 
Wahrheit, daß das Kreuz Chrifti den Heiden eine Thorheit, daß 
ihnen Gott vielleicht ebendeßhalb unbekannt, weil er als ein leidender 
ericheint. 
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Heidenthum. 
Einen Gott, der leidensfähig, 
Glaub' ich nimmer. 
gedanke. 
Mit dir halt' ich's. 
geift 
Einen Gott, der unbefannt ift, 
Olaub” ih nie, 
Hedanke. 
3u dir mich wend’ id), 
Heidenthum. 
Wohl kann er ein Unbekannter 


Sein für mich, für Andre nicht. 


gedanke. 


getft 
Wohl fann er auch leidensfähig 
Nicht ala Gott fein, 


gedanke. 
Dies auch kann er. 


Heidenthum. 


Soll er denn noch Andres ſein, 
Da er Gott iſt? 


gedanke. 
Wicht'ger Zweifel! 


Calderon, geiſtl. Feſtſpiele. J. 13 





geiſt. 
Weiß nicht; doch ſoviel erkenn' ich, 
Daß als Gott ihm nichts unmöglich. 


gedanke. 
Dieſen Grund muß ich wohl achten. 
Heidenthum. 
Iſt ein Irrthum. 
gedanke. 
Möcht's auch meinen. 


Neift. 
Dies ift Täuſchung. %) 


gHedanke. 
Auch wohl möglich. 


Heide. 
O wie fchwanft doch zwifchen uns hier 
Unbeftándig der Gedanfe! 
gedanke. 


Kann ich anders, wenn ihr beide 
Gleicherweis' zu euch mich ziehet, 


15) „Dies iſt Täuſchung,“ nämlich, daß es ein Irrthum, wie das 
Heidenthum behauptet hat, daß Gott nichts unmöglich fet. — Nicht 
ohne tiefen Grund verneint das Heidenthum die Allmacht Gottes, 
die mit feiner Einheit nothwendig zufammenhängt und beim Poly. 
theismus nie beftehen bleiben kann. 
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Daß ih, fommend nicht, noch gehend, 
Bei euch beiden Ruhe finde? +) 


Neift. 
Komm’ mit mir, denn ich verfprech’ Dir, 
Dag bet mir du fie erlangeft. 


Heidenthum. 
Wie doch? 


geift 
Weil in der Verwirrung, 

Die in meinem Geift errectet 
Diefe zwei fo dunklen Gáge, 
ie der deine und der meine, 
Da du einen Gott dir denfeit, 
Der, ganz Augen, Ohren, Hände, 
Wie du fagteft, Urfad) wäre 
Aller Urfachen, dagegen 
Sch nun einen Gott vermutbe, 
Dei dem Anblick diefes Aufruhrs, 
Welcher leidet: ich aus beiden 
Zweifeln ein Gebilde mache, 
Wie des Autos Zweck es fordert, *”) 


16) Der menfchlihe Gedanke findet nur daun Nube und Berriedigung, 
wenn er den Eingebungen des wahren Geiltes folgt, obgleich er da— 
zu in feiner Launenbaftigfeit und Unbeſtändigkeit nicht immer geneigt 
it. — Die ganze Scene ift ein ſchöner Ausorud des inneren Kam— 
pfes, der im Menschen oft ftattfindet, wenn er nad Erkenntniß der 
Wahrheit jtrebt. 

7) „Des Autos Zwei,” Dergleichen Beziehungen auf das Schau— 
ſpiel felbft in den Neden der handelnden Perſon find bei Calderon 
nicht jelten, Man vergleiche das in der Einleitung hierüber Gefagte. 


e 
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Heidenthum. 
Wie denn? 


geift 

Daß ich jegt die weite 
Welt durhforfhe und durchlaufe, 
Die Gefebe, die Gebräuche 
Don fo vielen Religionen, 
Welche in der Welt vorhanden, 
3n Staatsklugheit meine Zweifel 
Umgeftaltend, bi8 ich endlich 
Jene Grundurfah’ gefunden, 
Welche, da fie ganz Gehör ift, 
Und ganz Augen und ganz Hände, 
Auch als Urſach' wohl erfcheinet 
Bon den Leiden. *) 


Heidenthum. 


Wenn du folchen 
Gott willit finden, wo, o Blinder! 
Wirſt du anders ibn entdeden, 


18) Diefe Stelle ift auch im Original febr dunkel. Der Sinn dürfte 
folgender fein: Die Welt fcheint, wie vielfach und verfchieden auch 
ihre religiöfen Irrthümer, doch nicht ganz ohne Kenntniß jenes un- 
befannten Gottes zu fein, der die erfte Orundurfache tft, und der 
zwei fo geheimnißvolle Attribute, wie unbefannt und feidend, 
vereinigt. Deßhalb fordert es die Staatsflugheit, die wahre, echte 
Politif (die dem feingebildeten Griechen, der in Athen ein wichtiges 
Staatsamt bekleidet, jehr pafjend zugeschrieben wird, und als Haupt- 
hebel feiner Nachforschungen erfcheint), nicht eher zu ruben, als bis 
man nähere Kunde über diefen gebeimnigvollen Gott erhalten bat, 
ein Unternehmen, das, da diefe Kunde gewiß irgendwo in der Welt 
vorhanden, zwar fchwierig, aber Feineswegs unausführbar ift. 


2118 in mir, da ich die Götter 
Schier an allen Orten habe? 


Y ei ft 
Sn mir felbft, da ich der Geift bin. *”) 
Heidenthum. 
Doch Merkur iſt Gott des Geiſtes. 
geiſt. 
Nun, fo ſuch' ih ihn im Simmel, *9) 


Heidenthum. 
Jupiter iſt Gott des Himmels. 


49) 


an, 


Sn den folgenden Verfen zählt der Geift, der hier die forfchende 
Bernunft der alten heidnifchen PhHilofophie repráfentirt, alle die zahl- 
loſen Meinungen auf, welche die alten PBhilofophen (wie Cicero und 
Mriftoteles uns berichten) von dem Weſen Gottes hatten. Sener Gott, 
den die PBhilofophen fuchten, war in der That der unbefannte, wahre 
Gott, das erite Prinzip, der Urgrund von Allem. Indem hier das 
Heidenthum allen den mannichfaltigen Dingen, in welche jene Philo- 
fophen das Mefen der Gottheit feßten, eine der zabllofen, ihm be= 
fannten Gottheiten zuichreibt, wie es in der That die ganze Welt 
mit befonderen Gottheiten angefüllt hatte, giebt es dem Geift Ver- 
anlafjung, zu glauben, es fei dies eben nicht jener unbefannte Gott, 
nad) dem er forícht, und feine Blicke anderswohin zu richten. Der 
Geift hat nämlich bereits erkannt, daß der unbefannte Gott durchaus 
ein anderer fein miffe, als die dem Heidenthum befannten Gottheiten. 
— „Su mir felbft, der ich der Geift bin.” Anaragoras fegte das 
Weſen der Gottheit in die Natur des menschlichen Geiltes, wenn anders 
Cicero uns recht berichtet. (De natura Deorum, lib. I. cap. 11.) 
„sm Himmel.” Cicero erzählt: »Parmenides commentitium 
quiddam coronae similitudine efficit: Stephanen apellat, conti- 
nentem ardore lucis orbem, qui eingit coelum; quem apellat 
Deum, 


198 


9eiſt. 
Will ihn denn auf Erden fuchen. **) 


Heidenthum. 
Ceres iſt der Erde Göttin. 


geiſt. 
Dann muß er im Meere wohnen. °) 


Heidenthum. 
Doch hier führt Neptun den Seepter. 


Neift. 
Will im Feuer ihn dann fuchen. *?) 


Heidenthum. 
Gott des Feuers iſt Apollo, >% 


»1) Bon Heraflides berichtet Cicero: »Errantibus etiam stellis divi- 
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53 


54 


— 


) 


— 


nitatem tribuit, sensugue Deum privat et ejus formam mu- 
tabilem esse vult: eodemque in libro rursus terram et coelum 
refert in Deos.« (De natura Deor. lib. I. cap. 13.) 

Thales fcheint nach Cicero dem Baffer göttliche Kraft zugefchrie- 
ben zu haben: „Thales aquam dixit esse initium rerum; Deum 
autem cam mentem, quae ex aqua cuncta fingeret.« (Ibid. 
lib. I.) 

Dem Cleanthes legt Gicero unter Anderem diefe Meinung bei: 
»Tum ardorem, qui aether nominatur, certissimum Deum ju- 
dicat.« (Ibid.) 

Apollo wird Gott des Feuers genannt, als der Sonnengott, da 
hier nicht von irdifchem, fondern himmlifchem Feuer die Nede ift 
(ardorem, qui aether nominatur). Man erfieht hieraus, mit 
welchem Geſchick und welcher Sachfenntnig Calderon gedichtet hat. 
Höchſt wahrſcheinlich bat ihm die citirte Stelle des Gicero hier das 
Material geliefert. In den folgenden Verſen erweitert er jedoch noch 


Neift. 
Auch der Wind fann von ihm wiſſen. 


Heidenthum. 
Juno iſt des Windes Göttin. 


geiſt. 


Auf den Feldern wird er weilen. 


Heidenthum. 
Hier hat Mars ſein Kriegeslager. 


Neift. 
Wohnt vielleicht auch in den Gärten. 


Heident6 um. 
‚Hier berricht Flora nur und Venus. 


das von Cicero über die Meinungen der Philofophen von der Gott— 
heit Angeführte, und fügt willführlich noch mehrere Gegenftände hin— 
zu (Wind, Felder, Gärten, Höfe, Wälder, Zeit), von denen wir 
zwar nicht erfahren, daß irgend ein Philofoph ihnen das göttliche 
Mefen ausfchließlich beigelegt habe, die aber gewiß mit gleichem 
Nechte, wie die oben genannten Dinge, darauf hätten Anfprüche 
machen fónnen. Die Ausichweifung diefer Meinungen, die der Dich- 
ter noch übertreibt, dient ihm insbefondere dazu, ihre Haltungslo- 
figfeit und Lächerlichkeit vor Augen zu ftellen. — Daß der Geiit 
hier mit der größten Schnelligkeit von einer diefer Meinungen zur 
anderen überjpringt und jede, nachdem er fie faum ausgefprochen, 
wieder verwirft, charakterifirt ihn diefen Thorheiten gegenüber grade 
recht ale Geift, der jene philofophiihen Meinungen bier nur gleich: 
fam zur eigenen Drientirung die Revue paffiren zu laffen braucht, 
um ihre Nichtigkeit zu erkennen. (Es tft faum nothwendig, auf die 
Kunft aufmerfíam zu machen, mit der der Dichter hier jene abítrafte, 
metaphyfiiche Wahrheit, um die es fich handelt, plaſtiſch zu geftalten 
und in wahrhaft poetifcher Weife anfchaulich zu machen veriteht, 
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Neift. 
In der ftillen Rub” der Höfe. 


Heident6 um. 
Hier Minerva thront in Frieden, 


Heift. 
Sn dem Schatten dunfler Wälder, 


Heidentdum. 
Sbre Göttin ift Diana. 


Heift. 


Nun, fo wird die Zeit ihn fennen. 


Heidenthum. 
Gott der Zeiten iſt Saturnus. 
Gtebe ab, nicht wirft du finden 
(Was dir auch für Gegenftände 
Die Idee Darbietet, oder 
Der Gedanfe in den Sinn führt) 
Einen Ort, wo nicht ein Gott ift, 
Dem ich diene, 


Y ei ft 
Ebendeßhalb 
Kann ich ihn bei dir nicht ſuchen. 


Heidenthum. 
Und warum nicht? 


Jeift. 
Weil ih febe, 
Daß, mer vielen Göttern dient, 
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Den nicht hat, den ich begehre. 
Überdies erfenn’ ich deutlich, 
Daß, bei Allen, die du nenneft, 
Du zu beiden Widerfprüchen, 
Die in unfern Reden lagen, °°) 
Sinen neuen noch hinzufügſt, 
Der zu [ófen. 


Heidenthum. 


Nicht verfteb” ich, 
Was du ment, 


geift. 
| Sm Unbefannten, 
Sn dem Leidenden fann liegen 
Srgend ein verftedt Geheimniß, 
Dal ich jegt nod) nicht veritehe; 
Aber in dem Sündenpollen 
Kann ich fein Geheimniß finden, 
Das nicht dem vernünft’gen Sinne 
Widerftrebe; denn gewiß 1P8, 
Dag Gott Sünden wohl vernichten , 
Nimmer aber fann begehen. 
In Merkur fpricht laut der Diebitahl, 
Und in Jupiter Berftellung, 
In Apollo Zorn und Wolluft, 
Keid in Ceres, und in Juno 
Eiferſucht; Saturn ift graufam, 
Aberwitz Diana zeiget, 
Habfucht läßt Neptun erbliden, 





>) „Zu beiden Widerjprühen.” ine Anfpielung auf die beiden 
oben erwähnten, feheinbaren Miderfprud in fich fchließenden Attribute: 
unbefannt und feidend, die der Gottheit beigelegt wurden. 


56) „Die Grundurfahen,” d. h. die vermeintlichen Götter, 
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Und Proferpina und Venus 
Zeigen mir den Raub des Pluto 
Und den Ehebruch des Ares. 
Kann ich wohl in dir entdeden 
Gute Wirfung, wenn ich febe, 
Dag die Grundurfachen alle 
Sündig find 256) 


Heidenthum. 


Halt! ſpar' den Athem, 
Hemme deiner Rede Strömung! 
Es genügt, daß du hochmüthig, 
Einſt der meine, von mir flieheſt, 
Und nicht fügſt zum Stolz Verachtung. 
Komm', Gedanke, gehe mit mir, 
Laß den Thoren. 


gedanke. 
Thut mir leid, doch 
Kann nicht folgen. 


Heidenthum. 
Und warum nicht? 


gedanke. 
Weil die Schärfe des Ingeniums 
Durch natürliche Vernunft 
Mit ſich fortreißt den Gedanken. 


Die 


„gute Wirkung“, von der der Geiſt hier ſpricht, iſt im Allgemei— 
nen alles Gute, das aus der wahren Gotteserfenntniß entípringt. 
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Heidenthum. 


Nun, ſo will ich denn bei dieſem 
Dich hier laſſen; denn, in Wahrheit! 
Nicht vermag ich dich zu trennen 
Von dem Schluſſe, den er ziehet. 
Wenn vielleicht, wie ich vermuthe, 
Irgend ein gewaltig Übel, 

Das euch widerfuhr, die Urfach’ 
War’ von diefen Yinfterniffen, 
Werd’ ich felbft euch rächen, dafür 
Sind Befpafian und Titus 

Sinft Cáfaren meines Reiches, *”) 


Tritt ab, 


geil 
Nun, Gedanke, laß und gehen. 


gedanke. 
Und wohin? 


geiſt. 
Um zu durchforſchen 
(Weil ja die Allegorie 


57) „Irgend ein gewaltig Üübel.“ Der Dichter legt hier dem Hei— 
denthum, troß feiner Blindheit, einen inftinftartigen, prophetifchen 
Blick bei. Es wurde durch die von ihm unter den Kaifern Veſpaſian 
und Titus vollbrachte 3erftórung von Fernfalem das blinde, unbes 
wußte Werkzeug der göttlichen Gerechtigkeit, um den Mord des Gott- 
menfchen, der die Urfache jener wunderbaren Finfterniß gewefen, an 
den Juden zu rächen. Derfelbe wird hier „ein gewaltig Übel” ge- 
nannt, das „euch“, d. h. dem Geift und dem Gedanfen, widerfuhr, 
da es in der That die größte nur denfbare VBerblendung war, 

die gräßlichite Verlegung der gefunden Vernunft, 
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Nicht an Ort und nicht an Zeiten 
Sit gebunden) alle Eulte, 

Bis wir ein Gefeg entdeden 
Cines Gottes, der verborgen 

Sit und leidend, wie ihn fordert 
Mein Berftand jebt unabweislich. 


Aedanke. 


War fein fchlehter Einfall, daß du, 
Um zu folchem Ziel zu fommen, 
Did von mir begleiten ließeſt. 


geiſt. 


Und warum? 


gedanke. 


Weil felbit Der ftrengíte 
Kritifer wohl nimmer tadelt, 
Daß wir fo die Welt durchlaufen, 
Wenn fein eigener Gedanfe 
Nur dem deinen weiß zu folgen. *8) 


9 et ft. 
Recht haft du; denn wenn er feinen 
liegen fieht, wird er den fremden 
Ruhen laffen, und der Geift wird 
Nicht gehemmt durch andre Geifter. °°) 


55) ‚Wenn fein eigener Gedanke” 2. D, h. wer fähig ift, deinem 
Gedanken zu folgen, der muß dein Unternehmen ganz in der Orb 
nung finden. Da id nun felbft dein Gedanke bin, fo ziehe ich die 
Gedanken der Kritifer nah mir, und deßhalb bift du mir Dank 
ihuldig, daß ich ihre Kritik verftummen mache. 

9), Eine im Original ziemlich dunkle Stelle. Nach unferer Auffaflung 
ift der Sinn folgender: Wenn Semandes Gedanke vom Fluge des 
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gedanke. 


Nun, mit diefer Hoffnung laß uns 
Geh'n, und weil ja deinem Sinne 
Viele Götter nicht bebagen, 

Laß und nun zunáchft von einem 
Äußerſten zum andern fopreiten, 

Und dort hingeh’n, wo fein Einz’ger. 


geiſt. 
Und wie das? 


gedanke. 


Siehft du denn nicht 
Senen dort in roben Fellen, 
Der die Stimmung des Gemüthes 
Im Barbarifchen der Kleidung 
Zeigt, den ungeſchlachten Wilden, 
Der dort liegt, den Atheismus? *) 


meinen mitfortgeriffen tft, fann ein anderer, fremder, widerfprechens 
der Gedanke in ihm nicht auffommen, und ich habe feinen Widerfpruch 
zu befürchten. 

60) Es werden nunmehr von dem Gedanken, der feinen Zauberjtab mit 
unbejchräufter, weder durch Ort noch durch Zeit gehemmter Macht 
ihwingt, dem Geifte die Hauptreligionen der Welt vorgeführt, um 
die Erforfchung der wahren Gotteserfenntniß fortzufegen. Daß unter 
diefen auch der Muhamedanismus figurirt, und der Atheismus im 
Bilde eines verthierten amerifaniichen Wilden erfcheint, charafte- 
rifirt Calderons Poeſie als echte Romantif und verfchlägt nichts; denn 
der Geift ift bier zunächſt Geift in abstracto, die biftorifche Perion 
des Dionyfins tritt in den Hintergrund, und wir werden an diefelbe 
erft wieder erinnert, wenn der Geift durch Paulus an das erfebnte 
Ziel gelangt. Die Bühne erweitert fich jet gleichfam und nimmt 

 weltgefchichtliche Dimenfionen an, die durch alle Zeiten reichen, wor: 
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Man fieht auf einem Felfen, der fich erhebt, den Atheismus im Schlafe 
fiegen, in der Kleidung, wie die Verfe befagen. 


geift. 
Den dort? 


gHedanke. 
Sa, der dort im Schlaf liegt. *) 


9 e it 
Und an folchem Schredenstage 
Kann er feblafen ? 9) 


Hedanke. 
Freilich. 


geiſt. 
Nun denn, 
Will ihn wecken, mehr aus Neugier 
Über ſo verweg'ne Ruhe, 
Als weil ich ſie ihm mißgönnte. 
Atheismus! 


— — — — 


auf wir ſchon oben durch die Worte, die der Geiſt hinwarf, vorbe— 
reitet wurden: „Weil ja die Allegorie nicht an Ort und nicht an 
Zeiten iſt gebunden u. ſ. w.“ 

91) Die träge Blindheit und Stupidität des Atheismus wird vortrefflich 
durch ruhigen Schlaf während der wichtigiten und interefjauteften 
Vorgänge fymbolifirt, 

62) Die eigentliche Zeit der Handlung bleibt vorläufig immer nod) die 
Stunde des Todes Jeſu Ebrifti, welche durch die außerordentlichen 
Naturerfcheinungen den Geift des Divnyfins zur Nachforfchung ange: 
regt hat, 
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Atheismus. 
Ha, wer ruft mich? 


Y et ft. 
Sch, der ich dich eben fuche. 


Atheismus. 


Und wer bift du, und was mwillft du 
Bon mir, der du ſolch Geſchrei machſt? 


geiſt. 
Kennſt den Geiſt du nicht? Man ſieht es, 
Daß du roh und ungebildet. 


Atheismus. 
Und du biſt der Geiſt? 


getft 


sa freilich, 
Und ich will von dir erfahren — 


Atheismus. 


Halt! wenn du der Geiſt bift, fage, 
Warum fragft du? Hörte immer, 
Daß der Geift antworten fónne; 
Daß er frage, hört’ ich nimmer, 


geiſt. 
Eben dieſes iſt mein Vorzug. 


Atheismus. 
Was? 


Neift. 
Daß ich versteh’ zu fragen, 
Um dann antworten zu fónnen. 


Atheismus. 


Nun, fo ſprich, was willft du wiffen 
Bon mir? 


Neift. 

Will erfahren, was es 
Über diefes graufe Dunkel, 
Das die Welt fo furchtbar fehredet, 
Da die Sonne fi verfinftert 
Bon der fechsten Stund’ zur neunten, 
Dir zu glauben hat gefallen; 
Denn ich möchte jede Meinung, 
Die die Welt von der Erfeheinung 
Hegt (und deine jebt vor allen), 
D’rüber hören. *) 


Atheismus. 
Wenn die meine 

Ich dir fagen foll und finden, 
Was davon ich Fonnt’ ergründen, 
Daß die Welt fo wüſt erfcheine: 
Glaub’ ih, daß wie diefes Leibes 
Qualitäten vielerlei find, 
Und die Krankheiten dabei find, 
Welche diefen Sohn des Weibes 





63) (Es tritt jegt der Neim in den Dialog ein, wohl um die Wichtigkeit 
der Dinge, die nun verhandelt werden, hervorzuheben. 
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lagen, je nachdem die Säfte 
Bilden die Temperamente, 

2118 des Leibes Elemente: 

Go auch find der Erde Kräfte, 
Wenn fie in Verwirrung fommen, 
Urſach' ihrer Mißgeſchicke, 

Deren Wirkung wohl die Blicke 
Andrer ſchreckt, mich ausgenommen; 
Denn die Neuheit dieſer Sache 
Schreckt mich nicht, da es doch klar iſt, 
Daß, wie es beim Körper wahr iſt, 
Störung nur die Krankheit mache. 
Deßhalb, um nicht zu erwägen, 

Ob die kranke Welt jetzt ſterbe, 

Oder neue Kraft erwerbe, 

Wollt' ih hier mich ſchlafen legen. ) 


Neift. 


Alfo haft du nicht geſchloſſen, 
Daß, was diefen Aufruhr mache 
Wirkung einer Grundurfache? 


Atheismus. 
Welcher Urfach’ wär's entiproffen ? 


64) Diefe Rede des Atheismus charakterifirt vortrefflich feine fogenannte, 
diefes Namens vollfommen unwürdige, Philofophie, und beweist, wie 
richtig und tief Calderon feinen Gegenftand erfaßt hat. Es ift, als 
hörte man einen materialiftifchen Arzt unferer Zeit reden, der über 
feinen microfeopifhen Unterfubungen fo dumm geworden, daß er 
nicht mehr Wirkung von Urfache zu unterfcheiden verfteht, und in 
feinem abgeftumpften, in der Materie untergegangenen Geifte gar 
feinen Antrieb mehr findet, über die phyſiſche Erfcheinung hinaus 
jeine Gedanken zu erheben und nach ihrer legten Urſache zu fragen. 

Galderon, geiftl. Feftfpiele. 1. 14 
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geift 
Sinem Gott, den zu ergründen, 
Wir die Welt zu prüfen meinen. 
Atheismus. 
Einen Gott? 


geift. 
‘a, 
Atheismus. 
Was für einen? 


geiſt. 
Eben dieſes will ich finden. 


Atheismus. 


Würde niemals mich ſo quälen, 
Denn ich wäre nie gelehrig, 
Noch zum Finden tüchtig wär' ich. 


Neift. 
Sieb wohl Acht, nicht falſch zu wählen ! 


Sener Meinung weiter Ruf fich 
Alten zeigt, durch Weltbetrachtung. *) 


Atheismus. 
Mir nicht eben. 





5), „Sener Meinung,” Dd. h. daß ein Gott die Urfache jener Er— 
ſcheinungen; ein fo einfacher, natürlicher Schluß, daß er überall ge- 
zogen wird, wo man die Welt mit offenen Augen betrachtet. 


66) „Sie,“ d. h. die oben vom Geilte erwähnte Welt. 
und Stupidität des Atheismus wird vom Dichter auch durch die kur— 
zen, man möchte jagen, maulfaulen Reden defjelben angedeutet. 

7) „Sleicher Weiſe.“ Gm Original: con fabrica igual, d. h. einen 
fo ſchön und regelmäßig wie den anderen. Inter den „Eryftall’'nen 
Kreifen” find hier wohl die Sterne zu veritehen, die freilich nicht 
für das Auge als Kreife erjcheinen, aber Kreife am Firmamente be— 


geift. 


Hajt nicht Achtung 
Auf den Schöpfer? 


Atheismus. 
Selbit ſie 9) ſchuf fich. 


Heift. 
Wer denn bat zu unferm Frommen 
Ausgebildet gleicher Weiſe 9) 
Droben die kryſtall'nen Kreife? 


Atheismus. 
Hier %) hat's feiner vorgenommen. 


Y ei ft. 
Und wer hat die Himmelsleuchte, 
Die de8 Tages Seele bilde, 
Wer hat jenes Licht, fo milde, 
Das der Nächte fühle Feuchte 
Ganft erbell’, zum Sein erlefen, 
Daß ihr regelmäßig Kommen, 
Shnen immer unbenommen ? 


68, „Hier,“ d.h. bier uuten auf der Erde, 


14 * 


Die Tragheit 
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Atheismus. 
Wohl ein Zufall 1108 gewefen. 


Heift. 


Hat ein Zufall auch das Leben, 
Seel’ und Dafein dir verliehen ? 

Wer die Augen lieg exbliiben, 

Sollte nicht im Lichte fchweben?°) 
Wer die Ohren gab, nicht hören? 
er die Hände, follt’ nicht handeln? 
Wo auch der Gedanf mag wandeln, 
Alle Sinne müſſen ehren 

Ihren Schöpfer. War dag Leben, 
War das Sein im Nichts verloren? 


Atheismus. 


Weiß nur, daß ich bin geboren, 
Weiß nicht, wer mir das gegeben, 
Noch warum und wann; ich glaube, 
Daß ein Zweck mir nie gefalle; 

Wie der Vater 7%) zeugt’ und Alle, 
Go ein Andrer ihn, erlaube. 


Heift. 
Wohl, doc) wer den eriten Bater? 


9) „Sm Lichte ſchweben.“ Im Original wörtlich: „ganz Auge fein,” 
eine Anfpielung auf den oben citirten Ausspruch des heidnifchen Philo- 
ſophen. Diefer und die folgenden Ausdrüdfe find Bilder für Die 
Intelligenz, die Gott haben muß, im Gegenfaß zu dem blinden 
Zufall, auf den fi) der Atheismus beruft. 

19) „Der BDater,” d.h. jedes Einzelnen Vater, 


213 





Atheismus. 


Was für einen tft 3erftórung, 
Für den andern ft Vermehrung. 7’) 


getft 
Dies wohl weiß ich, 


Atheismus. 


Nun, fo that er?) 
Andres nicht, al8 dag der eine 
Stoff fich Iöste zur Verwefung, 
Die dem andern gab Genefung. 


geift 
Und die Seele auch, die deine, 
Konnt’ aus der Berwefung erblich 
Sich erzeugen? Siehſt du nicht, 
Daß fie ein unfterblih Licht? 


Atheismus. 
Und die Seele tft unfterblich ? 


Heift. 
Darauf läßt gar wohl uns fchließen 
Jene Göttlichfeit, Die immer 
Sie begleitet, 
Atheismus. 
Kenne nimmer 





1) Der befannte ag, daß corruptio und generatio einander ent- 


ſprechen. 
2) „That er,” nämlich der Vater bei der Zeugung. 
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Andres, al8 ein ewig Fliegen 
Bom Geborenfein zum Sterben, 
vag da8 Grübeln; wollen heute 
Schmauſen als vergnügte Lente, 
Morgen fann der Tod ung erben. 


Heift. 
Schmweige, ſchweige, fo verkehrte 
Lehre ift mir unerträglich. 
Biſt durch Gründe nicht beweglich, 
Wenn ich Dich auch Weisheit lehrte, 


gedanke. 

Weder qute noch auch ftrenge 
Worte find bei ihm erfprieglich. 
Bin wahrhaftig Schon verdrießlich. 
Ned’ it eitel. In die Enge 
Treiben Schläg’ ihn nur. Gefelle! 
Wenn fein eriter Grund befannt dir, 
er bewegte jegt die Hand mir? ”) 

Giebt ihm einen Schlag. 


Atheismus. 
Narr! 
geiſt. 
Gedank', zur Ruh’ dich ſtelle! 


Atheismus. 


Der Gedanke biſt du? Fliehen 
Muß ich weit von dem Gedanken; 


3) Eine Anſpielung auf jenen Beweis für das Daſein Gottes, der ſich 
auf den Urfprung der Bewegung ftüßt. 
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An ihm will ich nie erfranfen, 
Will fogleich zurück mich ziehen. 
Flieht. 


gedanke. 
Nun, was ſagſt du? 


geift 

Muß befennen, 
Seine Thorheit wohl mich lebret, 
Da er wider Gott fid febret, 
Sbn beim richt’gen Namen nennen; 
Denn ſchon David hat's gefeben , 
Dag im Herzen nur die Thoren 
Sib, in's Eitle ganz verloren, 
Gott zu láugnen unterftehen. 7*) 


Nedanke. 


Sch auch hörte diefe Lehre 
Sn dem Liede flar ertönen, 
Das ich hier möcht’ gern erwähnen. 


geiſt. 
Sing' das Lied denn. 


Jedanke. 
Nun, fo höre! 
Singt. 
Sprach der Thor in feinem Herzen 
Zu fich felber, nicht zu Gott. 
Alfo iſt Gott. Denn wer wußte, 
Lal allein er Sprach im Herzen? 


15) Pfalm 13,1. „Der Thor fprach in feinem Herzen, es ift fein Gott,” 
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9 eift. 


Diefen Irrthum woll'n wir meiden, 


Nedanke. 


Und wohin willit du nun gehen, 
Wenn du fliebft, wo viele ftehen, 
Und, wo feiner, auch willft fcheiden ? 75) 


geiſt. 
Will dort hingeh'n, wo nur einer, 
Denn der Götter viele glauben, 
Heißt, ſich Thorheit auch erlauben, 
Ebenſo, wie dort, wo keiner.?6) 


gedanke. 


Wenn du Einen willft entdeden, 

So find Afrifa’3 Gefilde 

Weit genug, um viele wilde 
Ismaeliten zu verjtecten, 

Die, dem S8mael entfproffen, 
Einen Gott nur beten an; 

Allah nennt ibn Jedermann; 
Heißt: den einen Gott, den großen. 


Neift. 
Gilig denn; genug des Schwanfeng; 
Muß gleich dies Geſetz erfünden. 





>) „Wo viele ſtehen und wo feiner,” d.h. wo das Heidenthum, 
(der Bolytheismus), und wo der Atheismus, der jeden Gott läugnet, 
herrſcht. 

15) ¡Bo feiner,” d.h, iſt, oder verehrt wird, 
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gedant e. 
Bald gefchieht es, follft'S ergründen, 
Auf den Flügeln de8 Gedanken? 
SHinverfegt, In Tanz und Liebe, 
Schmauferei’n und Feſtlichkeiten 
Läßt fein Leben es hingleiten, 


Mufif ertönt hinter der Scene, 


geiſt. 
Einem dient es; doch die Triebe 
Sind nicht rein, ſonſt könnt' es nimmer 
Singen jetzt, da Alle weinen, 77) 


gedanke. 


Sieh, die Tänzer ſchon erſcheinen; 
Kannſt darob noch ſinnen immer, 78) 


Afrika tritt auf in mauriſcher Tracht, und mit ihr ein Chor von Män— 
nern und Frauen, tanzend und muſicirend. 


Chor. 


Tanzet, Afrikaner, ſpringet! 
Schon tft nah die Zeit, die den Propheten bringet! 


") „Seßt, da Alle weinen,” Dd. bh. an dem Schredfenstage, der 
überall Furcht und Entfegen verbreitet. 


78) ¡Rannft darob noch finnen immer,” db, h. fpater haft du 
noch Zeit, darüber nachzudenken, jegt richte deine Aufmerkſamkeit auf 
die äußere Erícheinung, die ich dir zeige, 

19) Der Dichter nimmt hier an, daß bei den Jémacliten, den Voreltern 
der Mubamedaner, die Erwartung des fiinftigen Meſſias wie bei den 
Suden vorhanden geweſen; doch erfcheint fie hier in der Form der 
Ermartung ihres falfchen Propheten. 
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Afrika. 
Die Berwirrung der Geftirne 
Deutet unferer Magie 
Den Propheten an; denn nie 
Sab man an dem Himmel8firne 
Solche Zeihen. Meinem Hirne 
Ahnt's, daß fich das Schidfal fehwinget, 90) 


Chor. 
Zanzet, Afrifaner, fpringet! 


Afrika. 


Diefer Wetterwolfen Schwüle 

Soll nicht fchreden ung nod) drohen; 
Mit den Bligen tft entflohen 

Ihre Wuth, und milde Kühle 
Wiederfehren ih Schon fühle, 

Und des Donner3 Ton verflinget. 


Chor. 
Tanzet, Afrikaner, fpringet! 


Y eift 
Halt, Gedank'! wohin fo eilig? 


gedanke. 


Kann ich denn bei ſolchen Tönen 
Ruhig ſteh'n? Afrikas Söhnen 


8) „Daß ſich das Schickſal ſchwinget,“ d.h. daß ein Umſchwung 
unſerer Geſchicke durch Erfüllung unſerer Erwartung ſich vorbereitet. 


219 


Muß ih näher treten freilich, 
Nicht 18 möglich, daß hier weil’ ich. 
Doch der Tanz ſchon her fie bringet, #') 


Chor. 
Zanzet, Afrikaner, fpringet! 


9eiſt. 
Schöne Afrika! verzeihe, 
Wie iſt's möglich, daß mit Freuden 
Solcher Art der Tag der Leiden 
Von euch hier erhält die Weihe? 
Sag' den Grund mir. 


Afrika. 


Deinen Namen 
Möcht' ich wiſſen; habe zwar 
Dich geſeh'n ſchon, doch nicht klar 
Weiß ich's mehr. 


g eift 
Sa wohl, wir famen 
Schon zufammen, Nenne Geiſt mid. 


Afrika. 
Sch veriteh, Zu Abraham, 
Der vom Glauben Heil fih nahm, *) 


81) Die Phantafie geht hier wieder einmal mit dem Gedanken durch, 
Durch die finnlichen Reize, die fich ihm darbieten, verblendet, ſchweift 
er von feinem erhabenen Gegenftande ab, Ein fchöner Ausdruck der 
tiefen Wahrheit, daß auch der Gedanfe des erhabenften Geiftes von 
der Sinnlichkeit irre geführt werden fann und ihren Verfuchungen 

ausgeſetzt ift. 

82) „Der vom Glauben Heil fihb nahm,” d. b. durch den 
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Die Erinnerung hin weist mid. 

Sah did dort.) Auch S8mael 
Mahnt an dich mich, dem entiproffen 
Mein Gefchlecht ift, da verftoßen 
Agar ward, die ohne Hehl 

Fremden Göttern dienen wollte, 
D'rauf fab ich dich nimmer wieder. 


Neift. 
Denn der Gerft feitdem ja ſchied er 
Son ihr, denn unmöglich follte 
Sr mit ihr vereinigt bleiben, 
Um ihr Góben zu gewähren. 
Afrika. 


Dag nur ein Gott zu verehren, 
Muß man tief 118 Herz fich fehreiben. 


Neift. 
Mög’ der Himmel dich befchügen ! 
Afrika. 
Was fann alfo dich erfreuen? 
Heift. 


Dag du wieder mwillit erneuen 
Mit mir Freundfchaft. Wird dir müßen, 





Slauben fein Heil wirkte, gerechtfertigt wurde, wie der Apoftel lehrt 
Nom. 4, 3. 
Der Muhamedanismus, der durch Afrika vepräfentirt wird, war 
dem Geiſte nicht fremd, lebte befreundet mit ihm, als er in feiner 
Stammmutter, der Agar, nod) im Haufe Abrahams war, und die 
reine Gotteserfenntniß hatte, Die Berftoßung der Agar wird vom 
Dichter hier ale Strafe ihrer Abgötterei dargeftellt, wodurch fie vom 
Geiſte fich trennte, 
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Und da wir nun wieder einig 
Sinen Gott nur beide glauben, 
Dag du jest mir wirft erlauben, 
Nach dem Feſt zu fragen, mein’ ich. 


Afrika. 


Gern will ich dir Auskunft geben. 
Daß ich Ismael entiproffen, 

Weist du ſchon. Es war beichloflen, 
Dag in Afrifa wir leben. 

S8mael ward Oógendiener, 

Weil ja Agar Den verlaffen, 

Den fie gläubig ſollt' umfaſſen. 
Doch nicht ſtets verblendet fchien er. 
Zu dem Einen fehrt er wieder, 
Den auch ich getreu verehre, 

Aber ohn’ Gefeg und Lebre; 

Denn erit künftig fteigt hernieder 
Sein Prophet, der uns verfprochen 
Durch die Kenntniß meiner Weifen, 
Die mit Sicherheit verheißen, 

Dag er fommt in wenig Wochen. 
Zwar aud die Hebräer hoffen 
Ihres Gottes nahes Kommen, 
Dejien, dem aud ich entnommen, 
Was ih vom Gefeb getroffen. 8%) 
Doch um was wir beide beten, 

Iſt nicht gleih; denn fie erwarten 


— — — — — 


5) Was im Muhamedanismus Wahres und ſittlich Gutes enthalten, 
ſtammt aus der Offenbarung des wahren Gottes, theils im Natur— 
geſetz, theils in der heiligen Schrift, welche bekanntlich Muhamed bei 
der Abfaffung des Koran vielfach benügt hat, 
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Einen Gott al8 den Erhanten, 
Aber wir feinen Propheten, 
Solcher Hoffnung bingegeben, 
Der ich feitiglih vertraue, 

Die auf Evidenz ich baue, 

Führ' ich ein erwartend Leben. 

In dem Donner, in den Bligen 
Sein Erſcheinen nah’ ih wähne, 
Go wie den Meffias jene. 

Heute feb” ih Schrecken ſitzen 

Un dem Himmel und auf Erden. 
Freude ich darob gewinne; 

Denn eS fagen meine Sinne: 
DiefeS muß fein Kommen werden ; 
Das find untrügliche Zeichen, 
Daß die Hoffnung wird zur Wahrheit. 


geiſt. 
Leider ſeh' ich nun mit Klarheit, 
Daß wir nicht die Hand uns reichen. 


Afrika. 
Und warum nicht? 


9eiſt. 
Wenn wir beide 

Einen Gott heut' ſuchen gehen, 
Kann ich nimmer ihn verſtehen 
Ohn' Geſetz; zu meinem Leide 
Muß ich folgerichtig denken, 
Daß, wenn das Geſetz dir fehlet, 
Du auch Gott nicht haft.) Erwählet 


— — — 


85) Jede wahre Religion fordert nothwendig ein Sittengeſetz. Dies 


Hab’ ih deßhalb, umzulenten; 
Geift nicht fúrder dich begleitet. 


Afrika. 


Was verichlägt’3, daß ich im Leben 
Bin dem Irrthum preisgegeben 
Ohn' Gefeg, wenn mid) nur leitet, 
Als Prinzip, das ich erforen 

(Da ich eines Doch erftrebe): 

Daß für Jeden Heil eS gebe 

Sn dem @ult, wo er geboren? 


Y et ft. 
Diefes ſagſt du? 


Afrika. 


Sa, und glaub’ es. 
Wenn des künft'gen Korans Lehren 
Dies zu glauben mir nicht wehren, 
Sit fein Grund, der nicht erlaub” es, 


erkennt der Geift auch beim Lichte der natürlihen Vernunft ſchon. 
Grundfalſch ift daher die Auffafjung der Proteftanten, die dem Evans 
gelium den Charakter des Gefeges abiprechen wollen. Calderon jeßt 
in feinen Autos mit tiefer Wahrheit den allegorifchen Figuren Des 
Naturgejeges und des gefchriebenen Cmofaifchen) Gejeßes die des 
Gefeges der Gnade (des Evangeliums) entgegen, wie wir unten auch 
in diefem Auto jehen werden. — Das Gefeg bat aber nicht blog 
moralifche, fondern auch dogmatifhe Bedentung; feine Nothwendig- 
feit Täugnen, heißt dem Smpdifferentismus Thür und Thor eröffnen, 
Mit großer Folgerichtigkeit legt deBhalb aud Calderon in den fol: 
genden Derfen der Afrika die Grundjäge jener Allerweltsreligion in 
den Mund, die mit dem bloßen Glauben an einen Gott fich begnügt 
und alles Übrige für gleichgültig hält. 
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Heift. 
Sinen Gott nur unter allen 
Slaubit du? 


Afrika. 
Ja. 


geiſt. 
Wie wird's geſchehen, 

Daß er zwei Geſetze ſehen 
Kann mit gleichem Wohlgefallen? 
Wenn das eine Recht will machen, 
Was das andre unterſaget, 
Kannſt du dann, der Geiſt dich fraget, 
Von verſchiedenen Urſachen 
Gleiche Wirkung dir erhoffen? 
Kannſt du wohl, wenn gut das eine, 
Nicht mit dieſem im Vereine, 
Und wenn ſchlecht das andre, offen 
Es bekennend, Heil erwerben? 
Kann wer keinen Gott erkennet, 
Und wer falſche Götter nennet, 
Gleiches Ziel des Strebens erben? 
Wenn nun Irrthum hier erſcheinet, 
Iſt dann Jemand ſo vermeſſen, 
Daß er, ſeines Heils vergeſſen, 
Glück darin zu finden meinet 286) 





86) Eine höchft einfache und bündige Widerlegung des YZudifferentismus, 
die wie für die heutige Zeit gefchrieben zu fein ſcheint. Es ift in 
der That nur Mangel an Schärfe und Folgerichtigkeit des Urtheils, 
wenn man den Eharafter der alleinfeligmachenden (der Ausfchließ- 
lichkeit) der wahren Religion abipricht und deßhalb diefe Nede ganz 
paffend im Munde des Geiftes, 


225 


Africa. 
Nicht zum Streit bin ich berufen 
Über des Geſetzes Wahrheit: 
Nur das Schwert foll einſt mit Klarheit 
Stützen meines Thrones Stufen. 7) 
Willſt du auf mein Wort nicht bauen, 
Muft du fhweigend uns betrachten. 
Euch gebiet’ ich jest, zu achten 
Auf den Tanz mit euren rauen. 88) 


geift. 


Euren Frauen? 


Afrika. 


Sa. 


Heift. 
Wie viele 
Sind's, die eure Lehr’ erlaubet? 


Afrika. 
Die der Mann zu nähren glaubet. $9) 


gedanke. 
O efes! 


27) Nur die wahre Religion hält die Prüfung des Geiltes aus und gründet 
deßhalb ihre Ausbreitung auf Überzeugung. Der blinde Fatalismus 
des Islam läßt fic auf Gründe nicht einz fein einziger Grund ift 
die phyfiihe Gewalt, das Schwert, welches deßhalb auch Muha- 
med zum ausschließlichen Ausbreitungsmittel jeiner Xehre erwählt hat, 

88) Diefe Worte find an das Gefolge der Afrifa gerichtet. | 

9) Nach der Lehre des Koran kann der Mann fo viele Frauen nehmen, 
als er zu unterhalten im Stande ift. Die innere Smmoralität der 
Polygamie wird für den Geift ein fernerer Grund, den Muhameda- 
nismus als falich zu verabichieden. 

Calderon, geiftl. Feſtſpiele. I. 15 
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Afrika. 
Was für Gefühle?) 


Heift. 
Sehr vernünft’ge. Iſt eS möglich, 
3weter liebend zu gedenten, 
Die ihr ganzes Herz mir foyenten, 
Wenn dag meine ich, beweglich, 
Sbnen halb nur geb’° Wenn Liebe 
Sin natürliher Bertrag it, 
Kann, wenn es im Geifte Tag ift, 
Er dann gelten, wenn die Triebe 
Ungleih find? Ich fónnte Jene 
Lieben, Die ich zu beleid’gen 
Recht befige, und vertheid’gen, 
Daß fie nicht gefränft fi mábne? 
Und wenn Liebe nicht gededt ifl 
Mit des Nehtes Schuß, wie wäre 
Dann gefichert erft die Ehre, 
Wenn fie folcherweis befledt iſt?) 


Afrika. 
Das find unnúge Bedenten. 
Schlimm nur wär es, wenn der Mann 


durch den verächtlichen Ausdrudf des Gedanfens: „O Gefeg!” Fund» 
gegeben haben? Der Geijt übernimmt es, für den Gedanken zu ant- 
worten. &s-ijt beachtenswerth, daß, während die Unhaltbarfeit des 
Indifferentismus durch die Schärfe des VBerftandes allein entfchie= 
den wird, die Smmoralität der Bolygamie in dem natürlichen fittlichen 
Gefühl ihre Verurtheilung findet. Man fieht, wie genau und wohl- 
berechnet alle Ausdrücke bei unferem Dichter find. 

91) Die romantische, echt jpanifche, ritterliche Liebe zur unbefledten Ehre 
ipielt bei Calderon ftets eine entfcheidende Role. 
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Frau'n, die er nicht nähren fann, 
Wollte feine Liebe ſchenken. 


Y ett 
Und du wirft auch dieſe Sitte 
Beibebalten, wenn gefommen 
Dein Prophet? 


Afrika. 


Sa. 


Heift. 
Hajt vernonmien 
Du, Gedanfe, es? ch bitte, 
Laß und geh’n. Was wir begebren 
Iſt hier nicht. Denn irr'ge Bräuche 
Zu gebieten, ich vergleiche 
Dem Gefeg nicht. 


Afrika. 
Willſt's nicht ehren 
Mit dem Namen des Gefebes? 


Heift. 


Nenn? e8 Gefte nur. 


SHedanke. 
Und Bilz ich. 9) 


Heift. 
Wenn des Lebens Zweck erfüllt fich 


>) Der Spaßmacher Gedanke jpielt hier auf die fehnelle Ausbreitung 
des Islam an, der wie ein Pilz über Nacht emporgeſchoſſen. 
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In den Andern gleihfalls, fat” es 
Für unnöthig. ®) 


Afrika. 
Darin trrft du; 
Mein’3 iſt beffer. 


geift. 
| Beſſer ſchwerlich, 
Wenn zum Heil es ganz entbehrlich. 


Afrika. 
Meine Rede nur verwirrſt du. 
Allah's Ehre wär' es nimmer, 
Wenn er um des Cultes wegen 
Wollt' Verdammung auf mich legen, 
Welcher es mag ſein auch immer. 


— geift. 
Dies bezweifl' ich. 


Afrika. 
Und warum denn? 


Neift. 
Werl der Gott, den ich erlefen, 
St ein unbegreiflich Wefen, 
Bon fich felber, und darum denn 
Iſt's gewiß, daß feinen wahren 
Glauben er nur geben werde, 


9%) D. h. wenn, wie du felbit oben behauptet halt, man in jedem Enlte 
fein Heil erwerben faun, dann ift deiner vollfommen überflüffig. 
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Wem er will, und daß Befchwerde 
Keinem zuftebt, Andre Schaaren, 
Die er nicht erwählet, müffen 
Ohne nad) dem Wie zu fragen 
Und dem Wann, fic) ohne Klagen 
Still befcheiden. Im Gewiffen 
Hat er Allen ja gegeben 
Licht genug, um zu der Wahrheit 
- Hinzufinden ftet8 mit Klarheit. 
63 genüget, daß im Leben 
zäglih von ihm Zeugniß gebe 
euer, Waffer, Luft und Erde. %) 


Afrika. 
Daß zum Streit ich tüchtig werde 
St unmöglid. Wohl nun lebe! 
Singet, tanzet, laffet ruben 


Bon Verachtung ihn getroffen, 
Diefen eitlen Bhilofophen ! 


Nedanke. 
Würde ſchier daffelbe thuen 


*) Der Sinn diefer Nede ift folgender: Menn du glaubit, daß Niemand 
des falichen Cultus wegen verdammt werden fann, fo bezweifle ich 
das, weil Gott, der freilich in feiner unerforfchlichen Vorherbeſtim— 
mung den wahren Glauben nur denen gewährt, die er auserwählt, 
ohne daß den Anderen dadurch irgend ein Unrecht gefchehen wäre, 
doch Jeden mit Vernunft begabt hat, um die Wahrheit finden zu fün- 
nen, wenigſtens in foweit, als fie zu feinem Seile nothwendig it, 
Und dazu genügt für Jene, denen nach Gottes unerforfchlichem Rath— 
ſchluß das Licht des wahren Glaubens nicht leuchtet, die Offenbarung 
Gottes in der Natur, in den Elementen, welche hinreichendes Bengs 
niß von ihrem Schöpfer geben, 





Wenn ich fónnte; weil's nicht möglich, 
Fanget wieder an zu fingen! 9) 
Chor. 
Zanzet, Afrikaner, fpringet ! 
Schon ift nah’ die Zeit, die den Propheten bringet. 
Sie entfernen fich. 
geiſt. 
O Gedanke, wie verfällſt du 
Von Extremen zu Extremen. 
Nedanke. 


Kann nur einen Gott annehmen, %) 


Neift. 
Wenn ihn ohn’ Geſetz erwählſt du 
Iſt er feiner, 


gedanke. 


Nun wohlan denn! 





5) Sp oft der Gedanke von Gefang und Tanz hört, wird er jchwanfend, 


und würde gern den Geift verlaffen, wenn er fich nicht wider feine 
Neigung an ihn gebunden, von feiner Kraft überwältigt fühlte, So 
fämvft das Höhere im Menfchen mit dem Niederen und fieht fic) der 
Gedanke wider feine bejjere Erfenntuig zu dem bhingezogen, was ihm 
ſchmeichelt. In der Darftellung diefes Kampfes des Geiftes mit fei- 
nem Gedanken, obgleich der letztere durchaus gutwillig ift und fic 
feicht zügeln läßt, liegt eine tief tragiiche Wahrheit, die durch das 
ganze Stü ſich hindurchzieht. 


6) Der Schalf von Gedanken, der feine Rolle alg Narr vortrefflich fvielt, 


weiß gar wohl feine ungeordnete Neigung mit Scheingründen zu be- 
ſchönigen. 


231 


Sieh' hier fommt die Synagoge; 
Mit Gefeß fie Gott erzoge, ”) 


9 eift. 
Mit Oefeg? Ich red’ fte an denn, 
Doch it Baulus nicht der Andre, 
Dem in Freundichaft ich verbunden, 
118 Samaliel ev gefunden? ®) 
Siehſt du, daß er mit ihr wandre? 


gedanke. 
Ja, er kommt. 


geiſt. 
Er kommt im Zorne. 
Laß zurück uns dorthin treten. 


gedanke. 


Ihr Geſpräch kommt ſchier in Nöthen, 
Wenn der Geiſt nicht ſtehet vorne. %) 


97) Nachdem der Mubamedanismus verabichiedet ift, Fommt die Neihe der 
Prüfung an das Judenthum, das ebenfalls nur Einen Gott erkennt 
und überdies ein Gefeg befigt, deflen Mangel den Geift veranlaßte, 
den Islam zu verwerfen. 

2) Mit der Synagoge tritt Paulus (gegenwärtig noch Saulus) auf, 
als römifcher Bürger in römiicher Tracht, zugleich um fein Fünftiges 
Derhältnig zum Heidenthum, als Apoftel der Heiden, anzudeuten. 
Der Geift erkennt ihn auf den erften Blicf, da er dem talentvollen, 
hochbegabten Schüler Gamaliel3 unmöglich fremd fein kann. 

%) Diefer geiftreiche Wiß des Gedankens tft höchſt beachtenswerth, Der 
Geift zieht fic zurück, um von Paulus nicht gefehen zu werden — 
daraus fann unmdglich etwas Gutes folgen. Die Abwefenheit des 
Geiftes it, wie wir gleich feben werden, wirklich die Urfache, daß 
Paulus einen dummen Streich macht, fich von der Synagoge zur 
Verfolgung der Chriſten anwerben läßt, 
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Die Synagoge tritt auf in jüdiſcher, und St. Paulus in römifcher 
Tracht. 


Synagoge. 

Wenn der Hauptmann auch bezeuget 
Und befennt in ernftem Ton: 
Wahrlih, er war Gottes Sohn, 
Diefer Menfch! und ihm fich beuget; 
Wenn fic) ihm alg König neiget 
Sener Näuber, eingenommen 
Bon der Fiebergluth, zu frommen 
Wünfchen reuig hingewendet, 
Dag er feine Huld ihm fpendet, 
Wenn er in fein Neich gekommen, 
Wenn felbit die Natur, erfchredet, 
Allumher Verwirrung zeiget, 
Während jenes Haupt fich neiget 
Bon dem Tode hingeitredet, 
Und, mit Finſterniß bededet, 
Sonn’ und Mond in Trauer ftehen: 
Niemals wird es Doch gefchehen, 
Daß ich meinen Groll vergeffe 
Und ibm glaube; ich ermejfe, 100) 
Dag im Tode erft zu feben, 
Was ich wider ihn vermöge. 1%) 
Darum, Baulus (dir vertrau’ ih), 
Nimm den Auftrag (auf dich bau’ ich), 

(Sie giebt ihm eine Schrift.) 





100) „Sch ermeffe,” Dd. bh. ich meine, wähne, 

101) Diefe Rede der Synagoge charakterifirt vortrefflich ihre furchtbare 
Berblendung, die die Wahrheit abnet, fic ihr aber nicht ergiebt, 
weil fie nicht will, und zur Befchönigung des beunruhigten Gewif- 
feng an die elendeften Scheingründe fic) anflammert, 
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Den in deine Hand ich lege; 

Nach Damaskus geh’n die Wege! 
Seine rohen Jünger follen 

Sein Geſetz dort gründen wollen, 
Deffen fonderbare Lehren 

Schier die Ordnung ganz verfehren; 
Sbnen fon fie Glauben zollen. 


Paulus. 


Deinen Auftrag ich verehre, 

Und ich meine, daß die Handlung 
Meines Arms gar bald Verwandlung 
Des Gebots in That gemábre, 

Und die Wirfung fih vermebre, 
Weil ih Jude und aud Heide 

Bin zu gleicher Zeit, und beide 

In mir eine, weil ih bin 

Mu3 dem Stamme Benjamin, 

Und Roms Bürgeramt befleide! 
Solcherweife wird fich zeigen 

Durh den Muth, den ich will wagen, 
Ob ein Gott, an's Kreuz geichlagen, 
Sin Beweis, der Gottheit eigen. 
Du, o Himmel, mógeft neigen 

Dich als Bürge, daß erforen 

Dir zum Zorn' ich, da geſchworen 
Ich Verfolgung dieſem Olauben; 10) 





102) D. h. mögeſt du, o Himmel, es mir durch ein Zeichen verbürgen, daß 
ich gegen dich anſtürme, wenn ich dieſen Glauben verfolge, unter— 
deſſen aber mir erlauben, die Rolle des Blitzes und Sturmes zu 
ſeiner Vernichtung zu übernehmen. Es iſt nicht nöthig, auf das tief 
Poetiſche des Gegenſatzes zwiſchen dieſer trotzigen Herausforderung 

des Himmels, die der Dichter hier dem wuthſchnaubenden Saulus in 


Ihm zu werden mir erlauben 
Blitz und Sturm, daß er verloren! 


Synagoge. 
Died erwart’ ih, Kühn du feheinft. 
Paulus. 
Run leb’ wohl, ih will beginnen. 
Heift. 
Sieh, ſchon eilet er von binnen! 
Aedanke. 
War dein Freund nicht Paulus einft? 
geiſt. 
Ja gewiß. 
gedanke. 


Und du nicht meinſt 
Ihn zu rufen? Könnt dir frommen. 103) 


Neift. 


Baulus! 


Paulus. 
Geiſt! 10%) 


den Mund legt, und der Art und Weife, wie der Himmel bei der Be- 
fehrung des Saulus darauf eingeht, aufmerfíam zu machen. 

103) Hier ift es wieder der Gedanfe, der dem Geift einen wefentlichen 
Dienft erweist, indem er ihn anregt, mit Paulus in Verbindung zu 
treten, 

109, Auch Paulus erfennt augenblicklich den Geift, wie der Geiſt den 
Paulus erkannt hat, Eine ſchöne Andeutung, daß er, troß feiner 
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Neift. 
Willſt du nicht fommen? 


Paufus. 
Auf dem Weg, der mir befchieden, 
Muß Berzög’rung fein gemieden, 
Später magft du wieder fommen. 


Neift. 
Und den Geist fannft du verlafíen, 
Der einft fo befreundet dir? 


Paulus. 


Sebo iſt's unmöglich mir, 
Mich mit Antwort zu befafíen. 


geiſt. 
Habe Acht, daß du verlaſſen 
Willſt den Geiſt! 


Paulus. 
Ich ſeh's; doch heute 
Laß' mich, Geist; ich muß in's Weite 
Alſo ſchnell, daß den Gedanfen 
Selbit zum Roß ih wünſchte. Schwanken 
Darf ih nit. E 


Nedanke. 
3u dem Geleite 


augenbliclichen Verirrung, doch weit entfernt it von unbeilbarer Ver= 
blendung. 


, 


— 
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Wär' zur Stelle ich; denn freilich 
Iſt ein Roß wohl der Gedanke, 
Hinter welchem weit der franfe !%) 
Geiſt zurückbleibt, 


Heift. 
Da fo eilig 
Sr mich flieht, nicht länger weil’ ich; 
Obne ibn muß e8 fich fopicten. 06) 
Sie erſchrickt bei meinen Blicken! 
Synagoge! 


Synagoge. 
Wer begehrt mich ? 
Sie fehrt erfchroden um. 


get 
Bin der Geift. Doch was verftórt did)? 


Synagoge. 
Will ein Schatten mid) berticien? 107) 


„Kranke,“ d. h. labme, ironisch geſprochen. Der Sinn it: Wenn 
fi) der Gedanfe vom Geifte trennt, verliert er den VBerftand und 
wird thoricht, 

Der Geiit fteht im Begriff, die Synagoge anzureden. Paulus, fein 
alter Bekannter, follte der Vermittler fein. Da diefer fort ift, ent- 
Ichließt er fic), allein mit ihr zu fprechen. 

Die Synagoge erfchrict vor dem Geiſt und geräth bei feinem Nahen 
in Verwirrung, weil fie bei ihrem böfen Gewiflen und ihrer felbft- 
gewollten Blindheit nur zu fehr zu fürchten hat, daß die Schärfe 
feines Urtheils das Gewebe ihrer efenden Selbittäufhungen, mit 
denen fie die Stimme ihres Gewiffens zu befchwichtigen fucht, zer= 
reißen werde, 


108) Die Handlung tft unterdeifen fortgefchritten und das Erdbeben beim 
Tode Chrifti gehört bereits der Vergangenheit an, was auch fon 
dem Auftrage der Synagoge an Paulus hervorgeht. 
Umnerflärbarfeit jener außerordentlichen Naturerfheinungen beunruhigt 
aber immer noch die Synagoge. Ju ihrer Verwirrung begt fie, obs 
gleich fie den Geiſt eigentlich fürchtet, Doc andererfeits eine ſchwache 
Hoffnung, er fónne ihr möglicher Weile die Sache noch natürlich er- 


109) 


oben aus 


klären. 
Daß der 
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Denn, wahrhaftig, Sabaoth 

Läßt jebt feinen Zorn uns feben, 
Und Verwirrung Babel3 wehen, 

Wie im Bolf einft des Nimrod. 

Bófe Traum’ von Behemoth) 

Liegen fehwer auf meinen Sinnen, 
Und vergeblich will gewinnen 

SH mein Flares Urtheil wieder. 
Wenn du Geift bift, der hernieder 
Stieg, fo fage, was zerrinnen 

Alle Ordnung macht, daß Erde 

Und der Himmel fic) verwirre, 

Dag ich felber rathlos irre, 

Seit der Himmelsförper Heerde 
Aufruhr macht', daß Nacht eS werde, 
Und die Welt von Schred betroffen. 
Menn du's weißt, fo fag’ mir's offen: 
Was gefehah an jenem Tage?!) 


geift. 
Kam felbft, daß ich’8 von Dir frage, 


Synagoge. 
Dazu famit du?!) 


Geift felbft hier feine Antwort geben fann, macht fie bes 
troffen und beftätigt ihre Furcht. 
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9 ett 
Will es hoffen. 

Doch, da du mir famft entgegen 
Sn der Frage, die ung mabnet: 
a8 mein eigner Geift hier abnet, 
Bei dem Aufruhr allermegen, 
Sit: daß diefe Welten mögen 
Untergehen, oder leiden 
Mög’ ihr Schöpfer. Doch von beiden 
Iſt's dag Zweite wohl, denn wieder 
Heil find ihre franfen Glieder, 
Sa, der Schöpfer — 


Synagoge. 


Nicht Doch, meiden, 
Meiden mußt du folhes Schließen. 
Kann denn Gott fein ein Verhöhner 
Alles Rechts, ein Nazarener, 
Der fein Gift der Lehr’ ausgießen 
In Judáa wollt’, der grüßen 
Sich Dieffias ließ verwegen, 
Und fih Gottes Ehr’ beilegen, 
Der fih Gottes wahrer Sohn 
Wollte nennen mir zum Hohn? !!9) 

110) Mit wahrer Meifterfchaft fchildert hier der Dichter den Teidenfchaftlich 
aufgeregten Seelenzuftand der fchuldbewußten, aber mit hartnäcdiger 
Veritofung der Wahrheit widerftrebenden Synagoge. Die legten 
Morte des Geiftes, in denen er feine Meinung ausgefprochen, daß 
der Schöpfer leiden müfle (die Perfon des Dionyfins fängt in ihm 
wieder an hervorzutreten), haben fie außer fich gebracht, und fie ver- 
räth in ihrer leidenfchaftlihen Zurückweifung feiner Vermuthung fich 
felbít. Der Geift hatte nur eine dunkle Ahnung vom Leiden des 
Schöpfers laut werden faffen, die Synagoge aber bezieht dies fufort 
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ge tft 
Was mit ihm? 


Synagoge. 

Es mußte regen 
Sich mein Zorn, an'8 Schandhoß fchlugen 
Meine Diener ¡hn zur Stunde, 
2118 die Sonne jene Wunde, 
Die und fohredt, empfing. (3 trugen 
Seine Schüler, die aus Klugen 
Wurden Thoren, auf ihn über, 
Was ein Zufall nur; darüber 
Machten Láarm fie, 


geiſt. 
An dem Tage 
Starb er, der uns ſchreckte? Sage! 
Synagoge. 
Sa. 
Heift. 


Nicht Zufall, Wunder lieber! 


Synagoge. 
Diefes jest allein mir fehlte, 
Daß du felber wollteft werden 
Doppelfinnig, einmal Geift zwar, 


auf den von ihr an’s Kreuz Geichlagenen, von dem der Geift nod; 
gar nichts weiß, und macht ihn dadurch aufmerffam und veranfaßt 
wider ihren Willen die Entdefung der Wahrheit, die fie verhindern 
wollte, 
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Doch daneben aud ungláubig; 

Daß du Zweifel wagt zu hegen 
(Und zum Glauben dich zu neigen 
Mit den Thoren meines Volkes BRD, 
Ob ih recht, ob fehlecht gehandelt. 


geiſt. 
Wem iſt Denken wohl und Schließen 
Je verwehret? 


Synagoge. 
Senem ficher, 

Welcher denft und fehließt, daß ich 
Nicht das auserwählte Volk bin, 
Und von Israels Gott begnadigt, 
Nicht des Lichtes Tribunal, '"2) 
Seit dem Wunder auf dem Horeb, 
Wo er Mofes eingefeket 
Zum Anführer feiner Truppen, 
518 er in’3 gelobte Land fie, 
In's verheißene geführet, 
Das von Milh und Honig fließet. 
Und wenn auf der wunderbaren 
Reiſe 1h ihn ftet8 gefunden, 
Gänzlich Auge für mein Übel, 
Gänzlich Hand für meine Wohlfahrt, 


11) Mit den Thoren meines Bolfes,” Mit diefem Namen bes 
zeichnet die Synagoge die eriten Ebriften, welche die Thorheit des 
Kreuzes zu ihrer Weisheit gemacht, weßhalb fie nicht begreifen fann, 
wie der Geiſt als folcher zu ihnen hinneigen fónne, 

112) Die Synagoge nennt fih „des Lichtes Tribunal”, als die ein- 
zige im alten Bunde vorhandene göttliche Lehr= Auctorität, das Vor— 
bild der unfeblbaren Kirche. 


— 


rn 
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Gänzlih Ohr für meine Stimme, 
Erſte Urach’, alfo fráftig, 

Daß die zweiten all’ gehorchen 

Sn ihr mußten meinem Willen 129): 
Wer Doch wagt e8, mich zu machen, 
Ginft begnadigt, zur Berworf’nen® 
Mag des rothen Meeres trodner 
Pfad nun reden, der es fab, 

Wie ih Well auf Welle häufte '%) 
Zum Geländer beider Seiten, 

Und zu Bergen und zu Wänden, 
Mas nie Berg, nie Wand gemefen! 
Und das Feuer mag es fagen, 

In den beiden mädht’gen Säulen, 
Dag mir bald als Fackel diente, 


Anspielung auf die vielen in der Wüſte gewirkten Wunder, Die Sy— 
nagoge wirkte in Mofes, ihrem damaligen Nepräjentanten, jene 
Wunder in der erften Grundurfadhe, d. h. in Gott, defien 
Macht die zweiten Urfachen, die Kräfte der Natur, gehorchen 
mußten. 

„Wie ih Bell auf Welle 2.” Die Synagoge identificirt fich 
hier wiederum mit Moſes, der durd) feinen Stab jenes Wunder wirkte, 
Sie beruft fid in ihrer Verblendung auf die früheren Gnadener- 
weife und Wunder, deren fie in der Vorzeit gewürdigt worden, ohne 
zu ahnen, daß fie hierdurch grade die Größe ihrer Schuld und Un- 
dankbarkeit erft in’s rechte Licht fegt. Calderon hat es wohl gefühlt, 
welh’ einen wahrhaft tragifchen Stoff die Verblendung der Juden 
einichließt, einen Stoff, der an tragifcher Größe alle anderen denf- 
baren weit überragt. Die Worte, die er hier der Synagoge in 
den Mund legt, zeichnen in wenigen Zügen das Hochpoetifche diefer 
Situation mit einer wahrhaft überwältigenden Gewalt, und der 
herrliche, ſchwunghafte, tief leidenfchaftliche Ausdrud, den die Synagoge 
ihren mit ergreifender Wahrheit gejchilderten Gefühlen giebt, dient 
nur dazu, den tragifchen Contraft um fo großartiger zu machen. 


Galderon, geiftl. Beitfpiele. 1. 16 


Bald ale Baldachin *5) mich dedte! 
Auch die Erde ſoll's bezeugen, 
Die, in Rapbidim gefchlagen, 
Waſſer fab aus Felfen fliegen ! 
Und die Luft, die ſchnee'ge Flocken 
Gab von jener Speife fallen, 

2118 in rofenrothen Wolfen 

Bet des Tages erfter Frühe 

Dort zu Manna in der Wülte 
Ganft gerann die Morgenröthe, 
2118 die Luft dem Hunger Nahrung, 
Erde Trank dem Durfte regnet’ ! 119) 
Wenn von allen diefen Gaben 
War die größte das Gefeß, 

Das in Marmor er gefchrieben, 
(Meißel war fein eigner Finger!); 
Wenn die Sprache der Natur er 
Solcherweife deutlich machte 

Und zur erften Reinheit führte, '7) 
Zwei Gefeb’ erklärt” Durch zehne: 
Wie doch fónnte ſolche Güte, 


115) Die Feuerſäule, die in der Nacht dem Volke in der Wüfte vorherzog, 


RES) 


‚m 


verwandelte fi) am Tage in eine gegen die Sonnengluth Schatten 
gebende Wolfe. Die ftolze Synagoge, der es hier darauf ankommt, 
die Ehre hervorzuheben, die in jenen Gunftbezeugungen Gottes für 
fie lag, vergleicht diefe Wolfe mit einem Baldachin, wie er über den 
Häuptern bevorzugter Standesperfonen getragen wird, 

„Erde Trant dem Durfte regnet,” in den Felfen nämlich, aus 
denen der Stab des Mofes die Quelle ſchlug. 

Die zehn Gebote find nichts Anderes, als die Erklärung des Natur- 
gefeges, das jeder Menſch in feinem Gewiffen vernimmt, und das 
ein zweifaches ift (die Liebe Gottes und die Liebe des Nächften), 
worauf auch die beiden Tafeln und die Vertheilung der Gebote auf 
ihnen bindeutet. 


118) Die Synagoge meint es hier wirklich aufrichtig und erhöht dadurd) 
das Tragifche des Effeftes in befonderer Weiſe. 
Anspielung auf die befannte Beiffagung der Sahreswochen beim 
Propheten Daniel, welche die Zeit der Ankunft des Meifias deut- 
licher und beftimmter verfündete, als irgend eine andere, aber troß 
ihrer fait mathematifchen Genauigkeit in fophiftifcher Weile von den 
Juden umgedeutet wird. 
MWahrfcheinlich eine Anfpielung auf Sfaias 10, 17: „Und das Licht 
Israels wird im Fener fein und fein Heiliger in der Flamme u. f. w.,” 
eine Stelle, die von den heiligen Vätern auf die zweite Anfunft Sefu 
Eprifti zum Gericht und den ihr vorhergehenden allgemeinen Welt- 


— 


128) 


Solche Gnaden ohne Zahl 
Undanfbar die Synagoge 

e vergeffen, in Beratung 

Seine Wobhlthaten verwandelnd, 

Und mit falter Bo8beit handelnd, 
Seinem Sohn den Tod bereiten? 1**) 
Und wie fónnte es gefcheben, 

Daß, bevor erfüllt fih haben 

Daniels propher’iche Wochen, '!?) 

Sr gefommen ohn’ die Zeichen, 

Die geweiſſagt Iſaias, 

Wenn er ſpricht, daß ſeine Ankunft 
Majeſtätiſch, herrlich fein wird, 

Unter Donnern, unter Blitzen? 120) 
Wenn beim Kommen dies verheißen, 
Was verſchlägt es, wenn beim Scheiden 
Wir's geſehen? Darf der Zufall 
Uns wohl zweifeln, fürchten laſſen, 
Daß, was vorher ſollt' erſcheinen, 
Auch bedeutſam, wenn es nachfolgt? 
Alſo, Geiſt, — oder wer immer 

Du auch biſt (denn ob du's wirklich, 





brand gedeutet wird. 


16* 
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Will ich jegt nicht unterfuchen) , 
Wille: dem ich Tod bereitet, 

War ein Menfch des Argerniffes, 
Sin Berführer, ein Ungläub’ger, 
Sn Aufwiegeler des Volkes. 

Um zum König fich zu maden, 
Wirkt' er mit Belzebub'3 Kräften 
Surge Wunder. Solche Künfte 
Sollten uns den Geift berüden, 
Daß wir glaubten, der Verheiß’ne 
Sei erſchienen; doch er fonnte 
Selber fih ja nicht erretten; 

Wie doch mocht' er Andern helfen? 
Diefes fag’ ich, daß nicht wieder 
Du den Aftrologen fpieleft, 

Und die Finfternig mir vorbaltft. 
Sonſt, verjteh’ eS! giebt's für dich auch 


- Andre Rache, andern Zorn nod), 


121) Daß die 


feben von 


Verblendung. 


ſtrebenden 
den Geiſt 


Andre Wuth und andern Hohn, 

Andre Geißeln, andres Eiſen, 

Andres Kreuz und andre Stricke! 12) 
Geht ab, 


Heift. 
Sun, Gedanfe? 


Synagoge hier dem Geiſt in ihrer Wuth diefelbe Behand- 
fung androbt, die fie dem Meffias zu Theil werden ließ, ift, abge- 
der poetiichen Naturwahrheit, die in diefem Zornesaus— 
bruch liegt, der fombolifche Ausdruck ihrer freiwilligen fanatifchen 
Und in der That, wer Ehriftum mißhandelt, der miß— 
handelt auch die Wahrheit und den für fie geichaffenen und nad) ihr 
Geift, und umgekehrt, wer die Wahrheit mißhandelt und 


unterdrückt, der mißhandelt Chrijtum, 


245 


gHedanke. 
Sprich nicht weiter! 
Alle deine Zweifel weiß ich, 


Jeift 


Und was weißt du? 


Nedanke. 

Dag du fandeft 
Bei der Synagoge, was du 
Suchteit, ein Gefeß, und Kenntniß 
Eines Gott’, der erfte Urach’, 
Der ganz Auge, Hand und Obr ift; 
Und bei al’ dem bleibt dir dennoch 
Ju erforfehen, zu erfahren, 
Was als möglich noch fic) bietet. 


getft. 
Haft getroffen es, Gedanfe; 
Doch zu diefem mußt du fügen 
Noch zwei Gründe, 


gedank e. 
Welche? rede! 


Neift. 
Wenn fie, wie fie felbft verfichert, 
Einen Gott allein verebret, 
Wie doch fonnte dann fie fagen, 
Daß fie feinen Sohn erwarte?!) 





>) Su ihrer blinden Wuth hat die Synagoge dem Geift Manches gefagt, 
was ihn zu weiterem Nachdenken führt und allmählig die ganze 
Wahrheit enthüllt, 
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Sohn und Pater find nothwendig 
Ihrer zwei; tie fann verehren 
Sie nur Einen? 


gedanke. 
Kann's nicht deuten, 


Heift. 
Und wenn diefen Grund wir laffen 
Unerflärt aub, weßhalb hofft fie? 
Weffentwegen follte fommen 
(Wie ſie's deutlich gab zu merfen) 
Sotte® Sohn wohl auf die Erde? 
Und wenn aud ein Grund vorhanden, 
Wie doch fonnt' ein menfhlih Wefen 
Ihn bezeichnen, daß er's wäre, 
Wenn ev 8 war al8 Menfh und Gott? 1?) 
War ev8 nicht, warum verhüllte, 
Seinen Catafalk zu bilden, 
Ihre grünen Aun die Erde, 
Gein azurnes Zelt der Himmel? 
Wer fann ſolch' ein Räthſel Töfen? 
Wer, o Himmel, ift im Stande, 
Aufſchluß mir zu geben? 


Cine Stimme. 
Baulus! 124) 





123) Der Sinn ift: da die Synagoge offenbar von einem wirklichen Men- 
fchen fprach, und auf feinen Tod jene Heichen paflen, fo begreife ich 
nicht, wie einem wahren Menichen das Attribut der Gottheit zukommen 
fónne. ine Andeutung der tiefen Wahrheit, daß das Geheimniß 
der Menfchwerdung zu denen gehört, welche die menfchliche Vernunft 
nie aus fich felbft erfennen fann, und defien Kenntniß ihr nothwendig 
durch die Offenbarung ¿uerft zukommen muß. 

174) Diefe Stimme ift die Stimme Chrifti, der dem wuthfchnaubenden 
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Ein Donnerfchlag hinter der Scene, begleitet von einem bligähnlichen 
Leuchten. 


9geiſt. 
Welch' ein Ton iſt das? 


Stimme. 
Warum ver— 
Folgſt du mich? 


Paulus. 
O weh’ mir Armen! 


Neift. 
Welche Stimme! Welch’ Getöfe! 
Scheint es doch, al8 ob die Himmel 
Abermal3 fich öffnen wollten , 
Hier um leuchtend zu erglánzen, 
Dort um Dunfel zu verbreiten. 


Nedanke. 
Sener Wolfe Wetterleuchten, 
Und Jasmin» und Jofen » Zweige, 
Die gebrochen, machten fcheu 
Sebt DeS Baulus Hof, fo daß eS 
Seinen Reiter abwirft. 


Y ei ft. 
Sel”, 





Saulus auf feinem Wege nach Damaskus zuruft; zugleich aber giebt 
fie Antwort auf die fo eben geftellte Trage des Geiftes, der hier 
wieder ganz Dionyfins tft. Nur die ihm duch Paulus zugefommene 
Kunde der Offenbarung fonnte ihm das Räthſel löfen. (Es ift über- 
flüffig, auf die poetifche Kunſt diefer Verknüpfung hinzudenten, 


248 


Denn du bift von uns der fehnellite; 
Eile hin, ibm beizufteben. 


Aedanke. 
Gern vollzieh’ ich's; mir gebührt es, 1?) 


Man erblict Paulus zu Pferde und fieht ihn herabſtürzen; der Gedanke 
empfängt ihn in feine Arme und führt ihn dem Getfte zu. 


Paulus. 


Halte, Herr, den Blitz zurüd! 
Deiner Stimme Donner g’nügt. 


gedanke. 
Hilf mir, ihn zu halten, Geiſt! 
Denn allein vermag ich nimmer 
Aufzuheben ihn. 


geiſt. 
Ich komme. 


Die Synagoge tritt auf. 


Synagoge. 


Ha, wenn Paulus ftirbt, fo fterb’ ich! 
Was bedeutet diefeS ? 


Paulus. 
Fallen 


135) Der Gedante begiebt fich hier zu Paulus, weil diefer, von der Gnade 
getroffen, jegt erft anfängt, nachzudenken. Die folgende fymbolifche 
Handlung, daß Paulus vom Pferde in die Arme des Gedanfens fällt 
und von diefem dem Geifte zugeführt wird, ift ein jchöner poetifcher 
Ausdruck der inneren Vorgänge in ihm bei dem Moment feiner plöß- 
lichen Befehrung. 


188) 


125) 
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Sn die Arme des Gedanfens, 
Und in die des Geiftes d'rauf. 


(Sr erhebt fih erblindet. 


Bin erblindet, doch in Wahrheit 
Gab ich flarer nie im Leben, 
Als jest, da mich Naht umhüllet. 


Synagoge. 
Sprich, was fieheit du, erblindet? 


Pauſus. 


Dieſes kann der Menſch dem Menſchen 
Nimmer fagen. 126) — 


Synagoge. 
Und warum? 


Paulus, 
Weil zu fagen wohl nicht leicht ift, 
Was zu mwiffen äußerft ſchwierig. 
Diefe8 nur will ih dir fünden, 
Daß miv8 fonderbar ergangen: 
Fallend bin ih auferftanden, 
Während Andre ftehend fallen, *?”) 


Anfpielung auf II. Corinth. 12, 4, wo der heilige Paulus von fic 
fagt: „Sch kenne einen Menfchen, der bis in den dritten Himmel ent- 
züft wurde, und geheime Worte hörte, die ein Menich nicht aus: 
fprechen darf.” Da die fymbolifche Handlung nicht an Ort und Zeit 
gebunden ift, erſcheint Paulus ſofort als der vollendete Apoſtel, der 
Lehrer der Völker, wie er dem heiligen Dionyſius in Athen ent— 
gegentrat, 

Durch meinen forperlichen Fall vom Pferde bin ich zur geiftigen Auf- 
eritehung gelangt, während Andere zwar dem Körper nad ftehen, 
aber geiftig darniederliegen, 
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Bin zum dritten Himmel fommen, 
Ob im Geifte, ob im Leitbe, 
Weiß ich nicht, nur dieſes weiß ich, 
Daß mir folches unerflärlich. 


Synagoge. 


Meine Arme fteh’n dir offen. 
Ruhe aus! 


Paulus. 


Zurüd, halt’ ein! 
Deine fehmeichlerifche Falfchheit 
Muß ich fliehen. 


Er flieht vor ihr. 


synagoge. 


So verächtlich 
Fliehſt du deine Synagoge? 


Paulus. 


Sa, Berworf’ne, ja, Ungläub’ge, 
sa, Tyrannin, Ungetreue, 
Sraufame, Verrätherin ! 128) 


Synagoge. 


128) Obgleich der heilige Paulus vorzugsweife der Apoftel der Heiden war, 
hat er doch die Juden fchärfer wie jeder andere Apoftel zurechtgewielen y 
man erinnere fic) nur an den Salater-, Römer- und Hebräer= Brief, 
und vergleiche insbefondere II. Corinth. 3, 14 — 15, Daher Die 
Energie, mit der er die Synagoge hier von fich weist, 
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Paulus. 
Sé bin nicht mehr Paulus; 
Lebe felbft in mir nicht. 


Synagoge. 
Wer denn? 


Paulus. 
Chriſtus iſt's, der in mir lebet, *2) 


Synagoge. 
Gegen den ih dich entjandte? 


Paulus. 
Sa, dur feine mächt’ge Gnade 
Hab’ erfahren ih und glaube: 
Chriſtus, den du haft gefreuzigt, 
Den verähtlih du verſchmähteſt, 
Sr war Gottes wahrer Sohn. 


Synagoge. 
Daß du blind bift, fieht man deutlich, 
Selber bin ich's, daß ich folched 
Höre und niht Tod dir gebe, 


geift 
Halte ein, an deiner Stelle 
Will ich felbit jegt mit ihm reden. 
Synagoge. 
liberführe du, o Geift, ihn, 
Denn ich kann's nicht, ich vermag’3 nicht, 


19) Galat, 2, 20, 
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Neift. 
Den Oefreuzigten erfennft du 
Für des wahren Gottes Sohn? 


Paulus. 
Ta. 
Jeift. 
Alfo giebt es viele Götter? 
Paulus. 
Nein. 
geift. 


Und fann er Gotted Sohn fein, 
Wenn nicht auch Gott? 


Paulus. 
Auch Gott ijt er. 


Neift. 
Wenn Er Gott ift und ein Andrer, 
Sind'8 nicht zwei Berfonen dann? 


Paulus. 
Mehr noch; drei Berfonen giebt es, 
Neift. 
Drei PBerfonen und ein Gott nur? 
Paulus. 
<a, 
getft 


Doch, Paulus, wie erflar 1d 8? 
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gedanke. 
Dies zu ſehen jetzt verlangt mich, 
Ob denn Paulus den Dionyſius 
Endlich wird zufrieden ſtellen. 


Paulus. 
Wäre ein nicht mitgetheiltes 
Gut nicht ein nur unvollfomm’nes? 


geiſt. 
Dieſen Sab ließ ſelber gelten 
Ich bei anderem Beweiſe. 139) 


Paulus. 


Und ein Wefen, da8 begriffen 
Wär von dem, der nicht unendlid, 
Wär's unendlich? 


geift. 
Keinedweges, 
Denn das Klein're fann das Größ're 
Nimmermehr ın fich befaffen. 


Paulus. 


Nun, da ein unendlih Wefen 

Gott ift, und ein allvollfonmnes, 

War e8 nöthig einerfeits, 

Daß er ſich mittheilte, aber 

Andrerfeit® nur einem Solchen, 

Der, unendlich felbit, ihm gleiche. 
Wollt’ er Einem, der's nicht wäre, 








130) Bergl. oben Anmerkung 6. 
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Sich mittheilen, wär’ der Abftand 
Von dem Endlihen zum Em’gen 
Richt erfüllt, — Gott unbegriffen. 
Day nun Unvollfonmenbeit 

Nicht in Gott fer, ift e8 nöthig, 
Und verlangt fein eignes Wefen, 
Dag im Afte der Erfenntni$ 

Er felbft einen Sohn erzeuge, 
Dem er mittheil? fich unendlich, 1?*) 





131) Unter den Beweifen, welche die fchwache menschliche Vernunft, infofern 
fie überhaupt hier etwas zu ahnen vermag, für die Nothwendigkeit 
der Dreiverfönlichfeit in Gott anführen fonnte, ift auch der, daß der 
unendlichen Seligfeit Gottes das Alleinfein zu widerftreiten fcheint; 
obgleich hier natürlich von einem Beweife im eigentlichen Sinne nicht 
die Rede fein fann, So fagt der heilige Thomas P. 1. q. 32. 2.: 
»Unde etiam ad probandum Trinitatem personarum aliqui in- 
duxerunt rationem ex infinitate bonitatis divinae, quae seipsam 
infinite communicat in processione divinarum personarum. Qui- 
dam vero per hoc quod nullius boni sine consortio potest esse 
jucunda possessio.< Freilich macht der heilige Thomas an der aus 
geführten Stelle mit Recht auf die Unhaltbarfeit folcher Beweife auf 
merfíam, wenn fie wirklich fi) anmafen wollten, das Unendliche, 
weit über die Gränzen der menschlichen Fafiungstraft Hinausliegende 
zu erklären, und hebt ingbefondere hervor, daß dadurch dem Glaus | 
ben Eintrag gefchehen würde. Er jagt, und möchten diefe Worte 
auch von manchen neueren Fatholifchen Philofophen beberzigt werden: 
» Qui probare nititur Trinitatem personarum naturali ratione, 
fidei dupliciter derogat. Primo quidem, quantum ad dignitatem 
ipsus fidei, quae est, ut sit de rebus invisibilibus, quae rationem 
humanam excedunt.... Secundo, quantum ad utilitatem trahendi 
alios ad fidem; cum enim aliquis ad probandam fidem inducit 
rationes, quae non sunt cogentes, cedit in irrisionem infidelium: 
credunt enim, quod hujusmodi rationibus innitamur et propterea 
eas credamus. Quae igitur fidei sunt, non sunt tentanda pro- 
bare nisi per auctoritates, his qui auctoritates suscipiunt; apud | 
alios vero sufficit defendere, non esse impossibile, quod praedicat 
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Wenn der Vater nun den Sohn fieht 
Und der Sohn den Vater ſchauet, 
Und fo beide aneinander 

Sin unendlih Wohlgefallen 

Finden, iſt eS nicht natürlich, 

Dag durch folche treue Liebe 

Sich ein andrer Geiſt erzeuge, 

Der den beiden gleiht, von beiden 
Ausgeht und fo zwifchen allen, 

Um der vollfommnen Mittheilung, 
Gar fein Unterfchied beftebe, 

Dag fein Früher und fein Später, 
Und fein Größer und fein Kleiner, 
Unter allen Drei'n vorhanden? 


geiſt. 
Richtig ſchließeſt du; nicht läugn' ich's. 


fides.« — Hieraus folgt nun aber keineswegs, daß dergleichen Gründe 
der Analogie gänzlich zu verwerfen ſind und hier von Calderon mit 
Unrecht dem heiligen Paulus in den Mund gelegt werden. Sie ſind 
im Gegentheil ganz geeignet, einem bereits zum Glauben hinneigen— 
den Geiſt die Annahme deſſelben und die Unterwerfung unter die 
Autorität ſehr zu erleichtern. Deßhalb ſetzt auch der heilige Thomas 
an derſelben Stelle (ad 2.) hinzu: »Dicendum, quod ad aliquam 
rem duplieiter indueitur ratio. Uno modo ad probandam suffi- 
cienter aliquam radicéem . . . alio modo indueitur ratio non quae 
sufficienter probet radicem, sed quae radici jam impositae ostendat 
congruere consequentes effectus. Primo ergo modo potest in- 
duci ratio ad probandum Deum esse unum et similia; sed se- 
cundo modo se habet ratio, quae inducitur ad manifestationem 
Trinitatis, quia scilicet, Trinitate posita, congruunt hujusmodi 
rationes, non tamen ita, quod per has rationes sufficienter pro- 


4 


betur Trinitas personarum.“ p 
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Paulus. 


Daß in Dreien eine Gottheit, 
Daß in Dreien eine Macht nur, 
Und in Dreien eine Liebe, 

Eine Weisheit nur in Dreien 
Sit gewiß, denn eins im Mefen, 
Sind fie in Perfonen dreifach. 


geiſt. 


Über das natürlich' Licht 

Liegt's hinaus zwar meines Geiſtes; 
Doch ein Theil nur iſt ja dieſes 

Bon der Seele '??) und, wie's ſcheinet, 
Bin bis jest ih einverftanden. 


Synagoge. 


Wenig hab’ aud ich dagegen; 
Dreie feb'n, zu Einem beten, 
Lehrte ſchon mich Abr'hams Glaube, 123) 


132) Das natürliche Licht wird vom Geifte nur ein Theil der Seele 


2) 


genannt, weil diefe zu vollfommner Erkenntniß auch noch übernatür- 
fihes Licht bedarf. Durch diefe Tede beftättigt der Geift vollfommen 
das in der vorigen Anmerkung Gefagte und zeigt, daß er den ange- 
führten Beweis nach feinem wahren Werthe richtig zu würdigen weiß. 
Gin neuer Beweis dafür, daß Calderon ftets mit volltommen theolo- 
giicher Genauigkeit zeichnet. 

Zu der Erfcheinung der drei Männer, die dem Abraham wurde, und 
welche die heiligen Väter als ein Vorbild der heiligen Dreicinigfeit 
erklären (eine Tradition, von der felbft im Talmud fi) Spuren finden), 
bemerkt der heilige Ambroſius: »Tres vidit et unum adoravit« 


(„Er fah Dreie und betete Einen an), eine bekannte Stelle, auf 


welche der Dichter hier anfpielt, 
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Heift. 
Dod warum wohl mußte jener * 
Sohn zur Erde niederfteigen ? 


Paulus. 


Werl unendlich groß die Schuld war, 
Die der Menfch auf fih geladen, 
Und das Endliche bezahlen 

Doch Unendliches nicht fonnte. 
Alfo Gnade wars, daß Gottes 
Sohn für diefes wollt’ genügen, 
Fleiſch geworden in der Mutter, 
Die vorher, damals, und nachher, 
Jungfrau immerfort geblieben, 
Obne daß je rauber Nordivind 
Menfhlicher Berührung brechen 
Konnte diefe Lilienknospe, 

Noch der Nelfe Haupt zerfniden. 


geift. 
Diefe8 auch genügt zur Antwort 
Mir. 
Synagoge. 


Auch ich laff” eS nod gelten; 13%) 
Daß er fommen wird ermart ich. 


Paulus. 
Dein Erwarten ift erfüllt fon. 


134, Selbſt die Talmubiften nahmen an, daß der Meffias von einer Jung- 
frau geboren werden folle, 
Calderon, geiftl. Feſtſpiele. 1. 17 
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Synagoge. 


Wie fann er gefommen fein? 


Paulus. 
| ie 
Einer, dem du Tod gegeben, 
Der der göttlihe Meffias 
War, den du erwarteft. 


Synagoge. 
Nein doch! 
Noch find unerfúllt die Wochen, 
Die mir Daniel bezeichnet. 





Paulus. 


Ja, er war's; nur deine Rechnung 
War nicht richtig; falfh du ¿ablteft, 


Synagoge. 
Mein, er war's nicht; feine Wolfe 
Bracht' ihn, wie Iſaias fagte. '°) 


Paulus. 


Sa er war’8; in Knechtsgeſtalt ja 
Kam er, wie Derfelbe lehrte, 136) 


135) Iſaias bringt an verfchiedenen Stellen die Ankunft des Herrn mit 
der Erfiheinung einer Wolke in Verbindung; fo Kap. 4, 5.3 19, 1., 
und in der befannten Stelle 45, 8: „Mögen die Wolfen den Ge- 
rechten herabregnen.“ 

136) Die menfchliche Natur, die Knechtsgeftalt Jefu Ebrifti, wird von den 
heiligen Vätern an vielen Stellen die Wolfe genannt, Hinter welcher 
Ebriftus feine Gottheit verbarg, damit dieſe uns nicht durch ihren 
Glanz erdrüde, 
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Synagoge. 
Nein, er nicht; denn feine Ankunft 
Sollte Schreden mit fih bringen. 
Paulus. 
Sa, er felbft; mit diefem Schreden 
Seh’n wir ihn als Richter wieder. 
Synagoge. 
Sr war's nicht, von armer Mutter 
Sab in Roth ih ihn geboren. 
Paulus. 
Sa, er war8; bei der Geburt ja 
Blieb fie Jungfrau, vorher, nachher, 
Synagoge. 


Nein, er wars nicht, arme Hirten 
Dienten ihm in Bethlehem, 


Paulus. 
Sa, er war's; nach Bethl’hem famen 
Unzubeten aud die Kön’ge, 
Synagoge. 
Nein, er war's nicht; nah Egypten 
Must vor fremder Macht er fliehen. 
Paulus. 


Sa, er war's; denn auf der Flucht felbft 
Stürzt’ er Baals Gößenbilder. *?”) 





7) Anfpielung auf die Beiffagung des Sfaias (19, 1.), die oben ſchon, 
17.» 
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Synagoge. 
Nein, er wars nicht, denn die Mutter 
Weinte, alg fie ihn verlor. 


Paufus. 


Sa, er war8; im Tempel fand fie 
Ihn, Gebeimniffe erflárend, 


Synagoge. 
Nein, er war's nicht; in der Wülte 
War er Hunger unterworfen, 


Paulus. 


Sa, er war’; der Böfe mußte 
Dort befiegt ja von ihm fliehen. 


Synagoge. 
Nein, er war’d nicht; die Gefahren 
Gab er nit, die ihn bedrohten. 


wo von der Wolfe die Rede war, die Synagoge im Sinne zu haben 
Ihien: „Siehe, der Herr fegt fich auf eine leichte Wolfe und fommt 
nad Ägypten; da beben die Gößen Agyptens vor feinem Antlig.” 
Die Sage weiß von dem Aufenthalt des Sefufindes in Ägypten allerlei 
zu berichten, was als buchſtäbliche Erfüllung dieſer Weiſſagung an— 
geſehen werden könnte. So fet z. B. in Sotine ein Tempel ge- 
weſen, in welchem ſich 365 Götzenbilder befanden, denen täglich ge— 
opfert wurde. Die heilige Familie naht, die Pforten öffnen ſich von 
ſelbſt; aber wie ſie einen Tritt in den Tempel ſetzen, ſtürzen ſämmt— 
liche Idole von ihren Altären und zertrümmern. Und wie beim Aus— 
zug Iſraels aus Ägypten kein Haus geweſen, in welchem nicht ein 
Todter lag, ſo ſei beim Einzuge Chriſti im ganzen Lande kein Tem— 
pel geweſen, in welchem nicht ein Götzenbild zu Boden ſtürzte. 
(Vergl. Sepp, das Leben Chriſti. V. Bd. Der mythiſche Chriſtus. 
7. Kap.) 
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Paulus. 
Sa, er war8; denn, gänzlich Auge, 
Machte er die Blinden feben. 
Synagoge. 
Nein, er wars nicht; feine Glieder 
Wurden mit dem Strick gebunden, 
Paulus. 
Sa, er war e8; denn den Lahmen 
War er gänzlih Hand und Fuß.“ 
Synagoge. 


Kein, er wars nicht, taub und ftumm felbit, 
Konnte gar nichts er ermiedern. 


Paulus. 
Sa, er wars; den Tauben, Stummen, 


War er gänzlich Ohr und Zunge, 
Synagoge. 
Nein, er wars nicht, leidend ftarb er. 


Paulus. 


Sa, er war eS; denn das Leiden, 
Traf den Menfchen nur, den Gott nicht, 


Synagoge. 
Nein, er twar'8 nicht. 


Paulus. 
Sa, er war es, 


262 


get 
Haltet ein in diefem Streite! 


Zu Paulus. 
Wenn von dir ich jebt erfahre, 
Daß er Leiden unterworfen, 

Nur ale Menſch und nicht ale Gott war, 
Da er Denf und Gott zugleich war; 
Zur Synagoge. 

Und von Dir, daß, in der Welt er, 
Bon der Welt Doc nicht erfannt ward: 
Giebt ein neues Argument mir 

Diefes Leiden und Berfanntfein 

An die Hand jegt, dir zur Antwort. 
Daß ganz Augen, Ohr und Hände 
Diefer Gottmenfh (wer auch immer 
Es gewefen) war, befennft du? 


Synagoge. 
Daß er geben, feh’n und hören 
Machte, fann ich nimmer láugnen. 


Y et ft 
Wephalb denn gabft du den Tod ihm? 


Synagoge. 
Weil er von fic) ausgeſaget 
(Argernig dem Volke gebend), 
Daß er Gottes Sohn gemefen. 


9eiſt. 
Haſt du dieſen nicht erwartet? 
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Synagoge. 
Auf ibn hofft’ ich. 
gJeift. 


Und in wem denn 
Konnteft du bei deiner Hoffnung 
Beſſere Beweife finden? 
Denn nicht fam zu deinem Schaden 
Doch, der Andern Heil gegeben. 
Doch vielleicht war andre Urſach' 
Noch vorhanden, ibn zu richten. 
Welche Schuld haft. du gefunden? 


Synagoge. 
Und hat diefe nicht genüget? 


geiſt. 
Nein; denn wer aus ſchlechtem Sinne 
Gottes Sohn hätt' ſcheinen wollen, 
Unrechtmäßig, dieſer konnte 
Nur verworf'ne Abſicht tragen, 
Und ein böſes Herz nur haben, 
Voll von niederm Eigennutze. 
Solches mußte ſich auch zeigen 
Anderweitig in den Sitten; 
Denn die Thaten offenbaren, 
Was die falſche Bruſt verſchließet. 
Welchen Ehrgeiz ließ er ſehen? 


8ynagoge. 


Keinen; denn mit bloßen Füßen 
Zog er arm durch Land und Städte. 
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Heift. 
Welche Gunft fih zu verschaffen , 
War bei Fürlten er bemühet? 
Synagoge. 
Keine, denn fein einz’ger Umgang 
Waren nied’re, arme Fiſcher. 


geift. 


Was gewannen fie durch ihn? 





Synagoge. 
Nichts; denn alle mußten wieder 
Sib zum Kahn und Nebe wenden. 98) 


Y ei ft. 
Welcher menfchlichen Begierde 
War ergeben er? 





Synagoge 
Sch weiß nicht. 


geiſt. 
Nun, ſo biſt du überführet. 
Denn ein ſolch' Verbrechen hätt' er 
Nie begangen, um nachher ſich 
Ohne Tadel zu erweiſen. 
O Gentilitas! herbei jebt, 
Die durch Rom du mächtig herrſcheſt 
In Europa; und du Aſien! 
Das du herrſcheſt unbeſieglich 


138) Nach der Auferſtehung Chriſti finden wir die Apoſtel, wie Johannes 
berichtet (Sap. 21), wieder mit dem Fifchfang beichäftigt, 
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Durh Serufalem! und du auch, 
Blinde Gefte, die empfangen 

Über Afrika die Herrfihaft 

Du von J8mael! Atheismus! 
Der Amerifa beberrichet, 

Der nicht Gott und nicht Gefeg fennt! 


Die Biere?) erfcheinen und fprechen zufammen ; 


Was begehrit du von und wieder? 


Heift. 


Das ihr Alle jet erfahret, 

Und das Keiner von euch fónne 
Sich mit Unkenntniß entfchuld’gen, 
Daß den unbefannten Gott ich 
Und den leidenden gefunden, 

Der ganz Augen, Ohren, Hände, 
Und der aller Gründe Grund ift: 
Baulus hat ibn mir verkündet, 


139) Die Biere, welche hier gerufen werden und ericheinen, fónnen nur 
jene vier Repráfentanten der vier Religionen jein, bei denen der 
Geift oben feine Nachforihungen nach den unbekannten Gott ange- 
ftellt hat. Hier erfcheinen fie jedoch zugleich als die Repráfentanten 
der vier Welttheile, und weil das Judenfhum (die Synagoge) 
bereits gegenwärtig ift und überhaupt hier vom Geift nicht herbeige- 
rufen werden fann, jo erfcheint an ihrer Statt eine andere Figur, 
die der Dichter Afien nennt, obgleich diefelbe nicht unter den Per- 
fonen aufgeführt wird, Die allegorifhe Figur der Synagoge fpaltet 
fich hier gleichfam in zweie, fo daß wir unter der Synagoge nur 
den verſtockten Theil der Juden, unter Afien aber die Gläubigen unter 
ihnen und die übrigen für die Predigt des Evangeliums empfäng- 
lichen Völker diefes Welttheiles zu verftepen haben, 
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Synagoge. 
Ha, bevor du's ihnen fageft, 
Wil euch beide ih durchbohren, 14) 


Sie zieht das Schwert, Beide flüchten fid) zum Heidenthum. 
heide: 
(Geift und Paulus.) 
Dies geſchieht nicht. 
Synagoge. 
Und wohin denn, 
Könnt ihr flieh’n ? 
Heidentdum. 
Zu meinen Füßen. 











Synagoge. 
Schöne Gottheit! fprich, wer bift du, 
Die mit Lorbeer du gefrönet, 
Furcht und Achtung mir gebieteft, 
Mir, der Synagoge? 


Heidenthum. 
Wer wohl 
Hatte folhe Macht denn anders 
Koh als die Gentilita8? 


140) Die Synagoge war die erſte Chriſtenverfolgerin, welche die Predigt 
des Evangeliums hindern und den Geiſt erſticken wollte. Daß der 
Geiſt und Panlus zum Heidenthum fliehen, um ſich vor der Verfol— 
gung der Synagoge zu ſchützen, iſt die ſymboliſche Ausſprache der 
Thatſache, daß Paulus, von den Juden angeklagt und gefangen ge— 
nommen, an den Kaiſer appellirte und überhaupt der Apoſtel der Hei— 
den wurde, und daß das Heidenthum in der Zerſtörung Jeruſalems die 
Rolle der rächenden Gerechtigkeit dem Judenthum gegenüber übernahm. 











4) Salem, 
112) Die Figur des Heidenthums geht Hier über in die des Vespafian 

und Titus, welche, da fie beide fpäter Kaifer wurden, in Paläftina 
das Heidentbum „in PBerfon” repráfentiren Eonnten, 
während dafjelbe in Pilatus und feinen Eoflegen vorher nur durch 


allerdings 
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Synagoge. 
Wahrheit 148; das große Salem ***) 
Sit Roms Colonie geworden. 
Doch warum erfoheinit du jeßo 
Su Berfon hier, da bisher du 
Nur dureh Statthalter regierteft? 12) 


Heidenthum. 
Weil die Kunde mir geworden, 
Wie du, leidenſchaftlich richtend, 
Einem Menſchen Tod gegeben, 
Ohne den Prozeß zu führen, 
Wie's gebiibrend, 14) Diefes Urtheils 
Unrecht hat den Zorn der Götter 
Aufgereget und die Himmel 
Wankten, als den Tod er litte, 
3n gewaltiger Verwirrung, 
Aus den Fugen fohier geriffen. 
Dih zur Rechenſchaft zu fordern, 
Konm’ ich jegt mit jenem SHeere, 
Das du fiebft, mit jenen Truppen. 


Dd. i. Serufalen, 


Statthalter regierte, 


113) Der Mord des Gottmenfchen, die eigentliche tiefere Urfache, warum 
die römifchen Heere vor Serufalem erfchienen, wird vom Dichter dem 
ganzen Heidenthum, feinem allegorifepen Charafter gemäß, auch als 
bewußte Beranlafjung zur Entfendung feiner Heere beigelegt, während 
die Einzelnen nur blinde Werkzeuge der göttlichen Gerechtigfeit 


waren, 
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Einer Stimme, die ich hörte, 
Folgend, hab” ich aufgemacht mich, 
Diefe beiden zu vertheid’gen. 


Paulus. 
Wohl 11P8 recht, dag mich zu ſchützen, 
In der Synagoge Beifein, 
Du jest fommeft. 


Synagoge. 
Und warum? 


Paulus. 
Daß die Predigt eines dritten, 
Neu'n Geſetzes, das ich lebre, 
Das den Heiden wird gegeben, 
Sebo bier erfläret werde, !**) 





Synagoge. 
Welches dritten ? 


Heidentdum. 


DiefeS muß ich, 
Da mich's angeht, flar erfennen. 
Und da ich zu fordern fomme 
Bon dir Rechenfebaft, fo will ich 


144) Sn diefen Worten ift eine tiefe Wahrheit enthalten, die beweist, 
welche tief philofophifhe Anfhauung Calderon von der Gejchichte 
hatte. Daß gerade zwei römifche Kaifer aus dem Abenb= 
lande die VBollitrecter des göttlichen Strafgerichtes an den Juden * 
fein mußten, war eine ebenfo tief bedeutfame providentielle Fügung, 
als daß das Heidenthum in den drei morgenländifhen Könise 
gen zur Wiege des Erlöfers gerufen wurde. 





— 


gg 
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Wiffen, welch' Gefeb ale drittes 
Jener Mann einführen wollte? 


Synagoge. 


Eben dieſes, das ich felbit 

(Sinft von Mofed hab’ empfangen , 
MIS fih das Naturgefeb, 

Dag nur zwei Gebote fannte, 
Mehrte von den zwei'n zu zehnen. 1%) 


Heidenthum. 
Das Naturgeſetz, was war es? 


Synagoge. 
Selber wird es dir dies fagen. 
Unter dem Gemäuer dort 
Des zertrimmerten Gebäudes 
Liegt eS und beflagt die Zeiten, 
Die von ihm fo abgemwidhen. !%) 


Das Naturgefeg, das in den zwei Geboten der Gottes = und Nächiten- 
fiebe beiteht, wurde durch die zehn Gebote nur näher erflärt. Chri— 
ftus war, wie er jelbit fagte, nicht gefommen, das Gefeg aufzuheben, 
Hierauf ftüßt fic) hier die Synagoge, wenn fie behauptet, er habe 
fein anderes Gefeg als das ihrige gegeben. 

Das Naturgefeg, welches Jeder in feinem Gewilfen trägt, bedarf 
feiner Vermittelung und kann deßhalb durch fich jelbit zum Heiden— 
thum reden. Diefes braucht daher nur auf daffelbe bingewiejen zu 
werden, was hier ſehr paffend gerade durch die Synagoge gefchieht, 
deren Beltimmung im Alterthum es war, in Mitten des Heidenthums 
die Kenntniß des wahren Gottes und der reinen Moral des Ratur- 
gejeßes aufrecht zu erhalten, Das Naturgefeg ericheint unter den 
Nuinen eines zertrimmerten Gebäudes und am Fuße des Baumes der 
Erfenntnig, um anzudeuten, daß nur Trümmer von ihm im Heiden 
thum übrig geblieben und daß es durch die Sünde der exften Eltern im 
Baradiefe den eriten Stoß erhalten. 
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Man erblickt das Nafurgefeß an dem Fuße eines Baumes, in deſſen 
Zweigen eine Schlange ruht. 


Heidenthum. 
Ha du! o Naturgeſetz! 
Höre mich! dich ruf' ich. 


Das Katurgefes. 


x Wer denn 
Biſt du, der, aus dem Getümmel 
(Sitler Weltverderbniß fliehend, 
Jtückfehrit, meine Spur zu fuen ? 147) 


Heidentdum. 


Einer, der von dir will wiſſen 
Sene Fundamente, welche 
Gott am Anfang dir gegeben. 


Naturgeſeß. 


Gott mehr als mich ſelbſt zu lieben, 
Und den Nächſten, der mir gleichſteht, 
Wie mich ſelbſt; doch dieſes ſanfte 
Joch, das Fried' und Freude brachte, 
Ging verlor'n bei dieſem Baume. 
Seitdem blieb ich unterworfen 

Allen Leiden der Erkenntniß 

Bon dem Guten und dem Bofen. #) 








117) Das Heidenthum felbft ruft nad dem Naturgefeß, weil zur Zeit der 
eríten Ericheinung des Chriftenthums, als die Abweichung vom Na— 
turgefeg im Heidenthum die größte war, auch die Sehnfucht unter 
den Befferen fich wieder mehr als je geltend machte, zu einer reineren 
Moral zurüczufehren. 

148) Die praktifche Erkenntniß des Böſen, die durch den Ungeborfam der 
eriten Eltern erworben wurde, und die, da fie als ihren Gegenjak 
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Heidentdum. 


Und zu Diefen Fundamenten 
Welche andre habt ihr fpater 
Noch erhalten? 


Paulus. 
Dies wird jagen 
Das gefchriebene Gefek Dir. 149) 


Man erblickt auf der anderen Seite auf einem Felfen das gefchriebene 
Gefeg mit den Gefegtafeln in der Hand und der ehernen Schlange, Die 


neben ihm aufgerichtet ift (wie Mofes abgebildet wird). 


Das gelchriebene Jefes. 
Dem natürlichen Geſetze 

Mupte folgen das gejchrieb’ne: 
Fremden Gott follft du nicht haben; 
Seinen Namen nicht entweihen; 
Seine Yeite heilig halten; 


1 ) 


aud) die Stimme des Gewiljens hervorrief, dem verhängnißvollen 
Baume den Namen des Baumes der Erfenntnig des Guten und Bo: 


jen gab, war allerdings ein Schaden für das Naturgefeg. Inter 


diefer Erfenntnig mußte es leiden, denn: Ignoti nulla cupido, die 
praftifche Erkenntniß rief die Begierde der Übertretung hervor. 

Paulus weist das Heidenthum auf das mofaifche Gefeg Hin und nicht 
die Synagoge felbft, weil ex ihm erft die tiefere Bedeutung defjelben 
erklären fonnte, nämlich fein VBerhältniß zum Oefege des Evangeliums. 
Beachtenswerth ift die tieffinnige Vertheilung der Rollen in diefem 
Geſpräch. Das Heidenthum hat das Naturgefeß, ift aber nicht im 
Stande, es fic) zu erklären, und muß diefe Erklärung von der Sy— 
nagoge empfangen, die ein höheres Gefeg , den Decalog, empfangen 


hat. Die Synagoge hat das mofaifche Gefeß, verftebt aber feine 


wahre Bedeutung nicht; Diefe fann nur derjenige erklären, der ein 
noch höheres Gefeg, das der Gnade, empfangen hat: Paulus. 
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Ehren, die dir Leben gaben, 

Und nicht Mord, nicht Wolluft üben; 
Sollit nicht fremdes Gut dir nehmen, 
Und nicht falfches Zeugniß geben; 159) 
Noch nach Andrer Eigenthume 
Sündhaftes Begehren tragen, 


Heidenthum. 
Und was ändert’ er an diefem 2131) 


Das Gejeg der Gnade erfcheint mit einem Kreuze in der Hand und 
mit verbundenen Augen (wie der Glaube abgebildet wird). 


Das gelet der Gnade. 


Diefes will jest ich erflären. 
Das Gefeg der Gnade bin ich, 
Jenen beiden überlegen. 

Nicht nur jene zehn Gebote 
Bleiben in mir unverändert, 
Sondern daß aud die Erfüllung 
Bürgſchaft jest für fih gewinne, 
So befräftige diefelben 

Ich mit fieben Sacramenten ; 52) 


150) Im fpanifchen Original fehlt hier das achte Gebot, wahrſcheinlich 
nur in Folge einer fehlerhaften Auslafjung cines Verſes beim Drud;z 
denn bei der Präcifion, mit der Calderon fonjt immer zu Werfe geht, 
fiebt man nicht ein, warum er grade hier das achte Gebot habe aus: 
laffen wollen. Die beiden legten Gebote, welche die fündhaften Be- 
gierden verbieten, find dagegen wohl mit Abfiht in eins zufammen- 
gezogen. 

sn) „Er“, nämlich Chrijtus, der neue Gejeßgeber. 

152) Die Gnade, die uns durch die Sacramente zufließt, giebt uns erft 
Kraft, die Gebote Gottes zu halten, und ift daher eine „Bürgjchaft‘ 
für ihre Erfüllung. 





Aus der Gnade Bronnen fließen 
Seht fie dort, für alle Heiten ! 


Man erblickt einen Springbrunnen, deifen Ginfafjung ein Kelch mit der : 
Hoftie bildet, und ringsherum die fieben Sacramente, von denen jedes einen 
weißen Streifen in der Hand hält, der wie ein Strahl aus der Hottie 
und zugleich wie eine Nöhre aus der Quelle entípringt, 


Synagoge 
Und warn hat er dies verordnet? 


Taufe. 
Offenbar hat er die Taufe, 
Wo der Menſch wird neu geboren, 
In dem Jordan cingefeget. 153) 


fFirmung. 
Und die Firmung war bedeutet, 
Als er ſeine Hände legte 
Auf das Haupt unſchuld'ger Kinder, 
Und die Männer dann ermahnte, 
Daß, um ſelig einſt zu werden, 
Wieder fie zu Kindern würden. 194) 


Buße. 


Und die Buße ward verordnet, 
2118 dem Petrus er gegeben 
Macht, zu binden und zu lófen, 
3um Bergeben und Behalten, 





PER 


59) Die Taufe Ebrifti im Jordan war das Vorbild der facramentalen 
Taufe des neuen Bundes, obgleich fie felbft nur bie Waflertaufe des 
j Sohannes war und Chriftus feiner Taufe bedurfte. 

%) Ein neuer und ſchöner Gedanke, Durd den heiligen Geiſt erhalten 
wir, wie der heilige Paulus lehrt, den Geift der Kindichaft, iu dem 
wir rufen: „Abba, Vater |” 

- Calderon, geiftl. Feftípiele. 1. 18 





Die (lebte Dlung. 


Und der legten Olung Weihe 
Ward der Buße beigegeben ; 
Denn, was diefe übrig laffet, 
Wird in ihrem Neb gefangen. '°) 





Die Priefterweide. 

- Und die heil’ge Briefteriverbe 
Segt er ein beim Abendmable 
Mit den Worten: Diefes thuet 

Nun zu meinem Angedenfen. 


Die Ede. 


Und die Ehe ward gebelligt, 
Als durch feine Gegenwart er 
Sener Hochzeit Segen brachte, 
Als der Speifemeifter fabe, 

Mie das Waffer er verwandelt - 
In den Wein, ein Bild und Gleichnig 
Des Hochheil’gen Sacramentes, 
Das die Quelle dort euch zeiget 
MIS die Krone aller fieben, 
Größer ala die andern fechfe, 
Das zu einem Opfer einigt 
Der Gefebe beider Bräuche; **6) 


155) Die fegte Olung wirft befanntlich die Nachlaffung der läßlichen Sür 
den, wenn die ſchweren durch das Sacrament der Buße getilgt fini 
Das Goncilinm von Trient fagt: »Cujus unctio delicta, si qu 
sunt adhuc expianda ac peccati reliquias abstergit.“ Sess. 1: 
cap. 2, 

156) Der Gefege beider Bräuche.“ Chriſtus erfüllte beim lebte 
Abendmahl das Gefeg des alten Bundes duch Genießung des Dite 
lammes, und verwandelte diefes altteftamentalifche Mahl in das Mal 





157) 


Das den Leib, das Blut euch zeiget, 
Mit dem er für uns gelitten, 


get 
Alles dieſes iſt fo billig, 
Und fo fanft das Joch erfcheinet 
Des Geſetzes, das bewahret 
Auch der anderen Gebote: 
Daß das menfhliche Ingenium, 
In de8 Dionyfius Namen, 
Deſſen Nolle hier es fpielte, 
Überzeugt ift durch Erfahrung 
Von der Wahrheit diefer Lehre, 
Die ibm Paulus hat verfündet, 
Überzeugt, daß dies Gefek 
Nichts verlanget, nichts gebietet, 
Was zu glauben und zu lieben 
Allen nicht gar febr geziemte, 
Und daß glauben, lieben müßte 
Man aus Staatsflugheit, auch dann felbit, 
Wenn der Grund des Glaubens fehlte, 19) 


Synagoge. 
Ehe ich mich unteriwerfe, 





des neuen Bundes, worauf auch der Hymnus anfpielt in den Wor— 
ten: »Et antiquum documentum novo cedat ritui.« 

„Aus Staatsflughbeit.” (Es ift nicht Teicht, die tiefere Beden- 
tung diejer Beziehung zu ermitteln. Wahrfcheinlich ericheint Diony- 
fiug dem Dichter als griechiicher Staatsmann, der in feinem Scharf- 
finn auch die zeitlichen Vortheile, die der Cultus des wahren Gottes 
dem Staate gewährt, vollfommen einfieht. Daß das ganze Anto von 
diefer Beziehung feinen Titel erhalten hat, mag wohl, wie oben be- 
reit3 bemerft worden, in befonderen Zeitumftänden feine Veranlaflung 
gehabt haben, bie es dem Dichter nahe legten, diefe Wahrheit bes 
fonders zu betonen. 


18” 
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Will die Welt mit größerm Crecen 
Untergeh’n ich feh’n, ala damals, 
Als er ftarb, 158) 


Afrika. 
Auch ich Ddesgleichen. 


Atheismus. 
Sd) will's nicht; denn zweifeln fann ich 
Nicht mehr; daß Gott iſt, erfenn’ 10h. 


Heidenthum. 


Ich nicht minder; denn nur Einem 
Will fortan ich Ehr' erweiſen. 


Paufus. 


Und daffelbe werden Fene - 
Thun, wenn einft die Welt geworden 
(Sine Heerd” des Einen Hirten. 


Sedan e. 
Sd, der ich bisher gefchwiegen 
(Denn e8 mußte der Gedanfe 
Wohl erftaunet fille fteben), 
Will mit Feften nun und Freuden 
Diefer Wahrheit Wahrheit feiern. 


Alle. 
Und mit dir wir Alle fprechen: 
Dag das menfchlihe Ingenium 
Solches glauben, lieben müßte 
Schon aus Staatsklugheit, auch dann felbft, 
Wenn der Grund des Glaubens fehlte, 


158) Vergí, oben die Anmerfung 120, 
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De im Borwort zum exften Bande gegebenen Ver— 
iprechen gemäß folgen hier die drei bieher noch nicht über- 
fegten Autos: „Das Lamm der Wegzehrung“, 
„va8 Herz gehört Maria” und „die göttliche 
Philothea”, denen noch das berühmte „Nachtmahl 
ves Balthafar” beigegeben wurde, damit dieſes herr- 
liche Stüd, obgleich fchon anderweitig in's Deutfche über- 
jest, aud) hier dazu beitrage, den Geift des Salderon dem 
deutíchen Bublifum zu erfchließen und unferem Unternehmen 


zur Empfehlung zu gereichen. 


Findet, wie der Herausgeber zur Ehre des deutfchen, 


dem jpanifchen innig verwandten, poetiſchen Tiefſinnes zu 
4 + 


IV Vorwort. 


hoffen wagt, jein Unternehmen im Bublitum Anklang und 
vas Merf hinreichenden Abfag, dann will er mit frifchem 
Muth und mit wahrer Freude, aber auch mit beharrlicher 
Ausdauer an die Fortfegung der unternommenen Arbeit gehen, 
und dann fann noch vor Ablauf von Jabresfrift ein dritter 
Band die Breffe verlaffen. 


Breslau, im October 1856, 











Das 


Nachtmahl des Yaltfafar. 
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Erlänternde Vorbemerkungen. 


Das Rabtmabl des Balthafar gehört zu den 
großartigften Compofitionen, die fich unter den Autos von 
Salderon finden. Wenn der Gegenftand an und für fich 
fhon von der Art ift, daß er für jede dramatiiche Behand» 
lung höchſt dankbar erfcheint, dann gebührt Calderon doch 
unbeftreitbar der Ruhm, durch meifterhafte Benúigung dieſes 
herrlichen Stoffes eine Wirfung erzielt zu haben, wie fie nur 
unter feinen Händen erreichbar war. 


Diefes Auto muß zu denen gerechnet werden, deren 
Handlung fih unmittelbar auf das Gaframent bezieht, 
indem e8 in der Entheiligung der Tempelgefäße durch Bal: 
thafar einen Typus der Entweihung des göttlichen Sakra— 
mente vorausfegt, und in der Strafe, Die dem Frevel 
folgt, die Größe und Grhabenheit des euchartitifchen Oe: 
heimniffes darzuftellen beabfichtigt. Obgleich Diefe unmittel- 
bare Beziehung der Handlung zum Saframente erft in der 
Schlußſcene Elar hervortritt, fo ftebt doch alles Vorhergehende, 
das nur auf dieſe Schlußfeene vorbereitet, in innigfter De: 


8 Das Nachtmahl des Balthafar. 


ziehung zu derfelben und ebendadurd) zum Zwecke des Autos 
jelbft. Die großartige Einfachheit dieſer Beziehung und Die 
lebendige dramatifche Behandlung des Stoffes laffen Diefe8 
Auto wohl mit Recht in die Reihe derjenigen ftellen, welche 
im Allgemeinen leichtverftändlich und wie „das große Theater 
der Welt“ am meiften geeignet find, auf Popularität An- 
ſpruch machen zu können, wenn aud mande Einzelheiten 
jehr tiefe und nicht immer auf der Hand liegende Beziehungen 
enthalten. 


Zum Berftinonig der Bedeutung der Perſonen diene 
hier, da das Nähere in den Anmerfungen erklärt wird, im 
Allgemeinen nur Folgendes. Die Perfon des Balthafar 
hat einen durchweg biftorifchen Ebarafter; nur infofern fann 
fie allegorifh aufgefaßt werden, als fie dem Dichter in Der 
Schluffeene als Typus des in Sünde Communicirenden 
dient. Ihr Charakter it im Allgemeinen dem Bilde, das 
die heilige Schrift giebt, treu nachgezeichnet. Die beiden 
Gemablinnen des Balthafar, Eitelfeit und Idolatrie, 
find allegoriſche Figuren, welche das Hauptlafter des Königs, 
das die Urjache feines Unterganges wird, feinen gränzen- 
(ofen Sohmuth, von einer doppelten Seite darftellen follen, 
infofern derfelbe nämlich einerſeits in einem gänzlichen Be— 
zaubertiein von der eigenen irdiſchen Größe und der ihn 
umgebenden Pracht beftebt (Eitelfeit), und andererfeits bis zu 
dem Wahnfinn der Celbitvergótterung fich erhebt, Die, nicht 
zufrieden mit dem Genuß der vorhandenen irdischen Größe, 
darnach ftrebt, in allem Grnft für ein überirdifches Wefen 
gehalten zu werden und mit Gott felbft in die Schranken zu 
treten (Idolatrie). Dies ift unferer Meinung nach die tiefere 
und bier einzig richtige Bedeutung der Figur der Idolatrie, 
die man jedenfall® nicht in ihrem vollen Sinne erfaffen 
würde, wollte man fie nur alg Berfonififation des Götzen— 
dienftes Balthafars im Allgemeinen betrachten. Der Ge— 
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danfe, der die Nolle des Graciofo fpielt, ift die Perfo- 
nification der Gedanken des Balthafar felbft und als folche 
fein Hofnarr; zugleich repräfentirt er aber auch das We— 
fen des menfchlihen Gedanfens überhaupt, und erhält fo- 
mit ziemlich diefelbe Rolle, die er in dem Auto: „Zu 
Gott aus Staatsflugheit” einnimmt. Daniel ift zunächſt 
der hiftorifhe Daniel, wie ihn die heilige Schrift am baby. 
lonifhen Hofe zeichnet, dann aber auch, ale Verfünder der 
Rathſchlüſſe Gottes und Repräfentant feiner ewigen Weisheit, 
der Etymologie feines Namens gemäß, die allegorifche Per- 
fonification der Weisheit und des Gerichtes Gottes. Als 
folcher ftebt ibm, ale Bollftrecter feiner Gebote und dur 
jeine Anordnungen in Schranken gehalten, die durchaus alles 
gorifhe Geftalt de8 Todes zur Seite, welche jedoch vom 
Dichter in fo herrlihen, ſcharf marfirten Zügen gezeichnet 
it, daß fie faft als die Hauptperfon im ganzen Stücke er- 
fcheint und für die wirkliche Darftellung eine höchſt dankbare 
Rolle abgeben würde, 


Die Zeit, in der Calderon diefed Auto gefehrieben bat, 
muß in die Regierung8jabre Philipps IV. gefegt werden 
(alfo vor 1665), da die Loa Diefen König als regierenden 
nennt. Zugleich erfahren wir dort, daß die Aufführung in 
Madrid flattfand und die Koften derfelben von der Parr: 
firhe ©. Gines beftritten wurden, fowie auch, daß all: 
jährlich die fämmtlichen Pfarreien der Hauptftadt ähnliche 
Aufführungen auf ihre Koften veranftalteten; wahrſchein— 
ih in Berbindung mit den Frohnleichnamsprozeffionen 
jelbft, welche in den größeren Städten die einzelnen Pfarr— 
firhen in der Oftave des Feſtes nacheinander zu feiern 


pflegen. 


Bon diefem Auto find außer der vorliegenden noch zwei 
andere deutſche Wberfegungen vorhanden, Die eine von 
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Eichendorff, und eine zweite von Ludwig Braunfel8;*) 
die lebtere ift durchweg in Samben verfaßt und im All 
gemeinen fo frei, daß fie faft mehr als eine Bearbeitung des 
fpanifchen Stoffes anzufeben 1ft, 


*) Dramen aus und nac) dem Spanifchen. Bon Ludwig Braunfels, 
Franffurt, 1856. 2 Theile, (Sm 2, Theiles „Das Feftmabl des 
Belfazer.”) 





Das Uadtmabl des Balthafar. 


Re Fdo e Y 


Die Eitelfeit. 
Die Sdolatrie. 
Der Tod. 


Daniel. 
Balthafar. 
Der Gedanke. 


Sine Bildfáule. 
Gefolge. 


Der Gedanke tritt auf, ale Narr in bunte Farben gekleidet; hinter 
ibm Daniel, der ihn zurüczuhalten ſucht. 


Daniel. 
Warte! 
gedanke. 
Mag nicht, lab mich geh’n! 
Daniel. 
Höre! 
gedanke. 


Nichts hab’ ich zu hören. 
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Daniel. 
Achte! 


Nedanke. 
Wunderlich Begehren ! 


Daniel. 
Sieh’ doch! 
Nedanke. 
Nichts will ich jet feb'n. 
dl 
Daniel. 


Wer hat je auf folche Weife 

Den behandelt, der ihn frug? 
Aedanke. 

Sch, der ih Berlangen trug, 

Frei zu fein im weitſten Sreife. 
Daniel. 

Du? Wer bift du? *) 


1) Die Perfon des Gedanfens hat in dem vorliegenden Stüde eine 


dreifache Rolle zu repräfentiren, Zunächſt ftellt fie den Hofnarren 
des Königs Balthafar dar und erfcheint demgemáf in der entfprechen- 
den Tracht auf der Bühne, Zu gleicher Zeit repräfentirt fie aber 
auch den flatterhaften, eitlen Sinn des Königs felbft, und tft daher 
in zweiter Bedeutung die Perfonification feiner eigenen Gedanken, 
der Gedanfe des Baltbafar. Endlich ftellt fie nod den 
menschlichen Gedanken überhaupt in abstracto dar, da ja defien Natur 
auch dem Gedanken des Balthafar, feinem Hofnarren, zufommt, 


Aus diefem dreifachen Charakter, den die Perfon des Gedankens 


bier vereinigt, erklären fih die folgenden Neden defjelben und Die 
Aufſchlüſſe, die er dem Daniel über fein Wefen und feine Natur giebt. 
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gedanke. 
Dein Nichtwiſſen 

Muß mich wohl empfindlich machen ; 
Meines Kleides bunte Sachen 
Hätten's dich wohl lehren müjfen, 
Das wie ein Chamäleon 
Schillert, deffen wahrer Yarben 
Kenntnig Wen’ge fih erwarben. ?) 
Doch erklärn will ih mid fon. 
Attribute muß ih führen, 
Wie fie mein unfterblih Wefen 
Fordert. Bin ein Licht, erlefen, 
Did) zu ſcheiden von den Thieren, +) 
Bin der erite Schmelzetiegel, 
Der Fortuna nicht veríchont; *) 
Wandelbarer als der Mond, 
Schneller ale der Sonne Flügel. 
Habe feinen feften Ort, 
Wo ich fterbe, und entitehe; 
Unbefimmert ſtets ich gebe, 
Ob ich hier bleib’ oder dort, *) 


2) D, bh. deffen wahre Farben, da fie beitändig ſchillern und —— 
ſchwer zu beſtimmen ſind. 

2) Hier und in den folgenden Verſen definirt ſich der Gedanke als 
menfchlicher Gedanke überhaupt. Als folcher ift er ein Licht, welches 
das unterfcheidende Merkmal des Menſchen (und folglich auch des 
Daniel, der hier angeredet wird), den TIhieren gegenüber, bildet, 

1 Der Sinn iſt: Durch meine Brille Schaut der Menich feine Schiefale 
an, Fortuna, D. h. die äußeren objektiven Greignifje müfjen daher 
durch meinen fubjeftiven Schmelztiegel erft hindurchgehen, um ben 
Menfchen zu berühren, 

) D. h. der Gedanke laft fid ftrenggenommen nie auf einen Ge— 
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Glück und Unglúd fiebt mich immer 
118 Begleiter mit ihm ziehen, 

Und fein Mann fann mir entfliehen, 
Sine Frau verliert mich nimmer. 
Bin im König feine Sorge 

Um die Herrfchaft, um die Staaten, 
Und im Hatbe, dem privaten, 
Eifer feinem Geift ich borge. 

In dem Reichen bin ih 's Recht, ©) 
Und die Schuld im armen Sünder; 
Kühnheit bin ih im Erfinder, 

“ift im Flügelnden Geſchlecht; 

bin der Dame Schönheitsblid, 
Und des Stußers eitle Gunft; ”) 
Bin im Krieger Kampfesbrunft, 
Und im Gauner bin ich 's Glid, $) 
In dem Geizhals feine Schäße, 

In dem Bettler Noth und Plage, 
Sn dem ¿roben beitre Tage; 
Trübſinn ich zum Triiben feße, 
Kurz, wohin ich immer ſchwanke, 
Unruhvoll mit rafchem Sinn, 

Bin ih Nichts und Alles, * bin 
Sa der menfchlihe Gedanke, 


genftand firiven, da er in taufendfältiger Metfe angeregt wird und 
von Einem zum Anderen fehweift, ohne je zu ermüden, 

6) Der Sinn tft wohl: Der Neiche, der feinen Widerſpruch duldet, 
glaubt immer Recht zu haben. 

7) D. h. die eitle Dame denft nur daran, wie fie ihre Schönheit zur 
Geltung bringe, und der Stußer, wie er fich eitle Gunft erwerbe. 

8) Der Gauner richtet alle feine Gedanfen darauf, daß feine Streiche 
ihm glüden mögen. 

) „Nichts und Alles,” b. h. der bloße Gedanke hat nod Feine 
äußere Exiſtenz und ift daher, fo lange er nur Gedanke ift, äußerlich 
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Schau, ob mich nicht wohl befchrieben 
Solch’ buntſcheck'ge Flüchtigfeit; 
Denn wer ohne Denken bleibt 

Iſt obn Leben wohl geblieben. 19) 
Dergeftalt bin id) für Alle; 

Doch heut bin ich nur der Narı 
Für den König Balthafar, 

Dem zu eng des Weltraums Halle, 
Nicht, weil ich's nur bin alleine, 
sh als Rarr gekleidet bin; 
Sondern, weil mit Flugem Sinn 
sh vor'm Publifum erfcheine. *1) 
Denn noch größern Narren nimmer 
Sab” es, ale den Menſchen, der 


Nichts; aber alles äußerlich Hervorgebrachte verdankt feine Eriftenz 
dem Gedanken; diefer kann fih daher, als die Urfache von Allem, 
in gewiffem Sinne mit Recht „Alles“ nennen. 

1) Das Leben befteht Hauptfächlich in der Bewegung; die Beweglichkeit 
des Gedanteng gilt ihm daher als Beweis, daß er dem Menfchen 
das Leben giebt. 

1) Der Gedante erfcheint in der Zracht des Narren nicht, weil er 
allein, als der Gedanfe des Balthafar, närrifch it, denn allen 
Menjchen gebührt, wenn man ihre innerften Gedanken fennte, mehr 
oder weniger diejes Attribut; fondern deßhalb, weil er, obgleich er 
ih Mühe giebt, „mit tlugem Sinn vor dem Publikum zu ericheinen,” 
D. h. in feiner Role Kluges zu ſprechen, dennoch andenten will, 
daß er im Grunde ein Narr fei, was die meijten Menjchen zu ver- 
bergen wifjen, da fie fich hüten, alle ihre verborgenen Gedanken 
anszufprechen. Die Entfchuldigung alfo, welche der Gedanke für 
feine Narrentleidung giebt, ift gerade fein Kompliment für die Zus 
ſchauer; doch der Hofnarr hat das Privilegium, fic) etwas heraus— 
zunehmen. Hinter dem Narren fteht freilich der Dichter felbft und 
Calderon fannte ohne Zweifel das Sprichwort: „Kinder und Narren 
ſprechen die Wahrheit,“ 
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Wirklich that? und fagte ber, 

Was er bei fih dachte immer. 

Go von Wen’gen mans exfubr, 
Und find'3 Alle doh im Grunde; 
Narren wären wir zur Stunde, 
Säh' man des Gedanken! Spur, 
Alle miteinander nur. 

Und da ih ein Narr nun bin, 
Wollt’ ich nimmer fteben bleiben, 
Um Geſpräch mit dir zu treiben ; 
Denn e8 gäbe feinen Sinn, 

Wenn fich einte unfer Oerft; '?) . 
Argen Streit nur würd’ es geben, 
Denn wenn du bift Daniel eben, 
Was die Weisheit Gottes heißt, **) 
Würde Schlecht zufammenpaffen 

Unfre Unterhaltung heut, 

Wenn, ih Narr und du gejcheut, 
Wir mit Worten hier ung fallen, 


Daniel. 


Und doch fónnten wir wohl heute 
Ein vernünftig Wort noch ſprechen, 
Dhne meines Geiſt's Gebrechen, 
Ließeſt Narrheit du bei Seite, '%) 


12 D, h. wenn unfere beiden Geifter durch Gefpräch mit einander in 
Berührung traten. Be 

13) Daniel heißt nad) der hebräifchen Etymologie eigentlich Richter Got- 
tes. Infofern die Weisheit die hauptfächlichite Eigenfchaft des Richter, 
ift die Erklärung durch „Weisheit Gottes” ebenfalls zu rechtfertigen. 
Sm Spanifchen lag fie um fo näher, als Juyzio (ebenfo wie das 
lateinifche Judierum) fowohl Gericht ale auch Verſtand bedeutet. 

14) Daniel deutet durch diefe Worte in gefchiefter Weiſe an, daß die 
Narrheit, wenn auch ein ziemlich allgemeines, doch keineswegs ein 
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Denn tie fehr auch find verfchieden 
Narrenthaten von gefeheuten: 

reift man recht in beide Saiten, 
Wird der Mißton doch gemieden. *) 


Hedanke. 


Nun, ich will dir Rede fteben; 
Denn wohl logisch ift der Schluß, 
Daß Gedanf ihm fagen muß, 
Was je ein Prophet gefehen. '6) 


Daniel. 


Sag’ mir alfo, welhem Fefte 
Fliegt dein leichter Sinn entgegen ? 


Hedanke. 


Hochzeitsjubel überlegen 
Muß ich, denn aufs Allerbefte 
Will heut Babylon fich fchmücfen. 17) 


nothwendiges und untrennbares Attribut des menschlichen Gedanfeng 
fet, und daß fie in der Hegel freiwillig und felbftverfchufdet, 


15) Ein fchöner und tiefer Gedanke, Der Sinn it: Der wahrhaft 
Beife fann fich felbft mit einem Thoren vernünftig unterhalten, wenn 
er ihn einerfeits in der rechten Weife zu behandeln verftebt, und der 
Legtere wenigftens den guten Willen hat, ,Narrheit bei Seite zu 
laſſen.“ 

19) Auch der weiſeſte Prophet braucht den Gedanken, der ihm feine 
Gefichte vermittelt. Infofern der Gedanke alío in abstracto (alg 
der menſchliche Gedanke überhaupt) aufgefaßt wird, verträgt er fic 
ſehr gut mit der höchften Weisheit. 

2) Der Gedanke antwortet hier nicht, wie in der vorigen Nede, als 
Gedanke überhaupt, fondern in feiner individuellen Beftimmtheit, 
als der Gedante des Balthafar, und als deilen Hofnarr, 

Calderon, geiftl. Feſtſpiele. IL 2 
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Daniel. 
Und wer ftellt den Bräut'gam dar? 


gedanke. 


Unfer König Balthalar, 
Dem fih Alles heut muß büden, 
Des Nabuco's großem Sohne. 


Daniel. 
Und wer ift zur Braut erlefen? 


gedanke. 


- Einer Kaif'rin holdes Weſen 
Bon des Morgenlandes Throne, 
Dem der Glanz des Lichts entfließt. **) 


Daniel. 
Sie ift Heidin? 


Jedanke. 
Allerdings, 
Heidenthbum umgiebt fie rings; 
Selbft Idofatrie fie iſt. 


Daniel. 


Und er war noch nicht vermablt 
it der prächt’gen Eitelkeit, 
Die des Neiches Glanz ihm beute 


18) Dem Morgenlande „entfließt der Glanz des Lichtes‘, weil 
die Sonne im Dften aufgeht, 
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Nedanke. 
Daran hat e8 nicht gefehlt; 
Zaufend Frauen darf er haben; 
(Sitelfeit war auch darunter; 
Doch nun freit er wieder munter, 
Sich am Heidentbum *” zu laben, 
Weisheit Gottes, Daniel! 
(Beides fagt daffelbe bier 
Nach dem Texte.) 29) 


Daniel. 
Wehe mir! 


HJedanke. 
Nun, was fiebft du denn fo jcheel? 
Wollt'ſt du felbft fie etwa freien ® 
(Beifeite,) 
Salt, verfehnappt hab’ ich mich gleich. 


Daniel. 


Weh' dir, unglüdfelig’ Reich ! 
Web”, Bolf Gottes! Wirſt's bereuen! ?') 


gedanke. 


Soll die Wahrheit g'rad ich ſagen, 
Denkſt du jetzo wohl daran, 


9) „Heidenthum,“ hier gleichbedentend mit Idolatrie, der ſym— 
bolifhen Braut des Balthafar. . 

20) „Beides,“ Dd. h. die beiden Ausdrüdes „Weisheit Gottes’ und 
„Daniel, 

2) „Wirſt's bereuen,” d, h. du wirft den Schaden und Nachtheil 
davon empfinden, 


9% 
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Daß zur Hochzeit ſich ſchickt an 
Sener, während Ihr müßt tragen 
Sflaverei, und Diefer Schmerz, 
Daß zur Braut er nicht erwählt 
Deine Synagoge, 2) halt 
So in Kummer wohl dein Herz. 
Trompeten ertönen. 
Doch Muſik Hör’ ich erfchallen. 
Wirklich war ich ganz zeritreut, 
Während Babylon fich freut, 
Dem Empfange zu Gefallen 
Seiner Braut. Dag wir ung meiben 
Jetzt dem Rückzug alfogleich ! 


Daniel. 
eh’ dir, unglüdfelig’ Hero! 
Web”, Bolt Gottes! Wirſt's bereuen! 


Sie ziehen fic) zurück. Trompeten ertönen; Balthafar und die Eitelkeit 
treten von der einen Seite, und die Idolatrie in phantaftifcher Tracht 
mit Gefolge von der anderen Seite auf. 


Saltfafar. 


Des Morgenlandes Strahlen 
Zap’ ihren Glanz auf deiner Stirn nun malen, 2) 





22 D. bh. daß er es vorgezogen, fic) dem Gößendienft zu ergeben, an- 
ftatt Deinen Lehren Gehör zu fchenfen, 

23) Die Idolatrie (der Gogendienft) wird alg eine Königin des 
Morgenlandes dargeftellt, die fich Balthafar neben feiner anderen 
Frau, der Eitelkeit, zur Gemahlin erwählt bat. Der Orient 
war allerdings, wie überhaupt die Wiege der früheften Eultur, fo 
auch die des Gogendienftes. Für die Wahrheit der dichterifchen 
Auffafjung ift es dabei gleichgültig, ob Babylonien, das felbft jchon 
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Wenn ihre Reize nicht 

Für dein Gefchmeide noch zu wenig Licht! 
Edle Idolatrie! 

In meinem Reich dich nun als Kön’gin fieb! 
Wohl zu beglüdter Stunde 

Wird Babylon von deiner Anfunft Kunde, 
Wo meiner Größe Pracht 

118 würd’ger Baldachin dich überdacht, 

Und dir zu Füßen fallen 

Bon den Gebilden allen, 

Den Statuen und Altären, 

Wie viele immer ehrfurhtsvoll fih nábren 
Bon deines Hauches Lohne 

In Gold, in Silber, Erz und Stein und Thone! ?*) 


Jdofatrie. 


Hochherz'ger Balthafar! 

Großmächt'ger König Babylons, fürwahr! 
Def” hochgeweihten Namen, 

Um Zeit und Nachrubm neidiih zu erlahmen, 


— 


im fernen Morgenlande liegt, feinen Göttereult noch weiter öſtlich 
hergeholt habe, oder nicht. Auch wenn dieſes hiſtoriſch nicht be— 
gründet wäre, bleibt die Idolatrie immer die Königin des Morgen— 
landes. Der Orient, als das Reich des Lichtes und Glanzes, dem 
die Sonne entſteigt, imponirte von jeher durch ſeine ſinnliche Pracht 
den Völkern des Weſtens. Der Lichtglanz, der gleichſam Alles um— 
giebt, was von dort her kommt, bildet daher auch das charakteri— 
ſtiſche Merkmal der verführeriſchen Idolatrie, wodurch ſie das Herz 
des Balthaſar erobert. 

Die Idolatrie (der Götzendienſt in Perſon) iſt es, die den einzelnen 
Götzenbildern Leben und Daſein gegeben; von dem Hauche ihrer 


Guunſt nähren ſich dieſelben, und fallen daher, während fie ſelber an— 


gebetet werden, wieder ihrerſeits, nach dem kühnen Bilde unſeres 


Dichters, ihrem Prinzip, dem Götzendienſt ſelbſt, zu Füßen. 


22 


22) Die Chaldäer, denen das fpätere aſſyriſche und babylonifche Neich 


Das Nachtmahl des Balthafar. 


Der Juden eitle Sorgen 

Als Schatz fic) deuten, der ftet8 bleibt verborgen, °) 
Sdolatrie, die hochbeglückte Frau, 

Die Herrfcherin der lichten Tagesau, 

Kön’gin des Morgenlandes, 

Bo Sonn’ im Jugendglanz des Lichtgewandes 
Noch wunderbarer ftrablet, 

Und aller Wunder Urfprung bingemalet, 26) 
Sie fommt heut in dein Reich, 

Und fordert der Altäre Recht jogleich; 

Denn feit die Welt aus wilden Waffergründen 
Der Fluth fih fhwimmend fonnte wiedennden⸗ 
War's dieſes Reich vor allen, 

Dem's ſtaatsklug und unbeugſam hat gefallen, 
Geſetzlich einzuführen 

Idolatrie der Kön'ge nach Gebühren, 

Und dann die andre auch 

Der Götter, in der Opferflammen Rauch. 
Davon zeugt Nimrod's Cult, 

Und jene Flammen um des Molochs Huld. 
Denn beide ſah'n ſich ſolche Ehr' erweiſen, 
Der durch's Geſetz, Der höchſter Gott ſich heißen. ) 


25) Die wahre Etymologie des Namens Balthaſar (oder Belſazer) läßt 


fich Schwer ermitteln; die von Calderon hier angeführte ift vielleicht 
der Erklärung irgend eines Kirchenvaters entnommen. 


26) Die Pracht und die Wunder des Morgenlandes werden vom Dichter 


höchſt poetifch dem Umftande zugefchrieben, daß dafjelbe die Geburts— 
jtätte der Sonne, deren Licht dafelbft noch jünger und frifcher glänzt. 


feine Entitehung verdankt, waren befanntlich das altefte Eulturvolf 
im Morgenlande, und ihnen fann füglich auch der Ursprung des Götzen— 
dienftes überhaupt zugefchrieben werden. Ihre Könige waren and 
höchſt wahricheinlich die evften, die fich göttliche Verehrung anmaßten. 
Nimrod wird in der heiligen Schrift (Geneſ. 10, 9—10.) als der 
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Dann famen all’ die Schaaren 

Der andern Götter, die wir hier gewahren 

Dem Feſt ſich huldvoll neigen, 

In ihrer Opfer bunt verwirrten Neigen. 

Wohl dreißigtaufend halten mich im Solde, 2) 
In Thon und Stein, in Silber, Erz und Golde! 


gedanke. 


Das iſt mir doch ein Leben, 

Wenn dreißigtauſend Götter mich umſchweben! 

Da kann der Menſch nach Herzensluſt begehren; 

Denn, giebt's der eine nicht, ein andrer wird's gewähren! 
Seh’ mir mit deinem einen; 29) 

Welch’ eigenfinnig Meinen! 

Kaum fann ich es verwinden! 

Wie wird ein folder Gott fich denn befinden 

Bei der Geſchäfte-Laſt? 


Daniel. 
Sit er alleine, 
Wird um fo mächtiger wohl Diefer eine, +9) 


Gründer des babylonifchen Neiches genannt. Er gründete daher feine 
Verehrung „durch's Gefeg”, erfihien als der Stammvater der „Idola— 
trie der Könige’, Moloch Cd. h. König), der Göße der Ammoniter, 
wurde weit und breit im Morgenlande als höchfte Gottheit verehrt. 
Er fopeint mit dem Baal (deffen Name daffelbe bedeutet) identilch 
zu fein und gilt dem Dichter wohl hier überhaupt als Nepräfentant 
aller morgenländifchen Gößen, 

28) „Halten mich im Solde,“ Dd, h. ich erweile ihnen den Tribut 
der Anbetung, 

22) Diefe Worte find an Daniel, den Berfünder des einen, wahren 
Gottes, gerichtet. | 
30) D. h. das Attribut der Allmacht kann Gott nur dann zufommen, 

- wenn er nur Einer ift, 
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Palthaſar 

zur Idolatrie. 
Sprich doch zur Eitelkeit, die ich erkoren 
Zur andern Braut! denn da ihr ſeid geboren 
Aus einer Grundidee, will euch verbinden 
Mein Ehrgeiz. 3) Holde Reize ſich hier finden! 


Er blickt Beide an, in ihrer Mitte ftebend. 


Jdolatrie. 
Umarme mich, du ftolze Eitelfeit! 


CitelReit 
Solch’ ſüßes Band umibling' mich allezeit! 


Jdolatrie. 


Faſt möcht’ ich neidisch deine Neize fehen, 
Wenn Nerd im Göttlichen je könnt' entíteben. ??) 


Eitelkeit. 


Dein Glanz könnt' Eiferfucht in mir erweden, 
Doch Eitelkeit laßt fo fich nicht erſchrecken. 9) 


Die beiden Hauptlafter des Balthafar, die ihn zu Grunde richten, 
werden fombolifch durch feine beiden Gemahlinnen, die Eitelfeit 
und die Sdolatrie (den Gößendienit), dargeftellt, Die Iebtere ift 
namentlich die Nepräfentantin feiner Selbftvergütterung. Als 
jolcher arbeitet ihr natürlich die Eitelkeit in die Arme; Die ges 
meinfchaftliche ,Grundidee”, die Mutter beider, ift die ungeordnete 
Selbitliebe, das Lafter des Stolzes. 


22) Die Sdolatrie, die fih als Göttin dünft, tft zu ſtolz, um den rein 


irdischen Glanz der Eitelfeit zu beneiden, 


22) Die Eitelfeit, die der Erde angehört, ift zu fehr von fich felbft ein- 
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Faltfafar 
beifeite, 

Sin Tag wird hier verdunfelt von dem andern, 
Und meine Seele muß unſchlüſſig wandern 
Bon Gitelfeit hin zur Sdolatrie, 
Ob jene wohl die fehönfte, oder fie; 
Wenn bald al8 König ich mich ftolz betrachte, °*) 
Bald mich als Gott dann hocherhaben achte. ?) 


Jdolatrie. 
Welch’ tiefe Schweigſamkeit? 


Eitelkeit. 
Was finnft du fo zeritreut? 


Yaltfafar 
| zur Idolatrie. 
Dein holder Reiz, Zdolatrie, mich blendet; 
zur Eitelfeit, 


Dein fúfer Laut hat mir dag Herz gewendet. 
Und fo, um meinen Tieffinn zu verfcheuchen, 
Der mich bei eurem Zauber will befchleichen, 
Möcht' ih euch Beid' bewegen, 

Auch Gegenliebe nun für mich zu hegen; 
Sdolatrie will meine Pracht ich lehren, 

Und Eitelfeit foll meine Siege hören. 


genommen, als daß fie es für möglich bitelte, die Gunft des Bal- 
thafar zu verlieren. 
34, Bon meiner Eitelfeit beraufcht. 
35) Bon den Einflüfterungen der Sdolatrie auf den höchiten Gipfel des 
Stolzes erhoben, 
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Sohn bin ich Nebufadnezarg , 36) 
Dejjen Macht und Deajeftat 
Unterwürfig mußt’ gehorchen, 

Ruhm und Glüf und Schidfalslaune; 
Jenes Blibes von Chaldäa, 

Der qué feinem Wolfenthrone 

Auf Serufalem gefchleudert, 

Feurig' Unheil dort entzündet; 
Jenes, der mit fic) gefangen 
Schleppte das gerechte Blut 

Iſraels, da8 heute noch 

Trägt in Babylon die Ketten; 37) 
Jenes, der vom Tempel raubte 
Koitbarfeiten und Gefäße, 

Die jest als erwünfchte Beute 
Meines Glanzes Pracht vermehren; 
Senes endlich, der der Felder 
Smaragdteppich abgeweidet, 

Halb ein Menſch und halb ein Thier, 
Ungeheu’r von zott’gem ¿elle 28) : 
Dem entitamm’ ich, fehöne Damen! 
Und damit ich ihn erfeße 


Nebufadnezar vder Nabuhodonofor wird Daniel 5, 2. der 
Vater des Balthafar genannt, obgleich derfelbe (nach Berofus) eigent- 
fich fein Urgrofvater war, Bekannt ift der Gebrauch der heiligen 
Schrift, die VBoreltern mit dem Worte Bater zu bezeichnen. 
Bekanntlich eroberte und zeritörte Nabuchodonoſor Jerufalem, ſchleppte 
die Juden in die babylonifche Gefangenfchaft und brachte die foit- 
baren Tempelgefäße als Beute nach Babylon, 

Bol. Daniel 4, 30. „In derjelben Stunde ward das Wort an 
Nabuhodonofor erfülltz er ward aus den Menfchen verftoßen, fraß 
Heu wie ein Ochs, und vom Thane des Himmels ward befeuchtet 
fein Leib, bis fein Haar wuchs wie Adlersfedern und feine Nägel 
wie Vögelklauen.“ 
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Wie im Herrfihen, fo im Rubme, 
Wie im Rubme, fo im 3orne, 
Haben jene hohen Götter, 

Die ich ebre, mich mit ſolchem 
Glanze mächtig ausgernftet, 

Daß in meiner Bruft gewiß 

Sich auf'8 Neue eingegoifen 

Sein erhab’ner Geift, und daß 

Mit dem Körper auch die Seele 

Sch von ihm geerbt, wenn anders 
Zwei mit einer leben fünnen. ®) 
Doch, daß ich nun höchfter Herricher 
Bin von Allen, was der Tigris 
Hier umfließt, und was der Euphrat 
Dort befpúlt, die Sonn’ beicheinet, 
Und von allen den Provinzen, 
Welche zu befhauen alle 

Sonne früher fih muß beben, 

Daß der Tag nicht abgelaufen, 

Eh’ die Nacht hereingebrochen —, 49) 
Das genügt noch meinem hohen 
Ehrgeiz nicht und löſcht ihn nimmer; 
Das nur könnte mir gefallen 

(Sei e8 Kühnheit, fet es Thorheit), 
Wenn ich über jene Berge 
Unumfchränfte Serrichaft übte, 

Über Sennaara Gefilde, +) 


30) D. h. wenn es möglich tft, daß diefelbe Seele zwei verfchiedene 
Reiber nacheinander bewohne, 

10) Der Sinn ift: Mein Reid) tft jo groß, daß die Sonne Mühe bat, 
an einem einzigen Tage alle die Provinzen deffelben zu befcheinen; 
eine echt orientalifche Hyperbel, die den lächerlichen Hochmuth des 
Balthafar febr gut charafterifirt, 

1) Sennaar wird im der heiligen Schrift (Gene. 10, 10,) als das 
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Sene8 wilde, raube Land, 

Das den Kampf fah, den gewalt’gen, 
Den des Himmels mit der Erde, 
Als die kühnen Menfchen wollten, 
Muthig wohl, doch ohne Klugheit, 
Sn den Himmel Thürme bauen, 
Um die Sonne zu befchatten. 

Und damit du, Gitelfeit! 

Deine Ruhmes Größe fenneft, 
Und den Umfang deines Reiches 
Du, Soolatrie! fo höre 4): 


42) 


Land bezeichnet, in dem Nimrod, der erfte König von Babylon, 
herrſchte, und zugleich als die Gegend, in welcher der babylonifche 
Thurmbau ftattfand. (Geneſ. 11, 2.) 

In der nun folgenden hochpoetiichen Schilderung, die Balthafar 
von der Sündfluth und dem Thurmbaue giebt, zeigt fich derfelbe 
als vollfommen vertraut mit der mofaifchen Erzählung diefer Ereig- 
niffe und faßt diejelben, obgleich er als Götzendiener zuweilen den 
Ausdrut „Götter anftatt „Gott“ gebraucht, gang im Geifte 
des Judenthums, ja man möchte faft fagen, des Chriſtenthums, auf. 
Wenn dieß auf den eriten Blick vielleicht befremdet und dem Charaf- 
ter des Balthafar zu widerfprechen fcheint, fo erweist es fih dod) 
bei näherem Nachdenken als wohl motivirt und vom Dichter nicht 
ohne tiefen Grund fo angeordnet. Einmal ift es nicht nur möglich, 
fondern felbit wahricheinlich, daß die Lehren des Daniel, der am 
Hofe des Balthafar in Ehren und Anfeben ftand, nicht ohne Ein 
druck auf den König geblieben, wie ja ſelbſt Nabuchodonofor (den 
Balthafar foeben als fein höchites Vorbild bezeichnet hat), nachdem 
er feinen Verftand wieder erhalten, zur Erfenntniß des wahren 
Gottes gelangte, (S. Daniel 4, 31. 34.) Wir hätten mithin diefe 
Nede des Balthafar über die Sündfluth und den Thurmbau nur 
als Reyroduftion des von Daniel Gehörten zu betrachten. Außerdem 
aber, mag die durch Daniel dem Balthafar vermittelte reinere Gottes- 
erfenntnig auf Hiftorifcher Wahrheit berufen oder nicht, ftand es 
dem „Dichter jedenfalls frei, diefelbe vorauszufegen, da eine 
jolhe BorausfeBung einerfeits nichts Infinniges und Widerfprechendes 
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Still erfreute ſich die Welt 
In der ſichern Zeit der Ruhe 
Ihrer prächt'gen Harmonie, 
Ihrer Schönheit ſüßen Friedens, 
Und erwog in tiefem Schweigen, 
Wie ſie aus der wirren Maſſe, 
Welche Chaos die Poeten 
Und das Nichts die Schrift genannt, 
Aufſtieg, um den Glanz zu ſchauen 
Des azurnen, reinen Feldes 
Dieſes Himmels; wie aus ſchwerem, 
Harten Kampf der Finſterniſſe 
Mit dem Lichte ſich entwickelt 
Jene Einheit, die das Band, 
Mit dem Erde und Gewäſſer 
Sich umſchlingen, hat geknüpfet; 
Wie ſich theilten, wie ſich lösten 
Jene Dinge, die, getrennt nun, 
Jedes eine kleine Welt, 
Und die Nichts, da ſie vereinigt. 
Sie erwog, wie dieſe Erde, 
Wüſt und formlos ehedem, 
Sich mit Blumen überdecket, 





enthält, und andererſeits Gelegenheit bot, die Schuld des Bal— 
thaſar, der trotz beſſerer Erkenntniß aus Eitelkeit und maßloſem 
Hochmuth ſich der Idolatrie ergiebt, in ein um ſo grelleres Licht 
zu ſetzen und den tragiſchen Contraſt um ſo wirkſamer zu machen. 
Wenn ein Salomo trotz ſeiner Weisheit im Alter in Götzendienſt 
verfiel, warum ſollte es dem Dichter verwehrt ſein, anzunehmen, 
daß der ruchlofe Balthaſar, dem der Prophet Daniel fo nahe ſtand, 
mit voller Erfenntnig der Wahrheit gefündigt, allein überwältigt 
von der unbändigen Leidenfchaft feines Hochmuthes? Die außer: 
gewöhnlichen Umitánde, welche das unglücjelige Ende des Balthafar 
begleiteten, denten felbft darauf hin, daß feine Sünde eine aufer- 
gewöhnlich große, alfo mit voller Erfenntniß begangene, gewefen, 
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Kunftreich, zierlich fich gezeichnet; 
Wie die öden Windesräume 

Sich mit Bögeln dann bevölfert, 
Und die helle Wafferwohnung 

Bon den Fifchen ward durchfurdet; 
Wie das Feuer aufgeflacdert 

‚sn die Sonn=- und Mondesfadel, 
Jene Leuchten für den Tag 

Und der Nachtzeit ftille Stunden; 
Wie fie endlich fab den Menfchen, 
Sener Schönen Greaturen 

Sine, die al8 größtes Wunder 
Gott nad) feinem Bild gefchaffen. +) 
Und dureh ſolche Schönheit eitel 


13) Sn den voranftehenden Verfen fehildert der Dichter, um den Con— 


traft der gräßlichen Verwirrung, den die nun folgende Fluth auf 
Erden angerichtet, defto mehr hervortreten zu laflen, den Frieden 
und die Schönheit, welche über der Urſchöpfung ausgebreitet lag, 
indem er annimmt, daß die Welt damals in ftiller Sinnigfeit gleich- 
jam über das Wunder ihrer eigenen Entftehung nachgedacht, und ihre 
ganze Schönheit, die fie aus der Hand des Schöpfers empfangen, 
ih allmählig zum Bewußtfein gebracht. Diefe Betrachtung ihrer 
eigenen Schönheit aber habe fie eitel gemacht und von Gott abge- 
führt, und fet fo Veranlafjung zu den Laftern gewefen, welche die 
Urfache der Sündflutb wurden, Die Worte: 

„ie fich theiften, wie fich Tösten 

Jene Dinge, die, getrennt nun, 

Jedes eine fleine Welt, 

Und die Nichts, da fie vereinigt,” 
wollen fagen: Grit durch die Trennung der im Chaos miteinander 
verjchmolzenen Glemente find die irdischen Dinge entitanden, von 
denen jedes für fich gleichlam eine Welt im Kleinen darftellt, wäh- 
rend das formlofe Chaos, obgleich es die Keime aller Dinge in fi 
befchloß, nicht viel mehr ale ein Nichts war. Die Form erft ift 
es, die, wenn fie zur Subítanz bingutritt, dem Dinge feine indivi- 
duelle Exiſtenz giebt, 





Das Nachtmahl des Balthafar. 


Kann fie fein Gefeg mehr binden. 
So war Schönheit in der Welt 
(Sitel vom Uranfang ber. 

Schön und eitel hält fie wirklich 
Sich für eine ew’ge Wohnung, 
Abnt nicht, daß zu ihrer Schulden 
Strafe eine allgemeine 

Waſſerfluth fie noch erwartet, 

Zu zerftören ihre Pracht. 

Solcher Eitelkeit vertrauend 

Sind mit Laftern nur befchäftigt 
Kun die Menfchen und ergeben 
Sich dem Stolze und der Gier, 
Und der Habfubt, und den 3orne, 
Und der Trägheit und der Wolluft. 
Dod die Götter, tief erzürnet, 
Denen nichts fic) fann verbergen, 
Denfen, wieder zu vernichten 

Sebt die Welt, die fie geſchaffen. 
Doch nicht Fluthen find'3 von Bliken, 
Die ihr Zorn nun niederftrómet; 
Wafferfluthen ihnen dienen; 
Denn die höchſte Majeſtät 

Sendet Blibe fo von Schnee, 

Wie fie überſchwemmt mit Feuer. 
(58 bededt fich jegt der Himmel 
Ganz mit dicten, finftern Wolfen, 
Denn in feinem Sorne will er, 
Daß er den gerechten Spruch 
Nimmer Andre, feiner ftrengen 
Nahe unbarmberzig Wüthen 
Selbit nicht ſchauen; deßhalb hüllt er 
Sich in Finſterniſſe ein, 

Und verfchleiert fich in Wolfen. 
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Denn auch Gott, obgleih er Gott ift, 
Sucht, um feinen Zorn zu zeigen, 
Der Gelegenheit Entfhuld’gung. +) 
Anfangs fiel ein fanfter Thau, 
Solcher Art, wie ihn die Sonne 

Mit den goldnen Locken trodnet; 
D'rauf war’3 dann ein milder Regen, 
Wie die Erde ıhn erwartet, 

Sich zu tränfen und zu fhmüden. 
Dod) bald wurden’s Wafferlanzen, 
Berg’ und Wolfen dicht verbindend; 
Und ihr Griff war in den Bergen, $) 
Und die Spißen in den Wolfen. 
D'rauf zu wilden Bächen ſchwollen 
Stärfer fie, zufammenrinnend, 

Dann zu Strömen, und dann wurden’s 
Meere, Oceane. Ad! 

Höchite Weisheit, du allein 

Kennft die Strafen, die du fendeft! 
Dhne Durft trinft nun die Erde, 
Selbit nur Pfütz' und See geworden; 
Und ein Wafferfturm ergießt fich 
Durd) die Spalten und die Schlünde, 


4), Der Sinn diefer ziemlich dunklen Stelle dürfte wohl folgender fein: 
Strafe zu verhängen, tft ftets etwas Unangenehmes; fowie daher 
die menschlichen Nichter der Vollziehung jener Strafen, Die fie ver- 
hängt haben, aus dem Wege gehen, und die Execution des Urthei— 
les Anderen überlaflen, fo fcheint es auch, als ob der Himmel, da 
er mit dicen Wolfen fich bedecfte, dem Anblick jener Strafe, bie 
er in der Sündfluth über die Erde verhängte, fich entziehen wollte, 

15) Die Wolfen fammelten fih an den Spigen der Berge; der Griff 
jener Wurfgefchoffe von Baffer, die der Himmel auf die Erde nie- 
derichleuderte, war daher in den Gebirgen zu fuchen, wo die Wolfen 
entitanden, 
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Und der Erde Kluften alle, 

Die aus ihren offnen Grüften 
Seufzen, halten nun gefangen 
Su dem tiefen, dunklen Kerfer 
Ihre Luft, und diefe brüllt, 
Einen Ausweg ángftlich fuchend, 
Sm Gefängniß. Bei dem wilden 
Sturmgeheul, das drinnen tobt, 
Beben fehauernd alle Berge, 

Und die Felfen ftürzen nieder. 
Sener ftarfe Saum von Sand, 
Der die wilde Wuth bezwinget 
Des unbäand’gen Meeresroffes, 
Gtet8 mit Silberſchaum benebt, 
2öst nunmehr ibm alle Zügel; 
Und das fefjellofe Roß 

Gilt wild fhnaubend jest dahin, 
Und denkt nimmer ftill zu fteben. 
Wilde Thiere, die gefcheuchet 
Aus den alten dunklen Lagern 
Bis zu hohen Luftregionen, 
Könnten Vögel fi) nun dünfen, 
Und die Vögel, die geſchwommen 
Sn den Waffern fommen, Fife; 
Und die Fiſche, ausgeworfen 
Aus dem Meere in die Höhlen, 
Können Landgethier fic) wähnen: 
Sp verwirren fih die Arten. 
Wie beim Schiffbruch alles Glückes 
Nach dem Sprichwort man im 3weifel 
Zwiſchen zwei Gewäſſern ſchwebet, *) 


15) Das Sprichwort, auf welches hier angeſpielt wird, ſcheint unſerem 
deutſchen: „zwifchen Thür und Angel fchweben,” zu entiprechen. 
Calderon, geiftl. Feſtſpiele. IL 3 
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Kann jebt Fife) und Wild und Vogel, 
Wär das Denken ihm geftattet, 
Zweifeln, wo die Heimath hat 
Schuppe, Pelzwerk und Gefieder. 
Sn fold” wilden Todesfrämpfen 
Läßt die Welt nun alles Hoffen, 
Sn zerriffene Fragmente 

Aus den alten Fugen weichend; 
Und wie Semand, der extrinfend 
Mit den Armen frampfhaft fteuert, 
Auf den Wogen bald fich hebend, 
Bald zur Tiefe niederfinfeno, 

So in ihrem Todesfampfe 

Ringt die Welt, in Angft fih windend, 
Dort ftürzt ein Pallaft zufammen, 
Dort ragt nod ein Bergesgipfel; 
Bis die Klagelaute felbit 
Überwältigt dann verftummen. 
Vierzig Ellen geht das Waſſer 
Über alle Gipfel bin, 

Und dem rief’gen Leichnam bietet 
Jetzt das Meer ein enges Grab, *) 
Vierzig Morgen dámmern trübe 
Nun herauf; zur Todtenfeier 
Wolfen ſchwarz des Lichtes Fenſter 
Überm Niefenfarg verhängen. 

Nur ein einfam fehwimmend Schiff 
Sleitet, in dem Sturme ficher, 
Bon der Fluth empor gehoben, 
Schmwanfend über alle Wogen; 
Und fo nahe kommt's den Sternen, 


17) Das die ganze Erde überſchwemmende Meer bildet gleichfam das 


enge Grab, in dem ihr Niefenleichnam begraben Tiegt, 
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Und dem Morgenftern fo nahe, 
Daß ihm einer dient zum Leuchtthurm 
Und ein andrer zur Laterne. 4) 

In dem Schiff hat Noah’s Sorge, 
Alle Arten drin verfammelnd, 

Treu der Erde Überbleibfel 

Aus dem Weltenfturm gerettet; 

Bis da8 Meer nun endlich wieder 
3um Gehorfam fih gezwungen 
Sieht, und blag und abgemagert 
Bon vermormem Haar umfloffen , 
Boll von Spalten und von Runzeln 
Sich der Erde Antlig hebt, 

Kaum dom Lichte matt beftrahlet, 
Doch don ihm noch nicht getrocknet, 
Aus dem Meertang und dem Schlamme 
Dit vermirrten, wilden Zügen, 

In beredtem Schweigen grüßend 
Jenen heitern Friedensbogen, 

Jenen blauen, gelben, rothen. 
Zweiter Adam der Gefchlechter, 

Die auf's Neue ihm entíproffen, 
Gab der Welt zurüd er wieder 
Ihre Thiere und Gefchöpfe, 
Nimrod, Sohn des Canaan, 9 
Seines Fluches ganzer Erbe, 


8) Da das Waſſer über die höchften Gipfel der Berge geht, fo tit, nad) 
der damaligen Anfchauung von der Conftruction des Firmamentes, 
das Bild des Balthafar wohl nicht zu kühn, daß die Arche von den 
bochaufgefchwollenen Gewäffern bis in die Nähe der Geltirne ge- 

tragen worden, 

22) In der heiligen Schrift heißt Nimrod Sohn des Chus, nicht des 
Canaan. Beide waren Söhne des Cham. 
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Eines ungerechten, böfen 
Stammes Abnberr, ließ fich nieder 
Su den Ländern von Chaldäa 
Mit der ganzen großen Sippe 
Seiner Söhne, jeder war 

Bon fo riefiger Natur, 

Daß er einem Berg vergleihbar, 
Der mit Gliedern ausgerüſtet. °°) 
Diefe, da fie eine Arche 

(Sinft die Welt exretten faben, 
Wollen mit noch kühner'm Baue 
Neuem Zorn des Himmels trotzen, 
Mit noch ſichererem Werke, 

Deß erhabne Majeſtät 

Bor den Fluthen ſie beſchütze. *) 
Zu dem hohen Thurmgebäude 
Sie nun Berg' auf Berge häufen. 
Auf der Erde Nacken legen 

Sie ſolch' ſchweres Rieſenjoch, 
Daß ſie's trägt nur mit Beſchwerde, 
Stöhnend unter dem Gewicht, 
Krachend unter ſolcher Laſt. 
Immer wächst der Bau; eS wächst 





50) Wenn auch die heilige Schrift die Exiſtenz der Giganten in die 
vorfündfluthliche Zeit verfegt und über die riefige Natur der Söhne 
des Nimrod nichts berichtet, fo darf man dem prahlerifchen Bal= 
thafar diefe Ungenauigfeit wohl nachfehen, dem es darauf ankommt, 
feine Ahnen fo viel als möglich heranszuftreichen. Übrigens bes 
zeichnet auch der heilige Auguftinus den Nimrod als Niefen. (De 
eivit. Dei XVI, 11.) 

51) Die Abficht, durch den Thurmban vor einer etwa wiederkehrenden 
Fluth fic) zu fihern, wird von Balthafar willtührlih angenommen, 
Die heilige Schrift bezeichnet als Grund des Thurmbaues, einen | 
gemeinfchaftlichen Sammelplag auf der Erde zu haben, 





Das Nachtmahl des Balthafar. 37 


Mit ibm die Bewund’rung auch, 
Die ihn doppelt wachlen macht. - 
Alle Völker zieh’n herbei, 

Um zu helfen, um zu fcehauen, 
Wie der mäht’ge Thurn fich hebt 
Als ein ungeheurer Pfeiler, 

Sine dor’fhe Niefenfäule, *?) 

2118 ein Hinderm$ der Winde 
Und ein Spielwerf für den Mond, ’°) 
Schon mit dem erbabnen ¿Fine 
Stößt er an den blauen Aetbher, 
Und fein Körper in der Luft 
Stört der Atmofphäre Wehen. 
Doch inmitten dieſes Pompes, 
Diefeg Staunens, dieſes Jubels, 
Wehrt der Simmel ihm den Weg; 
Es migrallt ihm folch’ Erflimmen 
Seiner Sphären heil’gen Baues; 
Und damit der Menfch zu Türmen 
Nicht den Himmel fic) vermeife, 
Läßt er unter diefe Maurer 
Solche Sprachverwirrung fahren, 
Daß ein Jeder kaum verſtehet, 
Was der eigne Mund geſtammelt. 
Überall hört man ertönen 

Nur verwirrte, fremde Stimmen, 
Die der Menſchen ſtaunend Ohr 
Niemals früher noch vernommen. 


52) Die doriſchen Säulen zeichneten ſich durch Maſſenhaftigkeit und 
Feltigfeit vor den anderen aus. 

335) Der Mond fanu mit den ungebeneren Maflen des Thurmes fein 

Spiel treiben, da fie ihm Gelegenheit bieten, feine Strahlen in 

phantaftifcher Weiſe erglánzen zu lafíen. 
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e) 


Das Nachtmahl des Balthafar. 


Sener weiß nicht, mas er fagt, 
Der veriteht nicht, was er hört; 
Und e8 geht auf folche Weife 

Ale Ordnung aus den Fugen. 
Zwei und fiebzig Jungen werden 
Son den Menſchen da geredet 
löslich, denn der Simmel wollte, 
Daß in fo viel Idiome 

Sich der Menfchen Sprache theile, 5%) 
Nur da8 Echo hallt fie wieder, 
Und verzweiflungsvoll entfliehen, 
Obne daß den Grund fie wiffen, 
Nun die Menſchen vor fich felber 
(Wenn fich felbit je wer entflohen). *) 
Abgelaffen wird vom Werfe, 

Daß die Nachwelt feine Kunde 
Bon dem fühnen Bau erhalte, 
Bon des ftolzen Thurmes Pracht, 
Hüllt zu größerer Berwirrung 

Eine wetterfchwang’re Wolfe 

Nun da8 Werk in fehwarze Nacht. 


Hanptiprachen, in welche fich die menfchliche Nede damals gefpalten, 
und aus denen dann allmählig alle die anderen Sprachen und 
Dialekte fih entwickelt. (VDgl, S. Augustinus, de civitate Dei, 
lib. XVI. cap. 11. n. 3.) 

Der Sinn ift wohl folgender: Das Wunder der Sprachverwirrung, 
bei dem die Zunge des Einzelnen gegen den Willen ihres Eigen- 
thúmers von einer höheren Macht gendthigt wurde, in ungewohnten 
Lauten zu reden, verbreitete einen folchen panifchen Schreden, daß 
Seder, der fich felbit in feiner eigenen Rede gleichfam fremd geworden, 
vor fich felbft zu fliehen fuchte, um das fremdartige Element, das 
in ihn hineingefommen, log zu werden, 
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Feur'ge Blibe Schießen nieder, 

Und das fühne Wagftücd wird 
Selbſt fein eignes, großes Grab, 
Aus den eigenen Ruinen 

Sich fein Monument erbauend. 
Aber ich, dep kühner Muth 
Nimrod’8 Größe überfommen, 
Glaube, jener Trinmerbaufen 
Blieb nur deßhalb dort zurüd, 
Dag ich felbft den Bau vollende; *6) 
Denn in mir bat fih verbunden 
Gitelfeit, Idolatrie, 

Gleichzeitig zu großem Werke, 
Wenn nun Du mir Muth verleibeft, 
Mich zur Herrſchaft zu erheben, °”) 
Du mir gnädig madjft die Götter, 
Wenn du, Eitelfeit, mir Deiftebft, 
Du, Spolatrie, mich fhüßeft, 

Wer wird dann zu zweifeln wagen, 
Daß ih fúbn und ungehindert 
Die mein großed Wort erfülle? 
Und fo will ich, daß ihr Beide 
Herrſcht vereint in meiner Bruſt; 
So, Anbeter deiner Schönbeit, 


56) Die Abficht, die Calderon dem Balthafar beilegt, den babylonifchen 
Tburmbau wieder aufzunehmen, ift nicht nur ein fehr paffender und 
höchſt poetifcher Ausdruf, um das Maaflofe feines Hochmuthes zu 
charakterifiven, fondern fchließt auch infofern einen tiefen ſymboliſchen 
Sinn ein, als das Mefen alles Hochmuthes im Grunde ein frevel- 
baftes Erftiirmenwollen des Himmels ift, ein Sich=felbit-&rheber 
über die dem Menfchen gebührenden Schranken. 

57) D, h. wenn du, o Eitelkeit, mein beitändiger Antrieb bleibft, ftets 

nach höherer Herrichaft zu Streben. 
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Stolz durh Deinen holden Blid, 
Deinen Göttern Opfer weihend, 
Deine Gunft mir ftet8 verdienend, 
Deinen Tempeln Ehrfurcht zollend, 
Und dein Glüd allzeit erwerbend, $8) 
Wird in Gold. und Silbertafeln 
Singegraben dann mein Name 

Ewig leben, rubmbefranzt 

Noch bei finftigen Gefchlechtern ! 





JdoCatrie. 


Dir zu Füßen wirft du immer 
Treu mid feb'n, in Xieb’ ergeben. 





Eitelkeit. 


Und beftandig deinem Leben 
Leucht' ich und verlöſche nimmer. 


Jdolatrie. 

Willſt den Göttern dich vergleichen, 

Bet’ ıh dann alg Gott did an. 
Eitelkeit. 

Did zu heben himmelan, 

Werd’ ih meine Flügel reichen. 
Jdo(atrie. 


B18 zum höchſten Ootterthrone 
Heb” ich deines Glückes Stern. 


58) D, h. das Herrſcherglück, das du mir verheißeft, Die voranftehen- 
den Verfe richten fich abwechfelnd an die Fdolatrie und die Eitelkeit, 


q 
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Gitelkeit. 

Sine Leiter bau? ich gern 

Dir von Federn bis zur Sonne, °) 
Jdolatrie, 


Der Statuen Bilder brachten 
Deinem Ruhm noch höhern Glanz. °%) 


Eitelkeit. 
Und in deinen Lorbeerfran; 
Werd’ ich neue Blätter flechten. 


Balthafar. 
Reicht die Hände mir zum ‘Pfand! 
Wer fann diefe fügen Schlingen, 
Die uns fo zufammen bringen, 
Jemals löjen? 


Daniel. 
Gotte8 Hand. 


altfafar. 


Ha, wer drängte fo vermeffen 
Hier in meine Rede fic)? 


Aedanke. 
Sch war’3 nicht. 


— — — — — 


»9) Die bunten, prächtigen Federn find ein Symbol der Eitelkeit, das 
jowohl auf ihren fepillernden Glanz, als auch auf ihre Flüchtigkeit 
und Bergänglichfeit hindeutet. 

60%, Der Sinn it: Wenn du willft, fo werde ich bewirken, daß dein 

Standbild aufgeftellt und angebetet werde, | 
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Halthafar. 
Wer war e8? 


Daniel, 


Palthaſar. 


Kannſt, Hebräer du! vergeſſen, 
Tollkühn, daß du kaum getragen 
In Jeruſalem die Ketten? 6%) 
Sflave! wer wird dich erretten, 
Das in Babylon zu wagen? 
Niedrer Wicht, arm und verbannt, 
Du millit widerfprechen mir? 
Wer fann Schuß gewähren Dir 
ebt vor mir? Wer? 

Er greift nach dem Dolche. 


Daniel. 
Gotte8 Hand. 


Yaltgafar. 


Ha, die Stimme macht mich beben, 
Diefer Laut läßt mich erftarren. ©) 


61) Daniel wurde unter der Regierung des Nabuchodonofor alg Gefangener 
von Serufalem nad Babylon gebracht, wofelbft er dann unter dem 
Ramen Balthafar am Hofe in ebrenvoller Stellung, zum Dienfte 
des Königs beftimmt, lebte. 

$2) Die Antwort des Daniel: „Gottes Hand,” die zugleich eine pros 
phetifche Anfpielung auf das fpätere Erfcheinen der geheimnißvollen 
Hand enthält, macht den Balthafar beben, indem ihn der Dichter 
bier eine Art von Ahnung feines tragiichen Endes empfinden läßt. 
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Wie? Geduld hat mich zum Narren? 
Und der Zorn will mir entfchweben ? 
Bin mir Räthſel! Unbekannt 

Iſt miv8, wer, wenn ich begehrte 
Deinen Tod, mir folches wehrte! 
Daniel, fprih! Wer? 


Danítel. 
Gottes Hand. 


gedanke. 
Wie er auf der Hand befteht! $) 


Eitelkeit. 
Laſſ' ibn; feine Niedrigfeit 
Kränfet meine Eitelkeit. 
IJdolatrie - 
Mir fein Glaub’ zuwider geht. %) 


Balthafar. 
Weil fie fih für dich verwandt, 
Lebe denn! 

Zu den Beiden. 


Damit eva febe, 


€_OÓOoo | 


63) D. bh. wie doch Daniel nichts anderes zu antworten weiß, als; 
„Sottes Hand!” 

6) Die Eitelkeit Hält es unter ihrer Würde, fih mit Daniel zu bes 

Ffaſſen; die Idolatrie nimmt an feinem Glauben Anftof, 
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Geb’ ich zu, Daß es gefchehe, 
Wie ohnmächtig Gotted Hand. 6) 


Balthafar geht ab mit der Idolatrie und der Eitelkeit. 


Aedanke. 


Das war eine fehone Klemme! 
Und viel hab’ ich profitirt! 
Wenn mein Unftern je mich führt 
Dorthin, wo ich’8 Lachen hemme, 
Weiß ich nun mid zu befreón; 
Denn nur immer frifch d'rauf lo8 
Spreche „Sotted Hand” ich blog: 
Zittern müffen Alle fein. 
Und da wir nun dureh die Hand 
Beide unfer Unbeil meiden, 6°) 
Woll'n wir Hand in Hand auch ſcheiden: 
So bebút dit Gottes Hand. 

Ab. 


Daniel. 


Wer fann länger nod) ertragen, 
Herr! fol’ Freveln gegen dich? 
Eitelkeit vermiffet fic, 

Sdolatrie, das zu wagen? 

Wer fann mächtig fih wohl nennen, 
Um dich, Herr, zu rächen bier 

Für die Unbild, die in mir 

Ward dem Glauben ? 


65) D, h. ih will ihn leben laſſen auf euere Verwendung, damit er 
jelbft die Ohnmacht jeiner Drohung febe. 

6) D. h. da du heute durch die Morte: „Gottes Hand” dich gerettet 
haft und ich diefes Zaubermittel von dir gelernt habe. 
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Der Tod erfcheint, höfifch gekleidet mit Degen und Dolch und einem 
Mantel, auf dem lauter Todtengerippe gemalt find. 


Tod. 
Ich werd's fónnen. 


Daniel. 


Schreckliches Geſicht, was miß'ſt du, 
Nachtgeſpenſt, entſetzlich Bild, 

Mit den Blicken mich ſo wild? 

Nie noch ſah ich dich — wer biſt du? 


Tod. 

Ich, Daniel! du göttlicher Prophet! 
Bin des Gebornen allen End' und Ziel; 
Sch bin's, der aus der Sünd', dem Neid entſteht, 9) 
Der einer Schlange Giftzahn emft entfiel; 
Die Thür der Welt in Abel ih erfpabt, 
Geöffnet hat fie mir Kain's Zorngefühl. 6%) 
Und feit fich alfo eingeführt mein Graus, 
Führt er Jehovah's Strafgerichte aus. 


Der Sünde alfo und des Neides Sohn 
Berg” ich zwei Furien in meiner Bruft; 
Durch Neid geb’ ich den bittern Tod zum Xohn, 
Wem immer ward des Lebenglichtes Luft, 


67) Der Tod nennt fih der Sünde und des Neides Sohn, antptelend 
auf die befannte Schriftitelle: „Durch den Neid des Teufels ift der 
Tod in die Welt gefommen.” Weish. 2, 24 


68) Der Leib des Abel war gleichfam die Thitre, durch welche der Tod 
zuerst in die Welt eingetreten. Ste wurde ihm geöffnet durch das 
Verbrechen des Kain, 
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Und durd) die Sünde ew’gem Tode ſchon 
Verfiel die Seele eh’ ſie's noch gewußt; 
Denn wie des Lebens Ende ift der Tod, 
So Tod der Seele ift der Sünde Noth. 9) 


Wenn Gottes Rathſchluß du dich haft genannt, 
Und feines Rathes ſcharfer Wetterftrahl 
Ich bin, der vor fih hingeworfen fand, 
Was immer denft und fühlt im Erdenfaal: 
Warum erfchricit du fo vor mir? Bekannt 
Sind wir einander dur des Ew'gen Wahl. 
Go faſſe Muth denn! Wir vollftreden heut’, 
Was Gottes Rathſchluß, was fein Zorn gebeut. 


Doch 1148 fein Wunder, wenn es Did) erfchredt, 
Wärſt du felbft Gott, mir 118 Geficht zu feb'n; 
Wenn emft die Blume Jericho's verftectt 
Im ird'ſchen Garten blühen wollte geh’n, 7°) 
Würd’ in Gott felbft der Schauer wohl erwedt, 
Sn feiner Menfchheit, fühlte fie mein Weh'n; 


2%) Wenn der Tod hier von fich fagt, daß er die beiden Furien des 
Neides und der Sünde in feiner Bruft berge, fo ift dies fo zu 
verftehen, daß er, als Wirfung diefer Beiden, ihr Gift in fich trägt, 
infofern dafjelbe lediglich als Strafe, nicht aber ale Schuld auf- 
gefaßt wird. Der Tod erfcheint nämlich in dem ganzen Stüde als 
Berbündeter Daniels und Gottes felbft, nicht als das übel der 
Schuld, fondern als das libel der Strafe, Dabei ift zu beach- 
ten, daß feine Perfon nicht bloß den Tod des Leibes, fondern au 
den der Seele repräfentirt, infofern diefer nämlich nicht mit der 
Sünde identifch ift, fondern nur ihre Wirkung darftellt. 

10) Wenn einft Chriftus, die himmlische Blume Serichos, in der Ver- 
borgenbeit des irdifchen Gartens wird blühen, wollen, d. h. durch 
feine Menfchwerdung auf die Erde herabfteigen. Zugleich eine An- 
íptelung auf die Todesangft des Herrn im Garten Gethjemane, 
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Erblaffen müßt vor mir der Sterne Licht, 
Des Mondes Glanz, der Sonne Angeficht. 


Erbeben würde diefer Weltenbau, 
Erzittern dieſes niedre Erdenrund, 
Der Erde Nacen ftieße ſich wohl raub, 
Und Fels an Fels fih, Blum’ an Blume wund. 
Am hellen Tage wind’ in finfterm Grau 
Dem jungen Licht fein frühes Ende fund; 
Die düftere Kapuze zög' die Kacht 
Bei'm Tod des Lichts fih an mit finftrer Macht. 71) 


Doch heut’ gehorch’ ich gänzlich dem Gebot, 
Das du, o Weisheit, 72) mir gebieten willſt; 
Befiehl' nur; denn zu tödten fann der Zod, 

Der felbft nie ftivbt, nicht fürchten; du. erfülfft 
Durch meinen Arm, was deiner Macht thut noth; 
Mein ift das Merf, den Rathſchluß du enthüllft. 
Und ſolch ein Durft nach Leben mich erfüllt, 

Dag ihn des Meeres Fülle felbft nicht ſtillt. 73) 


Der ftoßefte Palaft, def Übermuth 
Der Winde Kraft zu troßen fich vermißt, 


I 


) Der Tod fann feine furchtbare Macht mit feinen großartigeren Zügen 
Ichildern, als wenn er die Schrerfensereigniffe aufzählt, die ſtatt⸗ 
finden würden, wenn er einſt Erlaubniß erhielte, ſich der Gottheit 
ſelbſt in ihrer menſchlichen Natur zu nahen. 

12) Daniel repräfentirt bier, feinem Namen gemäß, die Weisheit oder 
den Rathſchluß Gottes, dem Balthafar gegenüber, Die Perſon des 

Daniel hat in dem ganzen Stüf, neben ihrem hiſtoriſchen, auch 
einen allegoriſchen Charakter, wie das in den Autos meiſtens der 
Fall iſt, wenn hiſtoriſche Perſonen in ihnen auftreten. 

2) Dem Tode ſchreibt der Dichter den unerſättlichſten Durſt nach Leben 
zu, weil er alles Leben zu vernichten ſtrebt, und daſſelbe gleichſam 

in ſich abſorbirt. 
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Die ftartite Mauer, die der Bomben Fluth ”*) 
Und der Geſchoſſe HSohngelächter it, 

Wird leichted Spiel für meiner Hände Wuth, 
Fällt mir zu Füßen in der fürz’ften Friſt. 

Wenn ich dag Schloß, den ftarfen Wall genannt, 
Wer ſchützt die Hütte dann por meiner Hand? 


Die Macht, die Klugheit und der Schönheit Glanz 
Bermögen al’ mir nicht zu mwiderfteh’n; 
er immer anfing diefen LebenStanz, 
Mup ihn zulegt mit mir beenden geb'n. 
Nun, Rathſchluß Gottes! überlaffen ganz 
Iſt's dir, wen heut’ du willft begraben feb'n. 
Wie Schnell auch immer dein Gedanfe fer, 
Noch vor dem Wort it meine Hand dabei. 


Und in dem frifhen Lebensathemzug, 
Der von dem Herzen hin zur Lippe weht, 
Gtodt die Bewegung, die ihn weiter trug, 
In jenem Kunſtwerk, das ein Hauch erregt; 79) 
Und wo das Herz noch eben fráftig ſchlug, 
Als Leichnam feiner felbft es ftill nun fteht; 7°) 
Der Sig, wo's thront’ al8 König, wird fein Grab; 
Gerechter Nichterfpruch ftieß es hinab. 


74) Dergleichen Anacronismen, wie daß bier, zur Zeit des Daniel, 
von Bomben die Rede it, waren zu Calderon's Zeit dem Dichter 
durchweg erlaubt, ohne daß irgend Jemand, in engherziger Bedan- 
terei, daran Anftog genommen hätte, und find befanntlich bei 
Shafespeare nicht minder häufig. 

5) D. bh. in dem menfchlichen Organismus, der durch einen Haud in 
Unordnung gebracht werden fann. 

716) „Leichnam feiner felbft” wird das Herz im Tode genannt, 
nach der Analogie des Ausdrudes „Schatten feiner felbft” und 
ähnlicher. 
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Sch brenne nieder Nimrod’s Fruchtgefild, 
Ich mind're Babel's Volk in ſchnellem Lauf; 
Sch flöße ein die Beh'mots-Träume wild, 7) 
Ich giege Ifrael die Plagen auf; 

Ich fárbe Naboth's Weinberg bluterfüllt, 78) 
Ich ſtürze Jezabel zur Erde drauf, 79) 

Und mit dem warmen Burpur des Amon 
Beſpritz' die Tifche ich des Abfalon. #9) 


Des Achab's Stolz erniedv ich bis zum Staub 
Jn feines blutbeflectten Wagens Pracht; 81) 
Durch Moab's Töchter wird zum leichten Raub 
Mir Zambri’s Zelt, ch’ jener e8 gedacht; 82) 
Des Joab's Speer entfend” ih, blind und taub, 8) 
Und wenn noch Größ'res dich zufrieden macht, 


7) Behemot ift der Name eines räthfelhaften cofofjalen Thieres, 
das im Buche Job (40, 10.) befchrieben wird. Das hebrätiche 
Wort bezeichnet überhaupt ein großes, mafjenhaftes Thier. Mehrere 
Kirchenväter verftanden darunter den Teufel. Der Ausdrud: "Bebes 
mots= Träume”, der bei Calderon auch anderwärts in den Autos 
vorkommt (vgl, „Zu Gott aus Staatsflugheit”, im 1. Bd. ©. 237.), 
bedeutet wohl überhaupt fo viel als ſchwere, beängftigende Träume, 
bei denen es dem Schlafenden vorfommt, als läge ein jchweres 
hier auf ihm. Behemots - Träume wären alio ungefähr mit Alp— 
drücken identiſch. 

) Bol, 3. König. 21. Der Tod färbt Naboth's Weinberg mit Blut, 
weil Naboth’s Blut, obgleich er außer der Stadt gejteinigt wurde 
(2. 13,), gleidifam an feinem Weinberge Elebte, der die Urfache 
feines ungerechten Mordes war. 

°) Vgl. 4. König. 9, 30 — 37. 

8%) Amon, der Bruder des Abfolon, wurde von diefem verrätherifch bei 
einem Gajtmahl ermordet. (2, König. 13.) 

2) Bal. 3. König. 22, 34— 35. 

22 Bgl. 4. Mof. 25,.14, 

*) Bel der Tödtung des Abfalon durch den Feldherrn Joab gegen das 

Salderon, geiſtl. Feſtſpiele. IL 4 
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Dann überſchwemm' ich’8 Feld von Sennaar **) 
Mit dem unfel’gen Blut des Balthafar! 


Daniel. 


O du ftrenger und gerechter 

Diener der Gerichte Gottes, 

Der al8 Stab du deines Amtes *>) 
(Sine Scharfe Senfe ſchwingſt! 

Da wir Gottes Tribunal 

Beide bier repräfentiren, 

Gollít nach meinem Willen du 
Sene8 Buches Sprud, ?%) das zwar 
Sin Gedenfbuh, doch den Menfchen 
Heut ein Buch ift des Bergeffena, 
Eher nicht vollſtrecken, bis 


84 


> 


35 


— 


Be 


ausdrückliche Verbot des David. (2, König. 18, 14.) — Alle diefe 
vom Tode hier aufgezählten biutigen Thaten, welche meiltens als 
gerechte Strafe früherer Sünden erfcheinen, follen dem Daniel feine 
Bercitwilligfeit beweifen, auch jetzt am König Balthafar Vergeltung 
zu üben. 
„Das Feld von Sennaar” als pars pro toto für das baby- 
loniſche Reich, | 
Wohl eine Anfpielung auf den Stab, der bei den Ipanifchen Alfalden 
das Zeichen ihrer Würde, 
nenes Buches Spruch.“ Unter diefem Buche ift das Schuld- 
buch des Todes zu veritehen, worin der Tribut, den alle Menfchen 
an den Tod zu entrichten haben, verzeichnet it, Von diefem Buche 
ift auch anderwärts bei Galderon die Rede. So in dem Auto: 
„Die geiftlichen Ritterorden”, wo die Schuld fagt: 

„Ich bin jener Herr, der alle 

Menfchlichen Tribute, die 

Adam's Knechtfehaft bat zu zahlen 

Für den Tod, in diefes Buch bier 

Aus den grünen Baumesbláttern 

Sorgfältig einregiftrire u. f. w.“ 
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Du mit mitleidsvoller Stimme 
Jene Borladungen machteft, 
Die des Urtels ¿Form verlangt. 
Balthafar — dies Wort bedeutet 
(Sin verborgner Schab. Sch weiß, 
Dag im Menfchen wohl die Seele 
Als verborgner Schaß beſchloſſen. 
Ihn will ih gewinnen ; deßhalb 
Geb’ ich jebt dir nur Erlaubni$ 
Balthafar zu überbringen 
Sine Ankünd'gung des Spruches. 
Mahn' ihn, daß er ſterblich ſei; 
Denn wenn Zorn ſich mächtig reget, 
Faßt er erſt den Griff des Schwerdtes, 
Eh' er's zieht; und ſo geſtatt' ich 
Dir nur an den Griff zu greifen; 
Es zu zieh'n verwehr' ich dir. 

Ab. 


Tod. 


Weh' mir! welch ein ſchweres Joch 
Fiel auf meinen Nacken da! 

Ganz erftarrt find mir die Hände, 
Und die Füße mir gebunden. 
Durch dein Machtgebot gefejfelt, 
Unermeſſ'ner Rathſchluß Gottes! 
Steht der Tod hier ohne Leben, 
Ohne Antrieb ſteht der Zorn! 

Um nur daran ihn zu mahnen, 
Daß er ſterblich, reicht ja hin 

Eine Dämm'rung meines Schreckens, 
Und em Flüſtern meines Mebes, *”) 





87) Die nun folgenden Scenen find die ſymboliſche Darftellung der dem 
A ES 
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Der Gedanke tritt auf. 


He, Gedanfe! 
Hedanke. 


Wer denn ruft mich? 


God. 
Ich bin's, der dich ruft. 


gedanke. 


Und ich 
Bin's, der nie in meinem Leben 
Von dir will gerufen ſein. 


endlichen Untergange des Balthaſar vorangehenden düſteren Ahnun— 
gen und jener letzten Mahnungen der göttlichen Gnade, die auch 
bei dem verſtockteſten Sünder nicht fehlen. Der nur ungern, nur 
durch die gemeſſenſten Befehle des Daniel zurückzuhaltende Tod re— 
präſentirt das Schwert der göttlichen Gerechtigkeit, das über dem 
Sünder ſchwebt, das fortwährend durch feine immer mehr ans 
wachfende Schuld herausgefordert wird und nur durch die eben fo 
große Langmuth Gottes, deren Repráfentant Daniel (die Weisheit, 

der Nathichluß Gottes) ift, zurücgehalten werden fanu, Der Tod 
felbft muß den Abfichten diefer Langmuth dienen, indem die Mab- 
nungen, die Daniel ihm nur zu machen erlaubt, eben fo viele Gna— 
den find, welche die Bekehrung des Balthafar zum Zweck haben. 
Die erbabene Poefie, die in all’ jenen Situationen enthalten ift, 7 
in denen der lauernde Tod fein Opfer umfreist, und der leicht- 
finnige Balthafar Die empfangenen Mahnungen auf den Jufpruc 
der Eitelkeit und der Idolatrie fofort wieder in den Wind fchlägt, 
und feinen Tihermuth immer mehr und mehr fteigert, bis berfelbe | 
endlich in der Entweihung der Tempelgefäße feinen Givfelpuntt er- 
veicht, ift von einer dramatijchen Wirkung, die fid) kühn dem groß 
artigíten Trauerfpiel von Shafespeare an die Seite ftellen kann, 
und läßt diefes Anto vielleicht unter allen am gecignetften erfcheinen, | 
durch wirkliche Aufführung großen Effeft hervorzubringen. 
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Tod. 
Und marum? was haft du? 


Nedanke. 
Furcht, 


God. 
Was it Furt? 


Hedanke. 


Nun, Furcht it Schreden. 


Tod. 
Was ıft Schreden ? 
Nedanke. 
Schreden ? Zittern. 
00. 
Was iſt Zittern? 
gedanke. 


Zittern? Beben. 


Tod. 


Nichts von dem iſt mir bekannt; 
Denn ic hatt' es wahrlich nie. 


Nedanke. 
Und du giebft, was du nicht halt? 
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God. 
Weil mivs fehlt, ja, deßhalb geb’ ich’s. *) 
Sag’ mir: wo it Baltbafar? 
gedanke. 


In dem Garten dort mit zweien 
Damen, die er betet an. 


Tod. 
Bring' mich hin; ja, führ' mich ſchnell 
Vor ſein Angeſicht. 

gedanke. 
Wohl muß ich; 

Denn ich habe keinen Muth, 
Nein zu ſagen. 

Tod. 


So iſt's gut, 
O gerechter Rathſchluß Gottes! 
Um an mich ihn zu erinnern, 
Bringt mich ſein Gedanke hin! 


Die Beiden gehen ab. Balthaſar, die Idolatrie und die Eitelkeit 
treten auf. 


Jdolatrie. 
Welche düſt're Traurigkeit. — 


Eitelkeit. 
Welche fehwere Sorge, Herr, — 


gerade deßhalb erfcheint er den fchwachen Menichen fo fehrecklich, 
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Idolatrie. 
Bringt den Geift dir in Verwirrung? 


Eitelkeit. 
Stört die Nuhe deiner Seele? 


Balthafar. 
Weiß nicht, welch ein Leid mich drückt! 89) 
Der Gedanke und der Tod treten auf. 
Jedanke 


zum Tode, 


Konm, hier ift er, 


Palthaſar. 
Eben dacht' ich 
An die Drohungen, die jene 
Hand verkündigt, Gottes Hand, 
Welche Strafe es wohl ſei, 
Die ſie mir verſprochen? 


Während Balthaſar ſich zurückziehen will, tritt ihm der Tod entgegen. 
Tod. 
sy. 9) 
Palthaſar. 


Himmel! Was muß ich erblicken? 
Schatten, Nachtgeſpenſt, Erſcheinung! 





8%) Das Nahen des Todes wirkt ſchon von ferne auf Balthaſar, weil 
jener in der vorigen Scene bereits mit feinem Gedanken zus 
jammengetroffen ift. 

9 Ich,“ d.h. ich felbit bin diefe Strafe, 
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Die du Leib und Stimme lügit, 
Obne Stimm’ und Leib zu haben! *) 
Wie bift du hier eingedrungen ? 


Tod. 


Wie die Sonne ift das Licht, 

So bin ih der Schatten; wenn 

Sene iſt des Weltalls Leben, 

Bin der Tod der Welt ich; fo 

Dring’ ih ein, wie jene dringt; 

Denn das Licht theilt mit dem Schatten 
Hier gleichmäßig den Befits, %) 


Jdolafrie. 


Wer ift Sener, deſſen Anblid 
Bon uns Beiden ibn entfernet? 


Baltpafar. 


Ha, wie weicht bel jedem deiner 
Schritte doch mein Stolz zurück? 


Tod. 


Werl du rückwärts alle Schritte, 
Die ich vorwärts dringe, machit. ”) 


91) Die äußere Ericheinung des Todes tit, obgleich derjelbe in menfch- 
licher Geftalt auftritt, doch von der Art, daß man es ihm anfiebt, 
er fei fein menfchliches Weſen. 

22 Vie Licht und Schatten auf Erden beftändig abwechfeln und einan- 
der gegenfeitig bedingen, fo auch Leben und Tod. Wenn du im 
Lichte des Lebens dich fonnft, dann ift dir auch ebendeßhalb ſchon 
die Kehrfeite diefer Dinge nahe, 

2) Vie der Tod, dem Menfchen gegenüber, mit jedem Angenblicte 
der Zeit einen Schritt vorwärts macht, fo weicht der Menfch un- 
aufhörlich von dem Gegentheile des Todes, dem Leben, zurück, 
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Nedanke. 
Unrecht hatt’ ich, ihn zu führen; 
Und Berrath war hier mein Rath, “) 

Palthaſar. 
Sprich, was willſt du und wer biſt du, 
Schatten oder Licht? 

Tod. 
Ich bin 

Einer deiner Gläub'ger; will 
Dich an deine Schuld nur mahnen. 


Palthaſar. 
Meine Schuld? Dir wär' ich ſchuldig? 
Tod 


zieht ein Notizbuch hervor. 
Sieh, hier ſteht die Schuldverſchreibung, 
Hier in dem Gedenkbuch ſteht ſie. 


Palthaſar. 
Ha, das iſt Betrug, Verrath! 
Dies Gedenkbuch war einſt mein; 
Mir, ja mir ging es verloren. ®) 


Cod. 
Wahr, doch die Gedächtnigblätter, 


2) Der Gedanke bereut es ſchon, den Tod bei Balthafar eingeführt zu 
haben; ein ſymboliſcher Ausdruc dafür, daß der Gedanke an den 
Tod, der fic) dem Balthafar unwillführlich aufgedrángt, ihm läſtig 
wird und er demfelben zu entfommen jucht. 

93) D, h. die Erinnerung an meine Sterblichfeit war mir entíchrounden, 
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Die dir fehlen, finde ich. 
Lies! 


Palthaſar 
liest aus dem Buche. 
„Ich, König Balthaſar, 

Sohn Nabuchodonoſor's, 
Ich bekenne, daß in Sünden 
Mich der Mutter Leib empfangen, 
Daß ein Leben ich erhalten, 
(Schau'r ergreift mich) das dem Tode 
Sch einft zu bezahlen babe, 
(Welche Härte!) wann er immer 
Abzufordern eS verlangt. 
So vor Moſes iſt's geſcheh'n — 
Zeugen waren: Adam, David, 
Job.“ %) 8 iſt richtig; ich bekenn' es, 
Doch, vollzieh's noch nicht, — noch nicht! 
Gieb noch Zeit zum Leben mir! 


Tod. 


Mild will ich mit dir verfahren, 
Denn noch iſt verkündigt nicht 
Gottes Rathſchluß heut mit dir. 9) 


6) Mofes wird hier genannt als derjenige, vor welchem die Ver- 
handlung aufgenommen worden, weil er in feiner Genefis zuerit 
über die Sünde und den Tod, als ihre allgemeine Strafe, berichtet 
bat. Adam wird alg erjter Zenge genannt, da er als Augenzeuge 
bei der Verfiindigung des Urtheils im Paradiefe zugegen war; David 
und Job fprechen in ihren Schriften von der Erbfünde und dem 
menfchlichen Elend als ihrer Folge, und find deßhalb gewifjermaßen 
als glaubwürdige Obrenzeugen anzufehen. 

27) D. h. dein Urtheil tft nach dem Rathſchluß Gottes noch nicht gefällt, 
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Und damit du’8 nicht vergijieft, 
Balthafar, daß du mein Schuldner, 
Geb’ ich die Gedentichrift Dir 

Sego hier, der höchſten Weisheit. 


Er iibergiebt dem Balthafar eine Schrift und geht ab. Balthaſar 


8) Bal. 


öffnet fie und liest: 


Palthaſar. 
„So ſpricht in der Weisheit Reden 
Ernſt des heil'gen Geiſtes Stimme: 
Staub einſt warſt du, und Staub biſt du 
Und Staub wirſt du wieder werden.“ %) 
Wie, ib Staub, der ich unfterblich, 
Der ih ewig bin, ih Staub? 
Staub foll werden meine Macht? 
Täuſchung, grober Irrthum iſt's. 


Der Gedanke umkreist den Balthaſar. 


gedanke. 


Ich, als Narr, dreh' in der That 
Mich nach allen Seiten hin. *) 


Palthaſar. 
Iſt Idolatrie nicht Göttin? 


le 12, 7. 


22) Kaum hat Balthafar die Mahnung empfangen, da führt ihn fein 
Gedanke zu feinen beiden Frauen zurüd, denen es bald gelingt, 
ihren Eindrucd zu verwifchen. Die Bewegungen und Geberden des 
Gedantens drücken plaftifch die inneren Vorgänge im Geifte des 

Balthaſar aus, 
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Aedanke. 
Hier ftoB ich auf zweie jetzt. 


Halthalar. 
(Sitelfert wär’ feine Gottheit ? 


Aedanke 


fie Beide umfreifend, 


Sieh! nun bin ih auch bei Dir. 


Palthaſar. 
Wie doch mein Gedanke ſchwanket 
Zwiſchen Beiden hin und her. 
Jdolalrie. 


Was mag das Bapier enthalten, 
Das ibn alfo abgezogen 
Hier von ung? 


Die Eitelkeit entreißt ibm die Schrift. 


Eitelkeit. 
Dies zu erfahren 
Iſt nicht ſchwer. 
Hedanke. 


Ha, kühne That! 
Die Erinn'rungsſchrift des Todes 
Nahm die Eitelkeit ihm weg. 
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Baltdhafar. 
Was doch ging mir durch den Seit?!) 


Eitelkeit. 


Blätter waren's, unnütz' Zeug! 
Mag der Wind mit ihnen ſpielen. 


Sie reißt die Schrift in Stücke und wirft ſie in die Luft. 


Palthaſar. 
Und ihr Beide waret hier? 


Idolatrie. 
Was denn gab es? 


Palthaſar. 


Weiß es ſelbſt nicht. 
War ein Schatten, eine Täuſchung, 
Die mir vor den Sinnen ſchwebte 
Und den Geiſt mir ganz verwirrte. 
Doch der Schatten iſt verſchwunden, 
Seine Schrecken ſind verweht. 
Und was Wunder, wenn die Nacht 
Furchtſam floh, da ſie in euren 
Götteraugen ſchon der Sonne 
Prächtig Nahen hat geſpürt? 


— — — — — 


100) Nachdem es der Eitelkeit gelungen, die Mahnung des Todes in 
Bergefienbeit zu bringen (was wiederum plaftifch durch ihre Hand— 
[ungen dargeftellt wird), erwacht Balthafar wie aus einem Traume, 
und bat nur nod ein dunkles, verwirrtes Bewußtfein des foeben 
Vorgegangenen, das in der Ilnterhaltung mit feinen beiden Frauen 
bald gänzlich entfchwunden tft, 
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Und nicht mir allein, fo feheint es, 
Ging das Licht auf, das nun leuchtet, 
Und der Glanz, der mich umfängt: 
In dem ganzen Garten ftrablt es, 
Matt nur dämmerte des Morgens 
Slühend Roth, eb's euch gefeh’n; 
Do bei eurem Anblick erft 

Ging der Tag nod) cinmal auf; 

Seid ihr Sonn’ und Morgenröthe, 
Kun, fo wagt's wohl nicht die andre 1”) 
Ohne euch hier aufzugeben, 


Eitelkeit. 


Sind wir Morgenrothb und Sonne, 
Dann tft, alten Cultes wegen, !%) 
Sonne wohl Idolatrie, 

Und ich's Morgenroth, da8 matter 
Slänzt, denn ibr hat zu verdanfen 
Genes Lichtes Pracht das Thal, 


101) „Die andre,’ d. h. die wirkliche Sonne und Morgenröthe. Sie 


= 


wagt es nicht, ohne euch aufzugeben, d. h. da fie durch euch doppel— 
ten Glanz erhält, fo bedarf fie eurer, um in ihrer ganzen Schön— 
heit zu ftrablen, 

Die Anbetung der Sonne, jene uralte Form des Gogendienftes, 
muß wohl, wenn wir beide hier Sonne und Morgenröthe Dar- 
jtellen follen, der Sdolatrie den Namen der Sonne vindieiren, wäh- 
rend ich mich damit begnüge, ihre Morgenröthe zu fein. — Die 
folgenden Schmeicheleien, die fid) Eitelkeit und Sdolatrie gegen 
feitig fagen, mit Nüdficht auf jene beiden von Balthafar ihnen ges 
gebenen Namen, find ein poetifcher Ausdruc der tiefen und wejent- 
lichen Beziehungen, in denen Eitelkeit und Gögendienft zu einander 
ftehben, fo daß es in der That zweifelhaft bleibt, welchem von Bei- 
den die Palme gebühre, wenn es darauf anfommt, das menfchlice 
Herz zu verführen. 
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Dag aus feiner Schatten Schlummer 
Nicht die Morgenvöthe weckte; 
Sonne nur fonnt’ e8 erwecken. 


Jdolatrie. 
Sei du Morgenröthe immer; 
Ich will Sonne fein, doch nur 
Um dir felbft hier nachzuſteh'n; 
Denn dem lieblih zarten Strahlen 
Der Aurora dankt die Sonne 
MIL ihr erftes Lichterglühen ; 
Und da'8 fo 1br Licht nur ift, 
Dem fie felbft den Glanz erborgt, 
Sit dag Licht der Morgenvöthe 
Schöner noch alg das der Sonne, 
Denn noch früher ſtrahlt's dem Thale, 
Und noch vor ihr gebt es auf. 


Aedanke. 
Geiſt und Schönheit ftreiten bier 
Sich wohl eifrig um die Palme; 1) 
Und da uns der Garten ladet 
Mit dem füßen, holden Wettftreit 
Seiner Blumen, feiner Quellen, 
Auf den Teppich, den der Frühling 
Hier fo bunt fih hat gewirkt, 
Sebt euch nieder, fchmeichelnd Flöten 
Sa die Bögel, und der Zweige 
Sanftes Flüftern läßt die Luft. 
Durch die grünen Blätter rauſchen; 


103) D, h. die beiden Schönheiten lafjen durch die geiftreichen Schmeiche- 
leien, in denen fie fid) überbieten, den Zweifel entftehen, was bei 
ihnen den Vorzug verdient, der Geift oder die Schönheit, 
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Wie Fryftallne Spiegel blinfen 

Dort die muntren, ſchnellen Bächlein, 
Und des Ambra’s füge Düfte 
Spendet ung die üpp'ge Wiefe, 1%) 


Alle feßen fich nieder, Balthafar in die Mitte nehmend, Die Fdolafrie 
nimmt ihm die Kopfbedeckung ab und fáchelt ihm Luft zu mit dem 
Federbufch derfelben. A 


Jdolatrie. 


Mit dem Schönen Federbuſche, 
Den die Gitelfeit gewebt, 

Aus des Pfaues ftolzem Fade 
Prächtig, finnreih ausgewählt, 
Will ih Luft dir facheln. 


NJedanke. 


Wäre 
Ich dazu nicht noch gefepictter, 
Sch, der Duftig feine Wedel 
Des Gedankens? Und doch, nein! 
Im Gefichte gleich’ ih nur 
Solchem bunt japan’fchen Fächer, '%) 


109, Sn diefen Worten ift der Gedanke Tediglic, als Gedanfe des Bal- 
thafar aufzufafíenz als folder hat er hier die Aufgabe, den EContraft 
jeines leichtfinnigen Vergefjens zu der vorhergegangenen Scene mit 
dem Tode anfchanlich zu machen, 

105) Der Sinn der ziemlich ratbfelbaften Worte dürfte wohl fein: Ich, 
der Gedanke, bin nur dem äußeren Anfcheine nach (worin zugleich 
eine Anfpielung auf feine Narrenfleidung liegt) ein bunter Fächer, 
der der Zerftreuung und angenehmen Unterhaltung dient. Inter 
diefem bunten Äußeren berge ich auch meine Tiefen und Scatten- 
jeiten, welche feineswegs zur Jerftreuung und Ilnterhaltung dienen 
würden, 





Das Nachtmahl des Balthafar. 65 


Eitelkeit. 


Durch Muſik foll meine Stimme 
Hier der Lüfte Wehen hemmen, 1%) 


Balthafar. Me 


Süßer tönen mir Auroras 

Melodieen nicht in's Ohr, 

Wenn dem Tag entgegenhüpfend 
Zwiſchen taufend Diamanten 

Die Erwachende begrüßen 

Perl an Berl’ und Blum’ an Blume. 


Eitelkeit 
fingt. 
Auf der Götter Thron erhoben 
Sieht ih Balthafar fon heute; 
(Sitelfeit ihm Tempel weibte, 
Und fein Standbild fhimmert droben! 


Der Tod tritt auf. 


Tod 

für fich. 
Sine Friedensitimme fingt 
Hier gar fieblich, und wie tragisch 
Weint ein Krofodil! wie magisch 
Der Sirene Lied hier Klingt! 
Wahrlich tief zum Herzen dringt 
Mein Gedächtniß, das foeben 
Eitelkeit ließ ſchnell entſchweben! 


106) D. h. die etwaigen rauhen Luftzüge, die uns befäftigen Fünnten, 
follen durch das Vibriren der Luft bei meinem Gefange befeitigt 
‚werden. | 

Galderon, geiftt. Feſtſpiele. IL. 5 
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Mag mein Schatten nun ihn jchreden; 
Ob eva fann, móbt ich entdeden, 
Was der Stimm’ nicht war gegeben. **) 
Mit dem Opium, gifterfüllt, 
Lähm' id wohl fein eitles Glüd. 

- Sieh’ e3 ihm im Augenblid 
Gin jebt, Schlaf! mein bleiches Bild! 
AL fein Leben fet gehüllt, 
Daß er mein gedenfe da, 
In das Traumbild, das ihm nah”, 
In ein düſt'res, wirres Schauen, 
Roll von Schreden und von Grauen! 


Eitelkeit. 
Wie es feheint, fo feplaft er? 
Jdofatríie. 
Sa. 
Balthafar ſchläft ein. 


Eitelkeit. 


Will im Traum mich zu ihm beugen, 
Daß er bei'm Erwachen fröhlich 

Sei und ſtolz; ein Bild erwähl' ich, 
Das ſich ſchmeichelnd ihm ſoll neigen. 


Jdolatrie. 
Und ich will ihm freundlich zeigen, 


Ab, 


107) Nachdem die exfte Mahnung des Todes, durch die Anfprade des 
Balthafar, die der Gedanke ihm vermittelte, vergeblich gewefen, 
verfucht er eine zweite, nicht mehr durch Morte, fondern durch ein 
Traumbild , indem er feinen Schatten über ibn bingleiten läßt, 


Das Nachtmahl des Balthafar. 67 


Di8 wohin wohl leiht ihn trug 
Meiner hohen Gottheit Flug. 
Ab. 
Hedanke. 


Meine Sorg’ geht nun zu Haus; 
Denn nur dann erft rub' ih aus, 
Wenn des Schlafes Macht ihn fchlug. 10) 


Er legt fich fchlafen. 


Cod. *”) 


Daß der Schlaf zur Rub” erforen, 
Meint der Menfh, hat nicht bedacht, 


1) Wenn Balthafar einfchläft, hat auch fein Hofnarr, fein Gedanfe, 
Ruhe. 

122) Der folgende kurze Monolog des Todes gehört unitreitig zu dem 

Schönſten und Tiefiten, was aus Galderon’s Feder geflofien. Kreis 
lid) wird der Schlaf Hier, um den Ausdruck zu brauchen, von feiner 
Nachtjeite, als Bild und Verwandter des Todes gefchifdert, was 
in grellem Widerfpruch zu der bei den Dichtern viel gemöhnlicheren 
Auffaffungsweife fteht, die in der Negel nur feine wohlthätige Er- 
quickung und feine friedliche Rube zu befingen wiſſen. Allein, ab— 
gefehen davon, daß die bittere Sronie, die in den Morten des 
Todes, dem fchlafenden Balthafar gegenüber, liegt, fih bier von 
felbft aus der ganzen Situation ergiebt, enthält auch die hier her- 
vortretende Anjchauungsweife, außer dem tragifch= poetischen Momente, 
nod) eine tiefe innere Wahrheit, und es möchte uns fait diinfen, 
ale fei fie (ohne deßhalb den heiteren poetifchen Schilderungen des 
Schlafes ihre Berechtigung abforechen zu wollen) die eigentlich chriſt— 
liche Anſchauung vom: Schlaf, obgleich diefelbe nur höchit felten zu 
ihrer poetiſchen Geltung gebracht wird. Der mehr oder weniger 
bewußtlofe Zuftand, in dem fich der Menſch im Schlaf befindet, 
die vielfachen Slufionen und jelbit Verſuchungen, denen ex im Schlaf 
ausgefeßt ift, das Überwiegen des unteren vegetativen Gebietes über 
das geiftige (des Ganglienfyftemes über das Cerebroſpinalſyſtem), 

5 * 
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Daß er, wenn er feplaft und wacht, 
Täglich ftirbt und wird geboren; **%) 
Daß, al8 Leichnam er, verloren 
Täglich hat fein kurzes Leben, 
Sinem Mörder übergeben ; ***) 

Daf die Ruhe, die er liebt, 

(Sine Lehr’ nur, welche giebt 

Tod dem ird’fehen Dafein eben. ''?) 


— A — — — 


das zeitweilige Erlöſchen der Thätigkeit des freien Willens und des 
bewußten Denfens, ſcheint etwas bes Menſchen gewiſſermaßen Un— 
würdiges, ihn den Thieren Näherndes einzuſchließen, was die Aus— 
dehnung des Schlafes über das zur Geſundheit durchaus nothwen— 
dige Maß als moraliſche Unvollkommenheit, als eine entwürdi— 
gende Schwäche erſcheinen läßt, wogegen der Abbruch des Schlafes, 
die Reduktion deſſelben auf ein Minimum, in der chriſtlichen Asceſe 
eine ſo große Rolle ſpielt und nicht nur bei allen Heiligen, ſondern 
überhaupt bei faſt allen großen und außerordentlichen Menſchen 
nachweisbar iſt. So werden wir denn auch im Evangelium nie zum 
Schlaf, ſondern vielmehr zum Wachen wiederholt und eindringlich 
aufgefordert (die einzige Stelle, die dem zu widerſprechen ſcheint, 
[Matth. 26, 45] iſt bekanntlich, wie ſchon die Väter ſie erklärt haben, 
ironiſch aufzufaſſen), und die Wachſamkeit, die nicht gerade bloß 
im bildlichen Sinne zu verſtehen iſt, gilt als eine der wichtigſten 
und nothwendigſten Tugenden. Dies genüge, um auch hier den tief 
chriſtlichen Charakter von Calderon's Poeſie erkennen zu laſſen. 
Übrigens erinnert dieſe Stelle lebhaft an den Monolog des Prinzen 
Sigismund in dem Schauſpiel „das Leben ein Traum“, mit welchem 
der zweite Akt ſchließt und kann als ein prächtiges Seitenſtück zu 
demſelben gelten. 

110) Er ſtirbt, wenn er einſchläft, und wird geboren, wenn er erwacht. 

11) D, h. in die Gewalt des Schlafes gegeben. 

112) Die Ruhe des Schlafes, die vom Menfchen fo geliebt wird und 
nichts Schreckliches zu haben ſcheint, iſt gleichwohl eine Lehre, die 
der Tod dem Leben giebt, indem daſſelbe dadurch täglich an den 
ewigen Schlaf des Todes gemahnt wird, 
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Süßes Gift nur 18, e8 drang 
Schmeichelhaft wohl zu den Sinnen, 
Sie betáubend zu gewinnen; 

Und man trinft noch diefen Trank? 
Sin Bergeffen 1118; es fant 

Nieder auf den Gerft, umfelfen 
Hat e8 jeden Sinn, gemeffen 

Und gelähmt ift ihre Kraft. 

Und man freut fih diefer Haft, 
Überſieht ein ſolch Pergeffen ? 
Wahnſinn iſt's; er zieht heran 
(Sitle, wire Truggeftalten, 

Die in wüſter Herrſchaft walten, 
Und man liebt noch diefen Wahn? 
Lethargie 1118; angethan 

Iſt mit meinen Schwingen fie; 13) 
Schwere Wucht ich ihr verlieh, 
Die dag Handeln ganz verwebre, 
Die die Menfchen fterben lebre; 
Und man fucht die Lethargie? 
Schatten 1118, der jeine matten 
Flügel ohne Licht entfaltet, **%) 
Sich als Tagesfeind geftaltet; 

Und man rubt in diefem Schatten? 


115) ‚Mit meinen Schwingen” Die Schwingen des Todes find 
die Lähmung und Erftareung, in die er feine Opfer verfegt. 

111) Während der gewöhnliche Schatten nie ohne feinen Gegenfaß, das 
Licht, ift, fennt der Schlaf, ebenjo wie der Tod, gar fein Licht, 
und führt den Menfchen in ein Gebiet ein, wo es nur Schatten 
giebt, da er ſowohl feinen Geift ummachtet, als auch körperlich nur 
dort recht gedeiht, wo Außerliche Dunkelheit vorhanden, wefbalb 
felbft die am Tage Schlafenden zu dieſem Gefchäft die Fenfter wo 
möglich verdunfeln. Deßhalb wird der Schlaf ein ,Tagesfeind” 

genannt. 
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Bild des Todes endlich hatten 

Sie! genannt wohl, doch es gilt 
Nicht ala Schredbild, furchtbar, wild; 
Freundlich fih ibm Alle neigen, 

Da 08 Täufhung nur fann zeigen; 
Und man bulbigt diefem Bild? 
Doch, da Balthafar nun rubt, 

Da das Gift er ſchon getrunten, 

In Bergeffenbeit verfunten, 

Mabnfinn feine Wirkung thut, 
Lethargie ihm raubt den Muth, 

Da ihn Grauen rings umſchifft, 

Und fein wirres Auge trifft, 

Schon das Bild, **?) ihn zu ermatten, 
Täuſchung, Lethargie und Schatten, 
Wahn, Bergefienheit und Gift — 
Sa, da Balthafar Ichlief ein, 

Soll, um nie mehr zu erwachen, 
Ew'ger Schlaf ihn leblos machen 
Sebt an Leib und Seele. 


Gr zieht den Degen und will nach ihm ftogen. In Diefem Augenblid 
tritt Daniel auf und hält den Arm des Todes zurüc, 


Daniel. 
Kein! 116) 


115) Deg Todes nämlich, das da befteht in Täuſchung, Lethargie, Schatten, 
Wahn, Vergefienheit und Gift. 

116) Der Tod will, troß des früher erhaltenen Berbotes, hier zuftoßen 
und fann nur mit Gewalt von Daniel zurücgehalten werden, ein 
vlaftifcher Ausdruck der Wahrheit, daß die Sünde ihrer Natur nach 
immerfort die göttliche Gerechtigkeit herausfordert, und daß thre 
natürliche Wirkung, die Strafe, nur durch befondere göttliche Fügung 
zurückgehalten wird, um ihr nicht auf dem Fuße nachzufolgen. 
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Tod. 
Wer fann hier mein Band’ger fein? 


Daniel. 
Sch; weil ich's zu früh noch finde; 
Streng gemeſſ'ne Zahlengründe 
Sünd’ und Leben in fich húllen; ') 
Und die Zahl muß erit erfüllen 
Diefer Athem, diefe Sünde, 


God. 


Kommen wird, (o Mißgeſchick!) 

Es erfüllt fich, (Qual, o berbe!) 
Daß einft ein Oerechter fterbe, 
Deiner Wochen Weisheitsblick; 118) 
Und für eines Sünder Olid, 
Strenger Drdner meiner Schläge, 
Kannft du zauden? Auf dem Wege 
Iſt er heut ſchon zur Erfüllung. 
Hör’ der Eitelfeit Enthüllung, 

Sieh Fdolatrie dort rege. 9) 


117) Die Langmuth Gottes hat ihr Map in den Schranken, welche Die 
göttliche Weisheit vorherbeftimmt hat, in welcher fich der Grund 
jener Zahlen findet, die das Maß der einzelnen VBerfchuldungen und 
der Zeit, die dem Sünder gelaffen tft, voll machen. 

118) Die 72 Jahrwochen, deren Verlauf du Daniel als das Maß der 
Zeit geweiſſagt haſt, die bis zum Tode Chriſti noch ablaufen ſoll, 
werden ſich erfüllen, ohne daß eine Verzögerung gewährt werden 
wird; und für das Heil dieſes Sünders biſt du ſo beſorgt, daß du 
ihm Aufſchub über Aufſchub gewähreſt? 

119) Die hochmüthigen Gedanken des Balthaſar, die in dem nun fol— 

genden Traumgeficht, das ihm Gitelfeit und Idolatrie vorjpiegeln, 
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Es öffnet fic der Hintergrund der Bühne und man erblickt auf der einen 

Seite ein epernes Reiterbild, defien Roß die Idolafrie am Zügel 

hält; auf der anderen Seite erfheint die Eitelkeit, mit vielen Federn 
gefchmückt und mit einem Bau= Inftrumente in der Hand, 





Jdolatrie. 


Baltbafar von Babylon, 

Der du in de8 Traumes Armen 
Selbft dein cignes Grab geworden, 
Lebend ftirbft und fterbend lebft! 


Eitelkeit. 


Balthafar von Babylon, 

Der du in dem grünen Sarge 
Diefes Frühlingsteppich’3 bier 
ALS befeelter Leichnam liegſt! '°) 


Balthafar 
im Schlafe, 
Ha, wer ruft mi da! wer ruft mid) ? 
Dod), wenn meinem Sinn ich traue, 
Gitelfeit, ſchon kenn' ich Dich, 
Did, Idolatrie, erblick' ich! 


Jdo(atrie. 
Sch, Sdolatrie, die heiPge 


dargeftellt werden, find fchon die lebte Vorbereitung für die endliche 
Erfüllung der Zahl jeiner Sünde, 

120) Die Anfpielung auf die Ähnlichkeit mit dem Tode, die der Schlaf 
des Baltbafar hat, foll wohl, obgleich fe der Idolatrie und ber 
Gitelfeit in den Mund gelegt wird, nur ein Ausdruck der eigenen 
Gedanken des Balthafar fein, die durch die Nähe des lauernden 
Todes umbiiftert werden. 
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Gottheit, die der Sonn’ entitammt, 
Komme heut’ vom Himmelsſchloſſe, 
Diefes Standbild dir zu weihen, 
Daß auf Erden man beginne 
Heut’ dir Anbetung zu zollen. 


Eitelkeit. 


Sch, die Menfcheneitelfeit, 

Die der Tiefe ich entiproffe, 

Unter Menſchen zwar erzeugt, 

Für den Himmel doch beftimmt, 
Weih’ dir für dag Standbild dort 
DiefeS Tempels Bhantafie, 

Den von leichten, bunten Federn 
In die Lüfte ich gebaut. 


Baltdafar 
im Schlafe. 

Welch’ erhabene Triumphe! 
Welche fchmeihelnd ſüße Ehren! 
Sa, Sdolatrie! beforg’ mir 
Weihrauch und Yltáre hier; 
Meinem Bild foll man fih beugen 
Wie dem höchiten Götterbild ! 
Und du, Eitelkeit! fteig’ auf 
Zu der Herrſchaft höchiter Krone! 
Du magft dich erhebend ftrablen, 
Und du niederfchwebend glänzen! !?') 


21) Die Idolatrie wird als eine Göttin vom Himmel herabfchwebend 
gedacht, weil fie dem Balthafar himmlische Ehre beforgt; die Eitel- 
feit, indischer Natur, erhebt ihn von der Erde und kommt fo der 
Idolatrie entgegen. 
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Während des folgenden Gefanges fintt das eherne Standbild herab und 
iteigt der Tempel empor, - 


Jdolatrie 
fingt. 


Steig’ herab, o Bild! geweiht, 
Daß dich Alle beten an! 


Eitelkeit 
ſingt. 


Immer heb' dich himmelan, 
Tempel du, der Eitelkeit! 


Idolatrie. 
Senf dich nieder! 
Eitelkeit. 
Steig’ empor! 


Beide. 


in den Lüften zaubern fie — 


Jdolatrie. 
Statuen Idolatrie — 

Eitelkeit. 
Tempel Eitelkeit hervor! 


God. 


Daniel, gieb die Hand mir fret; 
Sehen follit du mie vermegen 


=$ 
on 
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Sch gleih Samfon fertig werde 
Mit dem Standbild und dem Tempel. *) 


Daniel. 


Bald werd’ ich die Hand dir löſen, 
Schneller, feuriger Komet! 

Kenn die Zeit deS Zornes fommt; 
Doch bis diefe fih erfüllt, 

Set die eherne Statue 

Ihm ein beſſ'res Mahnungszeichen, 
Als Poſaunen von Metall. 

Wenn ſie mein Gebot berühret 


Wird fie des Gerichts Pofaune. **) E 


122 Der Tod wird immer ungeduldiger, je mehr Balthafar feinem Ende 
fich nähert, 

123) Die innere Bedeutung diefes ganzen Traumgeſichtes des Balthafar 11 
folgende, Balthafar von difteren Ahnungen bereits beunruhigt, 
welche durch die Perfon des ihn umfreifenden Todes dargeftellt 
werden, die jedoch fein Hochmuth immer wieder zu Defeitigen weiß, 
jchläft ein. Da führt ibm feine Eitelkeit und fein bis zur Selbit- 
vergötterung gefteigerter Hochmuth (der hier durch die Perfon der 
Soolatrie dargeitellt wird) im Traume das eherne Standbild vor, 
das er fich als Gott errichten faffen, und den phantaftiichen Tempel, 
in den er es fielen will, Aber die düſteren Gedanken drängen fid 
unwillführlich wieder vor und, wie es im Traume geht, daß die 
Bilder in wilder VBerworrenheit in einander übergehen, das Stand— 
bild fángt an zu reden und erhebt fich wider denjenigen, deflen 
Hochmuth es hervorgezaubert. Darin liegt eine lebte Mahnung 
der Gnade und diefe Verwandlung wird deßhalb vom Dichter dem 
Gebot des Daniel zugefchrieben, welcher der Bildfänfe befiehlt, diefe 
Nolle zu Spielen. Sie verwandelt fid dem träumenden Balthafar 
in jenen Koloß, den einft fein Abuberr, Nabuchodonofor, im Traume 
geichaut, und richtet mahnende Strafworte an den Träumenden, 

die den Abfichten der Idolatrie und Eitelkeit, welche die Bildſäule 


er. 
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Tod. 


Wohl! für Beide 2%) ift’3 fo aut; 
Denn, wenn die Pofaune fehmettert, 
Wird die Welt bei ihrer Stimme 
Schon verhauchen. Und nun fag' mir, 
vel8gebirge du, von Erz! 

Welch’ verwünfchter Geift wohl haufe 
Dir alg Seele in der Bruft? 125) 

Ha, metallne Lügengottheit! 


Nun enttäufch” dich felber hier, *6) 
Mb. 


Die HilofánCe. 
Balthafar! 


zuerit in's Leben gerufen, grade entgegen find. Das Meijterbafte 
diefer Funftvollen Verknüpfung zeigt fic) insbefondere in der Be— 
ziehung, in welche dieſes Traumgeficht -mit den früheren prahleri= 
hen Neden des Balthafar in Bezug auf Nabuchodonoſor gebracht 
ift, deſſen Seele er gfeichfam in fich aufgenommen zu haben wähnte, 
Die Bildfänfe ftellt gemiffermafen den Getft des Nabuhodonofor 
dar, der dem hochmüthigen (Entel, der ihm nachftreben wollte, ers 
fcheint, um ihm zu warnen und jede DBerantwortlichfeit für eine 
folhe Nachahmung von fih abzulehnen, 

„Sur Beide,’ d. h. uns Beides denn auf diefe Weife wird fic 
unfer gemeinfchaftlicher Zweck ſchon erfüllen. 

„Welch' verwünfchter Geift,” der des Nabuchodonofor nämlich, 
welcher, obgleich er zufeßt noch den wahren Gott nothgedrungen 
erkannte, dennoch Gößendiener bis zu feinen Ende blieb. Sein 
Geift muß bier, durch Daniels Gebot gendthigt, nur ein erzwunge— 
nes Zeugniß für die Wahrheit ablegen. 


126) D, h. lege jegt felbit Zeugniß gegen dich ab, daß du nicht das- 


jenige Dift, was Sdolatrie aus dir machen wollte, 


— 
— 
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Paclthaſar 
im Schlafe. 


Was giebt's? Was willſt du, 
Trugbild, eitle Phantaſie? 
Ha, was drohſt du mir? Was haſt du? 


Die Bildfäüule. 


Höre, und der Seele Sinne 
Mögen meiner Stimme laufchen, 
Während die des Körpers Schlafen ! 
Gegen die Jdolatrie 

Wend’ ich mich, als eh'rne Schlange; 
Denn al8 Schlange muß ich ja 
An dem eig’nen Gifte fterben. 
Während hier mein harter, eh’rner 
Mund die rauhen Worte ftammelt, 
Sollen jene Stimmen fehweigen , 
Welche in den Lüften fehmeicheln. 
Ich bin jenes Standbild, das 
Sinft Nabuchodonoſor 

Sab, aus vielerlei Metallen, 

Mit dem Fuß von ird’nem Thone, 
Das ein Stein zerfehmettert hat, 
Der vom Berg des Bundes fiel. 
Wolle niht der Götter Ehre 

Bon den Himmeln dir erpreffen ; 
Denn auch ich, Anbetung einft 
Bon drei Sünglingen begehrend, 
Schürt' in Babylon den Ofen, 
Wo im Feuer fich verflárte 

Ihre Kraft, die jenes Feuer 

3u vernichten nicht vermochte, 


78 Das Nachtmahl des Balthafar. 


Sidrach, Miſach, Abdenago 

Sind lebend'ge Zeugen Dejfen. *?”) 
Jene Götter, die du ehreſt, 

Sind aus ird'ſchem Stoff gebildet; 
Erz bet'ſt du in Moloch an, 

Gold in Aſtarot, in Baal 

Holz, in Dagon Töpferthon, 
Stein in Baalin und in Moab 1%) 
Sifen; und da ihr in mir 

Gottes Strafgericht nun findet, 
Go ergebet eu), ihr Beide, 29) 
Meiner Stimme von Metall, 

Und verlaft die citlen Götzen 
Eurer Statuen und Federn. 


Die Bildfaule erhebt fic) wieder und der Tempel verfinft. 
Eitelkeit. 
Wie ich glühe! 
Jdolatrie. 
Ich erftarre! 


Eitelkeit. 


Bei den Strahlen einer andern 
Sonne muß mein Flug ſich ſenken. 


127) Bekanntlich war es Nabuchodonoſor, der die drei hebräiſchen Jüng— 
linge, weil ſie ſich weigerten, vor ſeinem Standbilde niederzufallen, 
in den Feuerofen werfen ließ. 

28), Dies bedeutet wohl; In den Götzen der Moabiter. 

122) Hier wird die Idolatrie und die (Sitelfeit angeredet, 
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Jdolatrie. 
Bei dem Lichte eines andern 
Glaubens muß mein Schatten ſchwinden. 
Sie verbergen fid. 
Balthafar 
zu Beiden, erwachend. 


Höre! warte noch! o bleibe! 
Nein, o nein! verfag’ mir nicht, 
(Sitelfeit, folch” Hohes Glück! 


Der Gedanke erwacht. 


gedanke. 
Ha, was ruf'ſt du? was geſchieht? 


Palthaſar. 
Ach, Gedanke! Ha, ich weiß nicht — 
Da ich doch als Gott mich ſchaute, 
Höchſte Herrſchaft mir erträumte, 
Und der Täuſchung nun gedenke, 
Find' ich deine Narrheit nur, 
Sehe nichts, als deine Narrheit. 


gedanke. 
Nun, was iſt dir denn paſſirt? 


Palthaſar. 
In dem bleichen Traume eben, 
Wo ich auszuruhen dachte, 
Sah ich alle meine Pracht. 
Meine Eitelkeit erhob dort 
Ihre ſtolze Stirn zum Himmel, 
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Und Idolatrie ftieg nieder, 

Da von ihrem goldnen Throne, 
Sene bot mir einen Tempel, 

Und ein Standbild diefe; Doc 

Als fie Beide eben hatten 2 
Bild und Tempel faum vollendet, * 
Da zerſtörte eine Stimme, 

Eine eherne Poſaune, 

Jener ihre bunten Federn, 

Und der andern ihr Gebilde, 

Und das Standbild und der Tempel 
War zerſtoben in die Lüfte! 

Wehe mir! Die Eitelfeit 

Iſt nur flücht'ge Mandelblume; 

Und der Sonnentofe gleicht 

Wohl Idolatrie; beim erften 

Hauch des Nordwind’3 muß fich jene 
Seinem wilden Zorn ergeben; 

Und wenn Sonne fic) verbirgt 
Welken bald der andern Xoden; 
Kurze Sonne, furze Rofe 

Sn fo raub zeritörnder Zeit! 190) 


Die Jdolaftrie tritt auf. 


Idolatrie. 


Nein, nimmer foll verdunfeln 

Des Truges Stimme meiner Siege Funkeln! 
Und meines Pompes Pracht 

Soll's Tageslicht befiegen dieſe Nacht. 


— — — 


130) Balthaſar iſt auf dem Wege, in ſich zu gehen, wird aber durch die 
folgende Rede der Idolatrie, die alle ihre Kräfte aufbietet, ihn zu 
feffeln , fogleich wieder im feinen alten Leichtfinn verfentt, 
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Balthafar! hoher König! 

Den Göttern näher al8 den Menfchen (wähn' ich), 
Derweil du hingegoffen 

Des Schlummers Friedensruh’ hier haft genoffen , 
Frei des Gedanfens Qual, 

Zraf meine Lieb’ für dich erhbab’ne Wahl. 

Für deine Ehre wacht ich, 

An deiner Herrlichkeit Vergröß'rung dacht’ ich. 
Sin prächtig Abendmahl 

Ließ ich bereiten dir im Königsfaal; 

Wo Freude nur foll fließen, 

Der Gaumen unbekannte Luft genießen; 

Und jeder deiner Sinne 

Der weit'ſten Gier Befriedigung gewinne; 

Wo auf den reichen Tiſchen 

Nur Gold und Silber ihren Glanz vermiſchen, 
Und unerhörte Pracht 

Als Augenweide dir entgegen lacht. 

Der Wohlgerüche Düfte 

Durchziehen ſchmeichelnd die gewürzten Lüfte, 
Smaragdner Schaal' entſendet, 

Wie ſie Arabiens Gefilde ſpendet, 

Ein Labſal, auserleſen 

Für des Geruches nimmerſattes Weſen. 

Der Töne Harmonieen, 

Die in der Ferne ſüß den Saal durchfliehen, 
In ſanften Wellen ſich herüberneigen, 

Den Durſt zu ſtillen, der dem Ohre eigen. 
Der Tafeln glatte Decken, 

Um die ſich Nelk- und Lilienkränze ſtrecken, 
Und lieblich ſo ſich ſchlingen, 

Daß ihrem Schnee ſie neue Weiße bringen, 
Sind des Gefühls Verführung, 

Zu laben ſich durch ihres Samm'ts Berührung. 


Calderon, geiſtl. Feſtſpiele. IT. 6 
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Ambrofia, Neftartrante, 

Die Rofen- und Drangenblüthe feente, 

Mit Fühler Frifche did) exquicten follen, 

Wenn unterm Effen du did) laben wollen, 
Dag der Gefeymad fic) mannigfad) ergóbe, 
Und goldner Becher Naß den Gaumen lebe. 
Und daß dies folche feien, ***) 

Die did durch deines Siege Triumph erfreuen, 
Laß' die Gefäße, die einft Iſraels Gotte 
Nabuchodonoſor geraubt zum Spotte, 

(Die von Jerufalem er fiegreich brachte, 

Als er fein großes Neich noch größer machte,) 
Die Beer, Herr, laß bringen; 

Zur Chr der Götter magft du heuf fie ſchwingen, 
Und fo den Schaß entweihen, 

Das meinen Göttern Ehre er muß leihen. 
Den Nahtifh dann dir bringen 

Wohl meiner Arme zart gewob’ne Schlingen, 
Die deine Herrlichkeiten 

Sn ſüßen Bildern dir vor Augen leiten, 

Der Liebe Manna, das mit Wonne fauge 
Geruch, Gehör, Gefühl, Gefhmad und Auge. 


Balthafar. 


Bei deinem Anblid ſchwinden 

All' die Gedanken mir, die düftern, blinden, 
Bei deinem Licht erwacht, glaub’ ih zu hauen 
Mehr als ich je zu hoffen konnt' getrauen. 
Dein Licht vermocht' allein 

Bon düftrer Schwermuth Nacht mich zu befrei'n, 
Die meine Bruſt bedrängte. 


131) „Sole,“ d. h. ſolche Becher. 
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Nedanke. 


Recht fo! dies mars, was lange mich ſchon kränkte, 
Es fónnte noch gefcheben, 
Du wollteft gar das prächt'ge Mahl verfhmäben. 
Nun luſtig, fröhlich dran! 
Die Klagen lag für heut; wohl ſchickt fih an 
3u munterm Freudenrauſche 
Schon meine Narrbeit, weil dem Feſt ich laufche. 


Palthaſar. 
Und die Gefäße, die im Tempel brauchten, 
Die wunderbaren, herrlichen, erlauchten, 
Israels Prieſter, meine Unterthanen, 
Will ich auch brauchen. 
gedanke. 
Wohl konnt' ich es ahnen. 


Palthaſar. 
Holt ſie! 
Die Eitelkeit tritt auf. 


Eitelkeit. 
Nicht nöthig; denn mit Vorbedacht 
Hat Eitelkeit ſie ſchon herbeigebracht. 
Jdolatrie. 
So det den Tifh fogleidh 
Für diefen Gaft. 
gedanke. 
Für mih? Welch’ prächt'ger Streich! 
6* 
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Eitelkeit. 
Wer fpricht denn bier mit Dir? 


Nedanke. 


Wer Gaft fagt, Herrin, Spricht Doch wohl mit mir? 
Denn wenn bem Deable bier ich tafeln foll, 
Bin ohne Zweifel Tafelgaft ih wohl! 
Un mich bat fon gedacht, 
er jenen alten Reimſpruch hat gemacht: 
er fingt. 

„zafeln find für mich gededt, 

Dem’3 ja ftet8 vortrefflich ſchmeckt; 

Sa für mid, für mich, für mi; 

Für fie bin geboren ich." 13?) 


Der mit foftbarem Gefchirr bedecfte Tiich wird fichtbar. Zur gehörigen 


Zeit werden die Speifen aufgetragen. 


Palthaſar. 


So nehmt nun Platz, ihr Beide; an den Seiten 
Iſt für euch Alle Raum, die mich begleiten; 
Ein Mahl, das ſolche Tempelbecher zieren, 

Soll meinen Hofſtaat ganz zuſammenführen! 
Den Göttern laſſet Hymnen nun erklingen, 

Den Dank, der ihnen ziemet, ſollt ihr ſingen! 


mn —— — — — 


122) Der Gedanke ſpielt hier ganz die Rolle des Hofnarren. Inſofern 


er zugleich der Gedanke des Balthafar ift, dienen diefe Verſe dazıı, 
den gránzentofen Leichtfinn des Balthafar zu charakterifiren, der fid) 
unmittelbar nach fo erniten Vorgängen wieder ohne Rückhalt den 


renden der Tafel überläßt. 
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Mufik. 


Diefe Tafel hier gedieh’ 

Dir zur Ehr’, Jdolatrie; 

Und das Mahl des Balthalar, 
Da es Trinfpofale zieren, 

Die dem Tempel wir entführen, 
Iſt der Gitelfeit Altar. 


Der Tod tritt auf, verkleidet; während des Gefanges feßen fich Alle 
zur Tafel und beginnen das Mahl. 


God 

beijeite, 
Zu dem großen Mahl des Königs 
Komm’ auch ich, obgleich verkleidet, 
Denn verborgen bin bei Diefem 
Mahl ich und veritect zugegen. 
Unter jener Dienerſchaar 
Werd’ ich mich wohl bergen fónnen. 
Sorglos feb” ih Balthafar, 
Meiner Mahnungen vergeifend, 
Hier von feinen Frau'n umgeben, 
Und den Großen feines Neiches. 
Die Gefäße, die Jehova 
Salomon einit hat geweiht, 
Welche feinen Brieftern dienten, 
Um die Opfer zu vollziehen, 
Deden jene Tafeln dort. 
D du ew’ger Rathſchluß Gottes! 
Löſe endlich deine Hand, 
Und die meine, denn erfüllt 
Hat er feiner Sünden Schaale, 
Durch fo großen. Frevel jebt, 
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Palthaſar. 


Bringt zu trinken mir! 


Nedanke 
zun Tode, 
Holla ! 
Burfche! hörſt du den Befehl? 
Bring’ dem König bier zu trinken, 
Während ich die Sperfen fofte. 


Der Gedanke legt fic) vor, und ißt. 


Cod 
Deifeite. 


Man hält mich für einen Diener! 
Sa! den Becher will ich reichen! 
Wer fo blind und fo vergeklich 
Wird mich ficher nicht erfennen. 

Er nimmt einen Pokal, 
Diefer Kelch hier vom Altare, 
(Sr enthält fürwahr das Leben, 
Wenn dem Leben er zum Tranfe 
Und zum Nahrungsmittel dient! 
Doch den Tod auch fchlieft er ein, 
Wie das Leben; Urach’ ift er 
So des Lebens, wie des Todes. 
Und fein Tranf, er ift gemifcht 
Wohl aus Nektar und aus Schirling; 
Gift und Gegengift enthält er. 1?) 


133) Mit der nun herannahenden Kataftvophe enthüllt fic) jet auch Die 
tiefe geheimnißvolle Beziehung, in welcher die Handlung des Auto 
zum Sacramente fteht und die den Schlüfjel zum Verſtändniß des 
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Zu Balthaſar. 
Sieh’, fehon ift der Tranf bereit, 


Gr reicht dem Balthafar den Potal, 


Balthalar. 


Nehm’ ihn gern aus deiner Hand! 
Welch ein prächt’ger Becher! 


Tod 
beifeite. 
| eh’ dir! 
Weißt nicht, was er in fic) birgt. 
Jdolatrie. 
Weil der König trinkt, erhebt euch 


Alle! 


* 5 — — — — 


Ganzen gewährt. Der ſacrilegiſche Mißbrauch, den Balthaſar mit 
den heiligen Tempelgefäßen treibt, erſcheint dem Dichter als ein 
Symbol der Entweihung der noch heiligeren Gefäße des neuen 
Bundes, welche das euchariſtiſche Mahl enthalten, deſſen vorbildliche 
Bedeutung in jenen Opfern des Tempels des alten Bundes, bei 
welchen die von Nabuchodonoſor geraubten Gefäße dienten, dieſen 
ſelbſt ihre Heiligkeit verlieh. Balthaſar machte ſich alſo durch Pro— 
fanirung der Tempelgefäße in indirekter Weiſe eines Frevels gegen 
den Tiſch des Herrn ſchuldig. Sein Sacrilegium erſcheint daher 
dem Dichter als vorbildlicher Typus der unwürdigen Communion 
ſelbſt, und der Kelch, aus dem er trinkt, wird ihm vom Tode 
credenzt und enthält für ihn den Tod ſelbſt, wie die emchariftifche 
Speife tödtliches Gift für diejenigen it, die fie unwiirdig genießen, 
d. h. denen fie der Tod der Seele, in dem fie fic) durch die Sünde 
befinden, credengt. | 
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Saltfafar. 


Gtolz, ihr! meines Reiches, 134) 
In dem Kelche bier des Gottes 
Israels trinf ich zu den unfern. 
—Moloch, der Affyrer Gott, 
Lebe! 


Er trinkt fange und mit Behagen. 


Jedanke. 
Gern thun wir Befcheid ! 
Heute fcheinen mir zu wenig 
Dreifigtaufend nod); ich meine 
Allen tránt ich gerne zu. 
Jdolatrie. 
Singt, derweil der König trinkt! 


Mufik. 
Diefe Tafel hier gedieh 
Dir zur Ehr’, Sdolatrie! 
Sit der (Sitelfeit Altar! 
Denn eS dienen ja die reichen 
Tempelfelche, ohne Gleichen, 
Hier dem König Balthafar. 


Ein fehr ftarter Donnerſchlag. 


Balthafar. 


Welch’ ein Donner! Welcher Schreden , 
Bringt fo laut in Aufruhr denn 


2) D. h. ihr, meine gegenwärtigen Großen und Bafallen, 
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Jene weiten Windeswüſten, 
Ruft die Wolfen zu den Waffen? 


Jdolatrie. 


Da du tranfít, war’8 wohl die Salve, 
Die die Himmel fpielen ließen 
Dir aus ihren Feuerfehlünden. 135) 


Eitelkeit. 
Naht und Schrecken hüllt fie ein, 
Und verbirgt der Sterne Leuchten. 


Cod 

beifeite, 
D wie lieb’ ich diefes Dunfel, 
3d), der düftern Schatten Vater! 


Balthafar. 


Finſt're, glühende Kometen 136) 
Zieh'n in dichten, wilden Schaaren, 
Feur'ge Vögel, durch die Lüfte, 
Und ein lautes Schmerzgebrüll 
Stößt die ſchwang're Wolfe aus. 
‚sn Geburtsweh’n liegt fie wahrlich; 
Denn aus ihrem Schooße brad) 
Dort ein Dlisftrahl als die glüh’nde 
Yeibesfrucht, die fie getragen. 


>) Eine Anfpielung auf die Sitte, daß bei feitlichen Gelagen der 
Könige die Toafte derfelben von Trompetenfchall und Ranonendonner 
begleitet wurden. (Bol. Shakespeares Hamlet. 1. Akt, 4, Scene.) 

139) Die Bliße werden finftere Kometen genannt, weil fie die Finiter- 
nig nicht erhellen, fondern nur gleihlam auf Augenblicke fihtbar 
machen, 
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Und da Blig die Frucht gerejen, 
War der Donner wohl ihr Wimmern! 


Ein neuer, beftigerer Donnerfchlag. An der Dede des Saales erfcheint 
eine Hand, auf eine Schrift weifend, welche die Morte; ,Mane, 
Tefel, Bhares” zeigt. 


Sa, febt! Weh' mir! Sebt ihr nicht, 
Was dort bligt, was dort hervorbricht, 
Aus der Luft fich fchwellend windet? 
Über meinem Haupte hängt’s 

Wie an einem Faden, zeigt 

Auf die Wand dort; jest erfenn’ ich's, 
Sine Hand iſt's, eine Hand! 

Will die Wolfe denn zertheilen 
Stücdweis dort das Ungethüm ? '3) 
Wer fab, wer fab je im Blitze 

Adern wachſen? 128) And ich weiß nicht, 
Mas fie fchreibt dort mit dem Finger; 
Denn nachdem fie da drei furze 

Züge eingedrüdt gelaffen, 

Hebt fih wiederum die Hand, 

yolgend ihres Körpers Zuge. 

Al mein Blut erftarrt zu Els, 

Und mein Haar ftraubt fih empor, 
Zitternd pocht mein Herz; es ftoct 

In der Kehle mir der Athem. 

Jene dort gefchrieb’nen Züge 

Sind mir fremd und ratbielbaft, 


— — — 


137) Die Hand ſcheint nur ein Stück von einem Ungethüm zu fein, das 
duch die Wolfe, ans der fie hervorragt, von den übrigen Theilen 
gleichfam abgefchnitten if. 

138) Die Hand erfcheint dem Balthafar als aus dem Bligitrahl ente 
ſtanden. 
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Und ein Babel 118 der Schrift, 
Gleich dem Babel da der Sprachen. *?*) 


Eitelkeit. 
Wie ein Feuerberg erglüh' ich. 


Jdolatrie. 
Sine Saul’ bin ih von Eis. 


Nedanke. 


Sch bin weder Berg nod) Säule, 
Doch hab’ ich anftänd’ge Furt. 


Balthalar. 


Du, Spdolatrie! du fennft 
Die Geheimniffe der Götter; 
Sprich, was jagen dieje Zeichen ? 


Jdolatrie. 


Keinen weiß ich Dir zu deuten; 
Unbefannt it mir die Schrift. 


Palthaſar. 


Eitelkeit, du, deren Geiſt 

Ja die Wiſſenſchaft ergründet 
Meiner Magier und Seher, 
Sprich, was liest du? 


39), Mie in Babel einſt die Sprachen verwirrt wurden, fo daß feiner 
den Anderen veritehen fonnte, fo jcheint hier eine Verwirrung der 
Schriftzüge ftattzufinden, da diefelben ganz nen und fremdartig ers 
icheinen, 
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Gitelkeit. 
Nicht ein Zeichen 
Kann mein Scharffinn hier entziffern ; 
Alle, alle find mir fremd. 


Balthafar. 
Was verftebft denn du, Gedanfe? 


gedanke. 


Einen Weiſen mußt du fragen; 
Ich bin Narr, und nichts verſteh' ich. 


Jdofatrie. 


Daniel, ein Hebräer, wave ja, 

Der die Träume einst erflärt 

Bon dem Baume und dem Standbild; 
Sr wird's jagen. !*%) 


Daniel tritt auf. 


Daniel. 


Go vernehmet: 
Mane beißt, das Gott gezählt hat 
Alle Tage deines Heroes; 
Tefel, daß du ſchon vollendet 
Diefe Zahl, daß zum Gemichte 
Keine Sündenlaft mehr fehlt, **) 


110) Nach der heiligen Schrift war es die Königin, weldhe dem Bal- 
thafar den Rath gab, zur Entzifferung der geheimnißvollen Zeichen 
den Daniel rufen zu laffen. Bol, Daniel 5, 10— 12.) 

1) Nach Dan. 5, 27, ift die Deutung von Tefel: „Gewogen wardit 
du auf der Mage, und zu leicht erfunden,” was denfelben Sinn hat, 
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Phares, daß dein Reid) verwüftet, 
Überwältigt und vernichtet 

Bon den Berfern wird und Medern. 
Alſo bat hier Gottes Hand 
Deinen Urtheilsfpruch gefchrieben 
Mit dem Finger. Úbergeben 

Wird der weltlichen Gewalt nun 
Sein Bollzug nach altem Rechte, 
Das an dir Gott jego übt, '*) 
Weil die Kelche du entweibhet, 
Durh Beratung und Berhöhnung; 
Daß fein Sterblicher e8 wage, 
Tempelkelche zu mißbraucen, 

Die das Sacrament bedeuten 

Im Gefeb der Gnade einft, 

Wenn's gefchriebene verlöſcht wird 
Bon den Tafeln diefer Zeit. 

Und wenn Kelche zu entweihen 

Sin fo fluchwürdig Verbrechen, 

So vernehmet auch, ihr Menfoben, 
Daß in ihnen Tod und Leben; 

Wer communicirt in Sünde, 

Der entweiht den Kelch des Tempels, 143) 


9) „Der weltlihen Gewalt.” So wie die Kirche bei ihren 
Gerichten ſich darauf beſchränkt, nur den Urtheilsſpruch zu fällen 
und die Vollitrefung der weltlichen Gewalt überläßt, fo bediente 
fih auch Gott, nachdem das Urtheil über Balthafar gefällt war, 
anderer Menfchen , um es zu vollítreden, d. h. Balthafar wınde ers 
mordet, da in derfelben Nacht Babylon durch Cyrus erobert wurde. 
Die „weltliche Gewalt” wird hier dur den Tod repráfentirt. 


123) Diefe, an die Zufchauer gerichteten Worte des Daniel erffären fido 
aus dem oben (Anm, 133) bereits Gefagten. Der Dichter hatte 
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Balthalar. 


Tod in ihnen? 


Cod 
bervortretend. 


Sa, wenn 1d) 
Sie fredenze; denn ich bin 
Ja der Sünde ftolger Sohn, 
An dep’ todgebärnden Gifte, 
Das du tranfit, du fterben mußt. '*%) 


Bafthafar. 


Mup dir glauben wohl, wie febr au 
Meine Sinne fich bier ftrauben, 

Die verwirret und exftarrt, 

Durch's Gehör und durch den Anblie 
Deines Schreckens, deines Donners, 
Mir die Seele ganz veritören, 

Und die Bruft mit Angft durchichneiden. 
Schütze mich, SIdolatrie, 

Bor dem Web! 


bei der Wahl diefes Stoffes den doppelten Zweck, einmal die Er- 
habenheit des göttlichen Sacramentes an der Strafe, die feine Ent- 
weibung trifft, darzuthun; dann aber auch durch heilfamen Schreden 
auf die Zufchauer zu wirken, und vor der unwürdigen Communion 
fie zu warnen. Daber diefe Apoftrophe des Daniel an den Zuhörer— 
freiö, die gerade hier, wo er dem Balthafar die geheimnißvollen 
Schriftzüge erklärt, am rechten Orte eingefügt und in der unge- 
zwungenften Weife mit der Handlung felbft verfnüpft it. 


144) Der Tod fpricht hier als Tod der Seele, Als folcher Fredenzt er 
den Kelch Jedem, der ihn unwürdig trinkt. 
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Jdolatrie. 


Ohnmächtig bin ib, 
Denn bei diefer Schreckensſtimme 
Jenes fúnftigen Myſteriums, 
Das du in den Tempelkelchen 
Heut im Bilde haſt entweiht, 
Hab' ich alle Kraft verloren, 
Fühl' ich allen Muth mir ſchwinden. 


Palthaſar. 
So hilf du mir, Eitelkeit! 


Eitelkeit. 
Sch bin Demuth jetzt des Himmels. '*) 


Saltfafar. 
Du, Gedanfe! 


Hgedanke. 


Wohl dein größter 
Gegner iſt jetzt dein Gedanke; 
Da du ihm nicht glauben wollteſt, 
Der fo oft dich hat gemabnt, '*%) 


115) Die beiden allegoriichen Gemahlinnen des Balthafar verlieren vor 
dem Glanze des Sarramentes ihren Charakter und gehen in ihr 
Gegentheil über, um anzudeuten, daß ihre Rolle auf Erden aus- 
gefpielt ift, fobald das Geheimniß des Neuen Bundes erfcheint, 
defien würdiger Gebrauch das Vernichtungsmittel für alle Lafter ift, 


146) Mud) der Gedanke legt jegt feinen Narrencharafter ab, und erbebt 
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Halthafar. 
Daniel! 


Daniel. 
Bin der Rathſchluß Gottes, 
Und das Urtheil ift gefällt; 
Deine Zahl ift nun erfüllt, 
Baltbhafar! 
HJedanke. 
Kein Ausweg mehr. 


Balthafar. 


Alle jetzt verlaßt ihr mich 

In der äußerſten Gefahr! 

Wer wird mid befhüsen fónnen 
Bor dem grauenvollen Scheufal? 147) 


God. 
Niemand; jelbit der tiefite Abgrund 
Und der Mittelpunkt der Erde 
Birgt dic nicht. 
Balthafar. 
Ha, Sluth verzehrt mid. 


(Sr zieht das Schwerdt und ftößt nach dem Tode, der ihn umfchlingt. 
Beide ringen miteinander. 


— — — —— 


ſich gegen ſeinen Herrn, ein Ausdruck der inneren Vorwürfe des 
Gewiſſens, denen Balthaſar nun nicht mehr entkommen kann. 


147) Dem Tode nämlich, der dem Balthaſar immer näher rückt. 
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Tod. 
Stirb, Verruchter! 


Balthalar. 


Ach, 1h fterbe! 
Hat das Gift nicht bingereicht, 
Das ih trant? 


God. 


Kein; denn das Gift 
War der Tod der Seele nur; 
Und dies 1ft der Tod des Leibes, 1%) 


Palthaſar. 


Mit der kalten Todesangſt 

Kämpf' ich, überwältigt ſchon; 
Dunkel wird mir's vor den Augen; 
Das iſt Leib- und Seelentod! 
Höret, Sterbliche, vernehmet 
Dieſen düſtern Schreckensſpruch, 
Dieſes: „Mane, Thekel, Phares,“ 
Des Gerichts des höchſten Gottes. 
Wer die hehren Tempelkelche 

Hat entweiht, den ſtreckt es nieder. 
Wer communicirt in Sünde, 

Der entweiht den Kelch des Tempels! 149) 


128) Als Tod der Seele hat der Tod dem Balthafar den Becher Fredenzt; 
als Tod des Leibes fampft er jegt mit ihm und ſtößt ihn endlich 
nieder. 

49) And) darin muß Balthafar jegt zum Schluffe den Nabuchodunofor 

Calderon, geiſtl. Feſtſpiele. 1. y, 
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Balthaſar und der Tod gehen ab, miteinander Fämpfend. 


IJdolatrie. 


Aus den Träumen meines Wahnes 
Wach’ ih, Eingefchlaf’ne, auf; 
Und da Gott Idolatrie 

Mit zu jenen vielen Thieren 
34bÍt, die in dem Himmel8tuche 
Einft zu tödten und zu effen 
Ehriftus Petro wird gebieten, **0) 
Wär’ ich glüdlih, wenn ich fónnte 
Jenes belle Licht erblicen 

Sm Gefeß der Gnade einft, 

Das für jegt nod im gefchriebnen. 1?) 


Der Tod febrt zurück, wieder wie zuerft, mit Degen und Dolch und 


vn. 


— 


dem Mantel mit Todtengerippen. 


noch nachahmen, daß er, wie dieſer in jenem Traumgeſicht gegen 
fic) ſelbſt Zeugniß ablegen mußte, nun ebenfalls genöthigt wird, 
lautes Zeugniß für die Wahrheit abzugeben. Hierin liegt ſeine 
vollkommenſte Vernichtung und die größte geiſtige Züchtigung für 
ſeinen Hochmuth. 


Das Geſicht des heiligen Petrus (Apoſtelgeſch. 10. Kap.) hatte den 
Sinn, daß von nun an die Heiden in die Kirche aufgenommen werden 
ſollten. Die verſchiedenen Thiergeſtalten werden ſchon von den hei— 
ligen Vätern als Symbole der verſchiedenen Formen des Götzen— 
dienſtes gedeutet. 


Das Licht der wahren Gotteserkenntniß und insbeſondere der Er— 
kenntniß des größten Geheimniſſes des Neuen Bundes, nach dem fic 
die Sdolatrie jehnt, war damals nur vorbildlich im mofaifchen Ge- 
fe enthalten, 
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Tod 

zur Idolatrie. 
Wohl kannſt du's im Bilde ſehen, 
In dem Fell des Gedeon, 
In dem Mannabrod der Wüſte, 
In dem Honigſeim im Rachen 
Eines Bären, in dem Lamme 
Des Geſetzes, in dem heil’gen 
Schaubrod, 132) 


Daniel. 


Und wenn diefes nod) 
Es verfchleiert, fo enthüll' es 
Jebt prophetifch Diefer Tifch, 
Welcher Brod und Wein euch zeiget, 
Jenes wunderbare Bild 
Bon dem größten Sacramente, 


Es erfcheint ein Tiſch, in der Form eines Altarsz auf demfelben ber 
Kelch mit der Hoftie und zwei Kerzen zu beiden Seiten. 


Jdolatrie. 


Ich, die einft Sdolatrie war, 
Anbetung einft eitlen, falfchen 
Göttern weibte, löſche heute 
Meines Namens Hälfte aus, 
Und bin Latria geworden 153) 


— — un 


152), Alles Vorbilder der Euchariſtie. 

183) Bekanntlich wird in der Kirchenſprache durch das Wort latria die 
Verehrung bezeichnet, welche Gott allein gebührt Cim Gegenfag zur 
dulia, die fich auf die Heiligen bezieht). 

Y 
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Des erhab'nen Sacramentes. 
Und da heut' Madrid begehet 
Seines hohen Feſtes Feier, 
Mag Don Pedro Calderon 
Nachſicht ſeiner Mängel finden, 
Und Verzeihung unfre Fehler; 
Niemals ja erreicht das Werk, 
Was der Wünſche Flug erſtrebet. 


Das 


Lamm der Wegzebruna. 


— Fa 
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Erlänternde Dorbemerkungen. 


Der Titel des nachitehenden Auto: „Das Lamm der 
Begzebrung” (El Viatico Cordero) fpriht mit hinreichen- 
der Deutlichfeit den Grundgedanken diefes herrlichen Gedich- 
te8 aus: die Bedeutung des heiligen CSacramentes als 
Wegzehrung darzuitellen an dem altteftamentalifhen Typus 
de8 OfterlammeS und an dem mit der Ginfegung des— 
felben verbundenen Auszuge der I8raeliten aus Egypten. 
Wegzehrung aber heißt das heilige Sacrament in Doppeltem 
Sinne; einmal infofern es die himmlifche Nahrung ift, Die 
ung für die Befchwerden und Gefahren der Reife durch's 
irdifhe Leben Kraft und Stärfe giebt, dann aber auch in$- 
befondere, infofern es dazu beftimmt ift, den Sterbenden 
als Reifefoft zu dienen für den Auszug aus diefem Leben 
in’3 ewige Leben. Beide Reifen haben ihr geheimnißvolles 
Borbild in der Gefchichte des israelitifchen Volkes, Beide 
Reifen beginnen mit einem Au8zuge; die erftere, Die de8 
frommen, gottgemeibten Lebens, mit dem Auszuge aus der 
Erbfünde durch die Taufe, oder aus der wirklichen Sünde 
dur die Buße, Die andere mit dem Auszuge der Seele 
aus dem irdifchen Leibe; beide fegen die Befreiung aus einer 
Knehtfhaft oder Gefangenfhaft voraus (der der 
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Sünde und der De8 irdifchen Leibes), die wiederum durch 
die egyptiſche Sklaverei dorgebildet if. Damit aber diefe 
verſchiedenen Auszüge oder Reifen glüdlih von Statten 
gehen, ift eine Wegzehrung, eine Neifefoft nöthig. Der 
Himmel hat fie bereitet in der göttlichen Speife der Eucha— 
riftie, und tie die Auszüge felbft vorgebildet waren in dem 
Auszuge Ifrael8 aus Egypten, fo war auch die Wegzehrung 
vorgebildet in dem geheimnißvollen Mahle, das die reife- 
fertigen S8raeliten verzehren mußten, um für die Reife in 
die Wüfte fich zu ftärfen. Aber nicht allen gedeiht der Ge: 
nuß diefer Wegzehrung zum Setle, nur denen wird fie wahre 
MWegzehrung, die fie würdig genießen, wie im Leben, fo im 
Tode. Auch Diefer Unterfchied findet fein Vorbild in der 
Gefchichte deS Zuges Israels durh die Wüſte. Dies find 
vie Grundanfhauungen, auf denen die Compofition des 
Auto beruht. 

Wenn ſchon Diefes ideenreihe Thema, das mehrere 
parallellaufende Strömungen der tieffinnigften Beziehungen 
umfaßt und in höherer Einheit mit einander verfnüpft, den 
größten Reichthum in der Entfaltung der Gedanfen und 
der Bilder verfpricht, dann giebt andererfeita die Gefchichte 
des Auszuges aus Egypten und der in der Wülte gewirften 
Wunder, welche der Handlung des Auto zur Folie dient, 
dem Dichter Gelegenheit zur Entwicklung des reichiten Dra: 
matifchen Lebens und der effeftvolliten Situationen. Kam 
hierzu noch die äußere Pracht der Scenerie, die hier Ge- 
legenbeit hat, die Schauluft auf das Deanmagfaltigfte zu be: 
friedigen, und eine gute, fünftlerifche Darftellung der Haupt- 
charaftere, dann mußte der Eindrud des Auto nothwendig 
ein erhabener, úbermaltigender fein. 

Die auftretenden Berfonen find zum größten Theil bi- 
ftorifche und erhalten nur durch die vorbildliche Beziehung 
der ganzen Handlung, die fih im Allgemeinen genau an Die 
biblifhe Gefchichte anfchlieft, einen typifhen Charakter. 
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Nur die Figur der Fdolatrie ift eine rein allegorifche, und 
auch Ddiefe felbft nimmt zulegt einen biftorifchen Charakter 
an, da fie in die des madianitifchen Weibed Cosbi über: 
geht. Die Berfon des Baal kann zwar in gewiffer Weife 
ebenfall® al8 eine allegorifhe gelten, infofern fie im All: 
gemeinen das dämonifche, die heidnifchen Gößen belebende 
Prinzip darftellt, ftrenggenommen aber ift fie nichts Andere? 
al8 die Berfon des Teufels felbft, der nie fchläft, und, wenn 
auch unfichtbar, aber höchſt thatig, die Rolle des Wider: 
facher3 von Anbeginn auf Erden zu fpielen nie aufgehört 
hat. Dag Mofes in vielen Situationen alg Typus Ehrifti 
erſcheint, Liegt in feiner hiftorifchen Bedeutung jelbjt begründet. 

Bhine3 und Zambri, welche durch ihren grellen Gegen- 
fag die verfehiedenen Wirkungen der würdig und unwürdig 
genoffenen Wegzehrung darzuſtellen bejtimmt find, haben in- 
fofern allerdings eine allegorifche Seite; Die eigentliche Kata: 
ſtrophe, welche durch fie herbeigeführt wird, 1ft jedoch rein 
hiſtoriſch und dem Buche Numer (25. Kap.) entnommen, 
Die Nebenperfonen (Maria, Aaron, Nabad) find gleichfalls 
gefchichtlihe. Nein vom Dichter erfonnen und fingirt tft Die 
Perſon des Graciofo, des Zigeuners Libio; auch dieſe jedoch 
muß dem Zwecke des ganzen Auto dienen und kann ſogar 
in einzelnen Scenen als eine halballegoriſche angeſehen wer— 
den, die eine beſtimmte Klaſſe von Menſchen in ihrem Ver— 
hältniß zum Sacrament darſtellen ſoll. Die beiden Engel 
endlich, welche zuerſt in Egypten die Tödtung der Erſtge— 
burten vornehmen und dann in der Wolken- und Feuer— 
ſäule den Israeliten voranziehen, haben, ihrem himmliſchen 
Charakter entſprechend, vorzugsweiſe die Aufgabe, auf die 
in den äußeren Ereigniſſen enthaltenen Geheimniſſe hinzudeu— 
ten und die Beziehungen der Handlung zum Sacramente zu 
vermitteln, obgleich ihnen hierin Moſes faſt gleich ſteht, der, 
als der erleuchtete Prophet, zunächſt dazu berufen iſt, die 
Geheimniſſe Gottes dem Volke zu erklären. 
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Aus der dem Auto voranftehenden Loa ift nur erficht- 
lich, daß Ddaffelbe in Gegenwart cines Königs Philipp auf: 
geführt wurde. ft die Loa von Galderon verfaßt, dann 
muß die Abfaffung8zeit des Auto in die lebten Regierungs— 
jahre Philipps IV. fallen, 
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Perfonen 


Mofes. 3ambri. Zwei Engel. 

Maria (deffen Schwefter). Nadab. Zwei Kinder. 

Aaron. Libio (Zigeuner). Chöre der Egypter und der 
Elcazar. de Die Jovlatrie. Israeliten. 

Phines. Baal (Dämon). 


Zwei Engel mit gezückten Schwerdtern treten von den beiden Seiten 
herein, und durch den Eingang in der Mitte die Idolatrie. 
Jdolatrie. 

Wohin mit den blut’gen Schwerdtern, 
O erzürnte Cherubim! 
Eilt ihr? 

Beide Engel. 


Wohin Gottes höchite 
Strafgerechtigfeit ung fendet. *) 


') Der Dichter nimmt an, daß die Tödtung der Erftgeburt, die letzte 
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Jdolatrie. 


Wenn's Gerechtigkeit denn Gottes 
Iſt, daß diefe zehnte Plage, 

Sebt Egypten mit dem Schwerdte 
Schlägt, das fih im Blute badet, 
Warum ift, wie bei den andern, 
Die Berwüftung nicht gemeinfam, 
Warum Ausnahmen erfolgen 

Bon dem allgemeinen Schreden ? ?) 
Daß du bei fo vielen Leben, 

Die fih dir zur Rache bieten, 
Diefe opferft, jene fchoneft, 

Hier verzeibeit und dort ftrafeft ? 


Erfter Engel. 


Bei der lebten Plage will Gott 
Seine Gegenwart bemeifen. 3) 


der Plagen Egyptens, dur biefe beiden (Engel vollzogen wird, 
diefelben, welche fpäter in der Wolfen- und Feuerfäule dem Bolfe 
Israels durch die Wüſte voranziehen. 


Bekanntlich erfolgten auch bei den früheren Plagen Ausnahmen zu 
Gunften der Ssraeliten (val. 2. Mof. 8, 22, 9, 4. 26. 10, 23.), 
obgleich bei einigen derjelben, wie bei der der Fröfche, der Mücken 
und der Heuſchrecken, von einem folchen Unterfchiede nichts erwähnt 
wird. Möglich, daß dies die Idolatrie hier im Sinne hat, obgleich 
in ihrem Munde auch eine Xüge nichts zu bedeuten hätte. Wahr— 
icheinlicher jedoch fpielt fie hier nur an auf die befondere Form der 
Ausnahme (die biutbeiprigten Thürpfoiten), die bei den früheren 
Plagen nicht ftattfand. | 


2 Nämlich durch das geheimnißvolle Symbol der mit Blut befprigten 


Thürpfoften, das ein Vorbild des blutigen Erlöfungsopfers war, 
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Zweiter Engel. 
Er ift Gott auch des Erbarmend 
Dann, wenn er ein Gott der Race. 


Jdolatrie. 


Sun, da ihr abwechſelnd Leben 
Oder Tod gebt, Haus für Haus 
Ganz Eaypten jebt durchziehend, 
Und durch euer göttlih? Wüthen 
Diefe traur’ge, unglüdjel’ge, 
Sammervolle Nacht bezeichnet 
Mit dem Mord der Erftgeburten, 
So der jungen, wie der alten: 
Warum trifft diefelben Häufer 
Nicht die gleiche Strafe heute, 
Und da 's Erfigeburten giebt hier 
Auch in dieſem, eilt vorbei ihr 
Ohne einzutreten ? 


Die Beiden. 


Weil wir's 
Nicht vermögen. 


Jdolatrie. 


Und was ift es, 
Dal die Schwelle euch verbietet, 
Deſſen Anblick euch erfchredet, 
zum erften Engel. 
Daß du ftill vorbei bier zieheft, 
zum zweiten Engel: 


Und du ehrfurchtsvoll zurückweich'ſt? 
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Erfter Engel 
Was kann's fein, wenn nicht der Anblid 
Diefer Pfoften, Thür’ und Säulen, 
Deren Fried und Kapitäler 
Mit dem Blut befpribt fich zeigen 
Jene? Lammes, dal geopfert 
D'rinnen wird? 


3weiter Engel. 
Da diefed Haus hier 
Der unfhuld’ge Burpur zeichnet 
Jenes Opfers, blutig glänzend, 
Wie fann die Gerechtigkeit 
Hier hinein? % 
Erfter Engel. 
<a offenbar iſt's — 


3weiter Engel. 
Dag das Blut des Opferlammes — 


Erfter Engel 
Ihm zum Schuße ift gegeben; 


Beide Engel. 
Dal 08 vor dem Zorn bebitet, 
Und die Gnade ihm bewahret. 


Beide entfernen fic. 


9 ‚Der unfhuldge Burpur,” d. h. das Blut des Ofterlammes, 
des Vorbildes des unfchuldig geopferten Lammes Gottes, defjen 
Blut die göttliche Gerechtigkeit verfühnt hat. 


Das Lamm der Wegzehrung. 111 


Jdolatrie. 


Höre! Wartet! Ach, umfonft 11P8! 
Web” mir Armen! Ganz vergeblich 
Iſt mein Streben, diefen Zweifeln 
Zu gebieten, aufzuhalten 

Söttlihe Befchlülfe, um fo 

Mehr, wenn folch’ verborg’ne Dinge 
Sie betreffen, daß Gedanken 

Nicht, noch Schlüffe fie erreichen. 
Andrer Conjecturen muß ich, 
Mächtigerer, mich bedienen. 

Du, o Geift, der du unlauter 

Bald das Gold belebit, dem Silber 
Sprache leibft, dem Erze Athen, 
Bald dem Thone Leben giebft und 
Seel’ dem Holz, dem Steine Stimme, $) 
Senen Góbenbildern allen, 

Die der Rathſchluß Gottes zuläßt, 
Wohl zur Strafe jener Thoren, 

Die fich felbit zu Göttern bilden 
Stein und Thon, doch nicht zum Seile: 
Höre deiner Dien’rin Stimme; 

Die Idolatrie dich rufet, 

Sene, welche dir befonders 

Den Altar und Tempel baute 


— — — — 


2) Die heidniſchen Orakel waren, wo fie nicht auf bloßem Betruge 
der Gdgenpriefter berubten, dämonifchen Unfprunges, und nach einer 
vielverbreiteten Meinung des Alterthums, die bei den Kirchenvätern 
oft ausgefprochen wird, waren die heidnifchen Gottheiten felbft 
ebenfo viele Dämonen, die durch teuflifches Blendwerk fich Anbetung 
zu verichaffen gewußt. 
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In dem Götzen Beelphegor. 9 
Hör' ſie jetzt geſchwind! 


Baal tritt auf. 


Baal. 
Was willft du? 


Jdolatrie, 


Da dw3 bift, der im Gebilde 

Lebt, zu dem Egypten betet, 

Und befonders, wenn betrüglich 
Zur Bertheidigung fein Mund treibt 
Gegen jene fremden Sklaven, 

Und heut’ wieder drauf beftebeft, 
Daß nur jene fremden Knechte 

Sind die Urfad” meiner Übel 7): 
Hör mich achtfam. 


Baal. 


Will e8 thun. 
Sei nur ruhig und erhol’ dich. 


6) „Beelphegor,” der Götze der Moabiter, deffen Dienft fpater die 


Seraeliten in der Wüſte fid) ergeben, wird bier fchon von der Idola— 
trie mit Bezug auf die folgenden Scenen erwähnt. Baal repräfen- 
tirt das dämonifche Prinzip im Allgemeinen, das alle Gößen belebt, 
den Teufel überhaupt, dem: auch die Egypter in ihren Gottheiten 
dienten, obgleich fie diefelben weder mit dem Namen des Beelphegor, 
noch des Baal bezeichneten. 


7) Den falfhen Orafeln der eguptifchen Gößen wird hier nicht ohne 


Wahrfcheinlichfeit die Urfache der immer wiederholten Hartnäckigkeit 
Bharaos zugefchrieben, indem diefelben die Plagen zwar allerdings 
den Hebräern zur Laft legten, aber nur um Pharao immer mehr 
zum Horn gegen diefelben anzureizen, 


Das Lamm der Wegzehrung. 113 


Jdolatrie. 


Joſeph ward von feinen Brüdern 
Ginft verkauft. $) 


Baal, 


Brauchſt nicht zu mahnen 
D’ran, daß er, verfauft als Sflave, 

Neue Heimath in Egypten 

Hier gewann, wo ihn die Unzucht 

Einer ehrvergeſſ'nen Schönheit 

Schmählich in den Kerker brachte, 


JdoCatrie. 
Und aus diefem — 


Baal. 


| Weiß es gleichfalls, 
Daß aus diefem das Geheimnif 


°) In dem folgenden Dialoge wird cine furze Erzählung der bisherigen 
Schieffale der Israeliten in Egypten gegeben, welche zum Ber: 
ſtändniß der eigentlichen Handlung des Auto erforderlich iſt. Zus 
nächjt will die Sdolatrie damit den Plan motiviren, den fie Baal 
vorzufragen gedenft, Das Einförmige der langen Erzählung wird 
dadurd) befeitigt, daß Baal, der die Ereigniffe fennt, der Idolatrie 
unaufhörlich in's Wort fällt, um Ihre Erzählung zu fórdern, und 
diefelbe zu ſchnellem Schluffe zu bringen, weil fie Gegenftände be- 
rührt, die ihm höchft unangenehm find. Der Dichter erreicht fo 
den doppelten Zweck, den Zuhörern kurz in's Gedächtniß zu rufen, 
was er fir nöthig findet, und im einem höchſt lebendigen Dialoge 
den Charakter des Baal meifterhaft zu zeichnen, indem er ihn im 
die Verlegenheit bringt, ſich Dinge anhören, ja fie felbft erzäblen 
zu müfjen, die ihn, als Teufel, bejtändig zittern und beben fajlen, 

und ihm die größte Qual bereiten. 

Salderon, geiſtl. Feftfpiefe. IL. : 8 
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Eines Traumes ihn befreite, 
Und mit ungemeff’nem Sprunge 
Bom Ertreme zum Grtreme, 
Sbn fein Glúd hinüberführte 
Bon der Sclaverei zur Ehre. 


J0o(atrte. 


Drauf, ald das Gefhid verändert 
Go erftaunlich feine Lage, 
Kam die Zeit — 


Baal. 


Des Hungers, meinft du, 
Dem die VBorficht, die er übte, 
Hülfe ſchaffte. 


Jdolatrie. 


Seine Brüder 
Wurden inne — 


$ 04 


Durch die Spreu wohl, 
Die er in den Nil ließ werfen, 
Als des Überfluffes Zeichen, 
Den Egypten hatte, *) 





2) Eine wahrfcheinlich dem Talmud entuommene Bemerkung, welche fic 
auch in dem fehönen Auto: Sueños hay que verdad son (Träume 
giebts, die Wahrheit find) wiederfindet. (Es liegt die Voransfeßung 
zu Grunde, die vom Nil dem Meer zugeführte Spreu fei von diefem 
an die Küfte von Paläftina gefpült worden. 
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Jdolatrie. 
Kamen; 
Er verzieh'. 
Baal. 

Und hieß fie bringen, 
Unter feines Glüdes Schatten, 
Nach Egypten feinen Vater. 

Jdolutrie. 
Sieb’zig Köpfe waren’3 grade 


Die, mit Kindern, Frau'n und Dienern, 


Nah Egypten Jacob brachte. 
Ihre Zahl — 


Baal. 


Ließ Gott fih mehren, 
Durch vierhundert dreißig Jahre, 
So, daß ſechsmal hunderttaufend 
Waffenfäh’ge Männer jego 
In Egypten fich befinden, 
Ohne Weib und Kind zu rechnen. 


Idolatrie. 
Diefe Menge fchredit den König. 


Baal. 


Wenn fie wider ihn aufftände, 
Könnte fie aus ihrem Volke 
Einen eignen Herrícher frónen. 


Jdolatrie. 
Diefe Furcht ließ ihn befehlen — 
8 ES 
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Paaſ. 


Nicht bloß, daß die ſchwerſte Arbeit 
Sie als Sklaven leiſten ſollten, 
Ohne andere Bezahlung, 

Als die ſchlecht'ſte Koſt zur Speiſe; 
Hoffend, daß ſo dürft'ge Nahrung 
Und der Überfluß der Arbeit 

Sie vermindern werd' und tödten: 
Sondern ein Gebot auch gab er, 
Daß die männlichen Geburten, 
Die ſo traur'gem Stamm entſproſſen, 
Kaum geboren, ſterben ſollten. 


Jdoflatrte. 


Bei fo graufamem Gebote, 
Solch’ tyrannifhem Geſetze, 
Ward in Levi's Stamm geboren, 
Aus erlauchter Eltern Ehe, 

Bon Amram und Socabeth, *) 
Joachim, den jego Alle 

Moſes nennen. 


Baal. 


Und warum 
Müh'ſt du dich, mir zu erzählen, 
Was ich weiß?: Ich weiß, daß Diefer 
Name in hebra’fcher Sprache 


10) 2, Mof. 6, 20, werden die Eltern des Mofes fo genannt. Daß 


Mofes von ihnen bei feiner Geburt den Namen Soachim erhalten, 
beruht auf einer Nachricht, welche Clemens Alexandrinus erwähnt 
Stromat. lib. I. cap. 23. 
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Sohn de8 Waſſers heikt, **) und daß 
(Sr fo febr ein Sohn des Waſſers, 
Daß aus ihm zum zweiten Male 

Sr das Leben bat empfangen 

-m verpichten Weidenfäftchen, 

Das die Mutter in den Nil warf, 
Das, wenn's ihm ale Wieg’ nicht nützte, 
Sbn als Kahn zu Schiffbruch brachte. 


Jdolatrie. 


Termutb, Pharao's Schöne Tochter, 1?) 
Die des Fluſſes Tieblih Ufer 
Zum Spaziergang wählt! — 


Baal. 
Erblickte 
In den Wogen jene ſelt'ne, 
Wunderbare Sache, ließ ſie 
Holen — 


Jdolatrie. 
Und ihr Mitleid regt’ fich 
Bei des Kindes holdem Anblid, 
Nicht aus Liebe zu dem Bolfe, 13) 
Sine Amme zur Erziehung 
Ließ fie fuchen. 


m nn — 


IN Die hebräifihe Etymologie des Wortes Mofes tft 2. Mof. 2, 10. an- 
gedentet; Mofes heißt dann der Hervorgezogene (námiic ans 
dem Baffer). Pbhilo, Joſephus und Clemens Alex. leiten jedoch 
das Mort ans dem Egyvtifipen herz; mo heißt nach Sofephus auf 
Egyptiſch Baffer, und ises der Gerettete. 

12) Philo und Jofephus geben der Tochter des Pharao diefen Namen, 

13), D. h. nicht um den Söraeliten dadurch eine Gunft zu erweifen, 

ſondern nur von dem Anblick des fchönen Kindes gerührt, 
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Haal, 
Seine Schmeiter, 
Die, fein Schickſal zu belaufchen, 
Sich vom Ufer nicht entfernet, 
Führte liftig bin alg Amme 
Ihr des Knaben eigne Mutter. **) 


Jdolatrie. 
Und alg Termuth’3 Pflegbefohl'ner 
Wuchs heran er, und fie gab ihm 
Lehrer in den Wiſſenſchaften 
Und in dem Gebraud der Waffen. 


Baal. 
Um die Händel anzufangen! *5) 


Jdolatrie. 
Und im Mannesalter — 


Baal. 


Ehren 
So viel, daß ſie bei den Großen 
Neid erregten und genügten, 
Daß den König die Auguren, 
(Hochverehrt durch ihre Kúnfte) 
Seinerhalb in Furcht verſetzten, 
Daß ſein Übermuth ihm könnte 
Einſt die Krone nehmen wollen, 6) 


1,2 Mol, 2, TB, 


15) Anfpielung auf den Streit, in welchem Mofes einen Egypter tödtete 


und der ihn zur Flucht vom Hofe nöthigte. 


16) Ob die hier erzählten Umftände der Flucht des Mofes vom egyp- 
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Jdolaltrie. 
Durd) die Drohung eingefhlichtert 
(Denn das Unglüd glaubt man leichter, 
Als erfreuliche Verheißung), 
Ward er abgeneigt ihm — 


Baal. 


Sener, 

Nicht ſowohl der Ungnad’ wegen, 
Als um feines Volkes willen, 
Seines Gottes und Gefebes, 

Die ihn riefen (denn im Herzen 
Tönte laut ihm diefe Stimme), 
ylob bis an Egypten’s Gränzen, 
Wo vom Felsgebirg herabftürzt 
Aus Aetbiopien der Nilflup. 17) 


Jdolatrie. 


Und fo fam er in’3 Aethiop'ſche 
Land zu Jethro, der ald Fürſt dort 
In der ganzen Gegend herrichte. 


Paal. 
Dort als Gaſt nicht bloß verweilt' er, 


tiſchen Hofe eine bloße Erfindung des Dichters, oder ob ſie, wie 
jo manches Andere, was ſpäter erwähnt wird, und wovon die heilige 
Schrift nichts berichtet, auf irgend einer alten Tradition beruhen, 
wagen wir nicht zu entícheiden. 

7) Nah der heiligen Schrift floh Mofes in das Laud Madian, das 
jpäter fogenannte peträifche Arabien am rothen Meere, Daß Baal 
ihn bier nad Aethiopien fliehen läßt, ift eine Ungenanigfeit, die 
dem Dichter wohl nachgefehen werden kann. 
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Sondern Setbhro gab die Tochter 
Sephora ibm felbft zum Weibe, 
218 er fab, von welchem Ruben 
(Sr ihm war bei feinen Heerden 
Und beim Aderbau der Felder. 


J0ofatrie. 


Eines Tages alg er, weidend 
Seine Heerde, an des Horeb 
Abhang fam 118 unmirthbare 
Dorngebüfhe — 


Baal. 


Schweige, ſchweige! 
Weiter nicht, hör' auf, hör’ auf! *) 
Und beachte, merk' und wife, 
Daß, wenn ich bisher (weh’ mir!) 
Deine Red’ mit meiner Stimme 
Unterbrochen und die Worte 
Stet3, wie man zu jagen pfleget, 
Aug dem Munde dir genommen: 
So gefhah’3, damit du, merfend, 
Daß ich did) zur Eile treibe, 
Bald zum Ende deiner Klagen 
Kämeit, ohne zu berühren 


18) Der immer mehr geángítigte Baal kann endlich feine innere Stim- 
mung nicht mehr unterdrüden, da die Nede einen Gegenftand zu 
berühren droht, der ihm Furcht und Entjeßen einflößt. 
der Idolatrie in die Rede und heißt fie ſchweigen, um feinem Zorne 
Luft zu machen und lieber felbft in feiner Weife dasjenige vorzu— 
tragen, was ihm weniger Qual bereitet, wenn er felbft es erwähnt, 
ald wenn er es von Anderen fic) erzählen lafjen muß, 
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Sene alten Umitánd” eben 
Mit dem Dornbuſch, die mid qualen. 


Jdolatrie, 
Und warum? 


Baal. 


Weil dieſes Wunder 
Unter allen andern Zeichen 
Des verbeigenen Meſſias 
Mich am meiften eingefhüchtert, 
Mich beängſtigt und beláftigt, 
Mich betrübet und erjchredet, 


Jdofatrie. 
Wie denn? 


4 010 (. 

Weil in ibm ich finde 
Zmeierlei, das mich bedrobet. 
Sinmal, weil’3 ein Dornbuſch, welcher 
Sin fo ſchwach und unnúg' Wefen, 
Daß ihn weder Meipel glätten, 
Noch der Hobel um ihn formen, 
Noch die Art ihn fann behauen, 
Dag aus ihm nicht werden fónnen 
Góbenbilder, mir zur Ehre: 
Und dann, toeil die heil’ge Flamme’ 
Unverzebrbar ihn durchglühet, 
Unvernichtet ftet3 er brennet. 
Lebend Feuer, dag nicht tödtet, 
Das, erleuchtend, nicht zeritöret, 
Zeigt's nicht Gottes Wefen an? 
Feu'r der Lieb’ und eine Pflanze 


122 Das Lamm der Wegzehrung. 


So demüthig, daß darum 

Gott fie felbft erhöhen wolle, 
Deutet'3 nicht ein menschlich Weſen, 
Das bevorzugt, ausgenommen, 

Bon dem allgemeinen Übel 
Unberührt bleibt, ganz allein? 

Sind nod) andre Gründe nöthig, 
Um mir Trauer zu bereiten, 

Als ein Lit, das Gottes Weſen 
Und des Menfchen in fic) einigt? !9) 


— — — —— 


19) Die geheimnißvolle Offenbarung Gottes, welche dem Moſes in dem 
Symbol des brennenden Dornbufches zu Theil ward, hat von jeher 
den heiligen Vätern Stoff zu den verfchiedenften, tieffinnigen Deu- 
tungen gegeben, Zum Berftändniß obiger Verfe möge Folgendes 
hier genügen. Die am mächiten liegende, dem Literalfinn ent- 
jprechende Deutung des Symboles wird von Cornelius a Lapide 
folgendermaßen gegeben: Das Feuer war das Bild Gottes, der 
durch die Egypter den Schwachen Dornftraud), der das Volk Israel 
daritellte, zwar in der Gluth der Triibfal entzündete, aber nicht 
verbrannte, Dd. h. nicht vernichtete, fie dadurch vielmehr Täuterte 
und fráftigte, fo daß fie binmwiederum den Egyptern zum Dorn- 
ftrauch wurden, der fie verwunden und befchädigen follte durch die 
Plagen, welhe um ihrer willen Sgypten trafen. Diefe Deutung 
des Symboles ijt biefelbe, welche bereits Philo giebt, Neben 
diefer nächlten und einfachiten Deutung flog das Gefiht des 
Mofes aber noch tiefere, geheimnißvollere Beziehungen ein, die 
eS zugleich zum Typus der fiinftigen Geheimniffe Sefu Chrifti 
machten, wie ja überhaupt die ganze. Knechtichaft der Israeliten in 
Egypten und ihr wunderbarer Auszug ein großartiges Vorbild des 
fünftigen Erlöfungswerfes war. Unter den möftifchen Erklärungen 
des brennenden Dornbufches, welche die heiligen Väter geben, find 
die beachtenswertheften folgende. Das Feuer im Dornbufd) bedeu- 
tet eritens Gott im menfhlidhen Fleiſche, das fleifchge- 
wordene Wort felbft, Der niedrige, verächtliche, dornentragende 
Strauch war das Bild der Menfchheit Ehrifti, Wie aber das Feuer 
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Da 's nun einmal unvermeidlich, 
Daß hieran ich ward erinnert, 
Muß auf deinen Blan ich eingeh’n 
Und dir viele Dinge fagen: 

Statt zu reden, follft du hören; 
Denn die heiße Wunde fhmerzet 
Wen’ger, wenn die eigne Hand fte 
Anrührt, al8 wenn eine andre, ?°) 





den Dornbufch nicht verzebrte, jo vernichtete die Gottheit Ehrifti 
auch Feineswegs feine Menfchheitz die beiden Naturen blieben in ihm 
unvermifcht. So erklärt der heilige Gregorius (Moral. lib. 28. 
c. 2.): »Per succensum rubum Moysen alloquens Deus quid 
aliud ostendit, nisi quod ex illo populo exiret, qui in igne dei- 
tatis carnis nostrae dolores, quasi rubi spinas, susciperet et in- 
consumptam humanitatis nostrae substantiam etiam in ipsa 
divinitatis flamma servaret,< Das Feuer im Dornbufch war aber 
auch zweitens ein Bild des menfchgewordenen Gottes im Leibe 
der Jungfrau, der, ohne ihre Sungfräulichfeit zu verlegen, durch 
fie in die Welt eintrat. So 3. B. der heilige Gregor von Nyfja 
(orat. de Christi nalivitate): „Wie den Dornftrauch das Feuer ent» 
zündete, ohne ihn zu verbrennen, jo gebar auch die Jungfrau das 
Licht und ward nicht verlegt.” Sn diefem Sinne betet auch die 
Kirche in der befannten Antipbon: »Rubum, quem viderat Moyses 
incombustum, conservatam agnovimus tuam laudabilem virgini- 
tatem, sancta Dei genitrix.“ Gndlich hat man auch ein Bild der 
unbefleckten Empfängniß in dem Symbole des Dornbufches finden 
wollen, indem ebenfo, wie durch ein güttliches Wunder der Dorn- 
Buf) vor dem Verbrennen, obgleich rings vom Feuer durdglúbt, 
geihüßst wurde, die allerfeligfte Jungfrau durch ein befonderes 
Wunder der göttlihen Macht vor der Erbfünde, deren Gift alle 
anderen Menfchen verzehrte, behütet worden. Hierauf fpielen die 
Worte an: „Deutet’s nicht ein menfhlih Wefen, das 
bevorzugt, ausgenommen u. |. w.” 

”), D. h. es bereitet mir noch mehr Qual, diefe Dinge von dir zu 

hören, als fie felbft zu erzählen, 
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Sa, er brennt, der Dornbuſch, ohne 
Zu verbrennen, und fein Leuchten 
Sieht der Mann, und will fih nähern, 
Um da8 Wunder zu betrachten. 

Sine Stimme, göttlich - menfchlich, ?*) 
Zu verweilen ihm gebietet, 

Bis die Schuhe er gelöfet; 

Denn die plumpe Fußfandale 

Eines roben Adamsfohnes 

Darf nicht heiPgen Ort betreten. 

Sr entblößt fih nun und böret, 
Dag fih Gott erbarmen wolle 
Seines Volkes, es erlöfen 

Aus fo graufamer Bedrängnif 

Und befrei'n aus allen Nöthen, 

Die es in Egypten leidet, 

In's verbeigene, erfebnte 

Land es führen und erfüllen, 

Was den Vätern er verfprochen, 
Abr'ham, Iſaak und Safob. 

Und zu Bharao foll er gehen 

Als Gefandter, und ibm fagen, 
Dag Gott feinem Bolf befohlen, 

Sn der Wüfte Tana18 

Sbm ein hohes Felt zu feiern 

Und drei Tage lang zu opfern. 22) 
Und wer bift du, daß ich’3 fage, 
Wer mich fendet? (fragt er fhüchtern.) 
Sage, heißt e8, wer dich fendet, 


2!) Die Stimme wird „göttlich-menſchlich“ genannt, weil fie 


zwar die Stimme Gottes felbft war, fich aber menfchlicher Zaute 
bediente, 


22) 2.Mof. 37 18, 
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Sit der, der da iſt. Noch immer 
Steht er zagend und erwiedert: 

Wird man’ glauben? Deinen Stab nun 
Wirf zur Erde, 1ft die Antwort, 

Und er fieht zur Schlange werden 
Seinen Stab; er greift fie wieder, 
Und fie wird zum Stab auf's Neue, 
Seine Furcht doch geht noch weiter; 
Weil die Ned’ ihm nicht geläufig, 
Will er die Gefandtfchaft meiden, 

Nun fo gehe, heißt e8, mit Dir 

Als Dolmetfcher noch dein Bruder. 
Und da dies auch nicht genüget, - 
Ihm die Furcht zu nehmen gänzlich, 
Spricht die Stimme (wohl im 3orne): 


Steck' die Hand in deinen Bufen! 


Und er thut's und zieht heraus fie 
Bol von Ausfag, hüllt fie wieder 
Ein, und zieht fie rein hervor dann. 
Diefe beiden Wunderzeichen, 

Die mich beide auch betrüben 

(Denn ein Stab, der einmal Schlange 
Und dann Stab aufs Neue, — Ausfab, 
Der zuerjt beflecft fich zeiget 

Und in Reinheit dann fic) wandelt, 
Sind ein Zeihen, daß ein Holz einft 
War, das eine Schlange brachte, ”>) 
Und ein’3 fein wird, das fie tödtet, ”*) 
Das den Ausfak wird vernichten, 


= mn 


22) Das Holz des Baumes der Erfenntnip. 
2) Das Holz des Kreuzes, 
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Den in Adam ſchuf ein Andres 25)) — 
Diefe beiden Wunderzeichen 

(Sag' ich) lebrten ibn Geboríam, 

Und zu Pharao er bingebt. 

Diejer höret die Gefandtichaft, 
Fürchtet aber, wenn verfammelt 

So viel Bolf in jener Wüſte, 

Könnt die Drohung fich erfüllen, 

Die ihn fehredt, 26) und will nichts hören. 
D'rauf beginnen Wunderzeichen 

Zur Bekräft’gung feiner Sendung, 
Und der Stab wird wieder Schlange, 
Doch zwei Briefter oder Magier 

Sind zugegen, feb'n das Zeichen, 
Wandeln ihre Stäbe gleichfalls 

Um in Schlangen; doch Die dreie 2”) 
Zeigen ein verſchied'nes Weſen: 

Sene beiden reißt in Stüde 

Und verfchlingt des Moſes Schlange. 
Unerforſchlich, unerreichbar 

Sit des höchſten Gottes Weisheit! 
Wer kann ihr Geheimniß faffen? 
Doch, ob's leider feine Weisheit 
Giebt, die e8 erreichen fónnte, 

Giebt's doch ſolche, die ihm nachípúrt, 
Sine Feder giebt'8, die Satan 

Sinem wilden Hund vergleichet, 


2) ‚Ein Andres,” Holz nämlich, das des Baumes der Erfenntniß, 
welches den Ausfaß der Sünde hervorbradte, 

26) Bal. oben die Verfe, zu denen Anm, 16. gehört. 

7) „Die dreie,” d.h. die drei Schlangen, von denen die eine aus Dem 
Stabe des Mofes entítanden und die beiden anderen aus denen der 
egyptifchen Zauberer, 
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Den gebunden und gezügelt 

Sine Kette hält, fo daß fich 

Seine Wuth nicht fann erftrecten 
Weiter ald das Band es zuläßt, 
Durh das ihn der Herr zurüdhält. °®) 
Dies bezeug’ des Miles Waifer, 

Das in Blut ward umgewandelt 
Durh Moſes; die Magier fonnten 
Pfúgen aub in Blut verwandeln. 
Dies bezeuge, daß, wenn Mofed 
Mit der Fröfche Brut bededen 
Konnt' Egypten, jene gleichfalls 
Sin'ge Fröſche bilden konnten. 

Dies bezeuge endlich, alg er 

Ganz die weite Atmofphäre 

Nun mit giftigen Atomen 

Füllte, die verfeh’n mit Rüſſeln 

Und mit Flügeln, (— jenen Müden, 
Die weithin das Land bededten, —) 
Diefe fte nit machen fonnten, ?) 
Weil zu flein folches Geſchmeiß war; 
Was ein deutlicher Beweis war, 
Dag nur big hieher die Kette 
Heichte, Die fie angebunden, 

Ihre Macht war nun zu Ende; 


23) Diefe Worte beziehen fich wohl auf Offenb. 20, 1—3. Der Teufel 
zeigt fid bei Calderon immer in der heiligen Schrift wohl bewan- 
dert, und wenn er bier fchon Kunde von demjenigen verräth, was 
die Feder des heiligen Johannes fpäter über ihn fehreiben werde, 
fo ift dies ein dichterifcher Anachronismug, der durch den allegorifchen, 
weder an Ort noch an Zeit gebundenen Charakter des Ganzen hin- 
länglich motivirt ift. 

Dial. 2. Maof. 8-18. 
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Mußten feben, wie die Seuche 
Ihre Heerden graufam mordet, 
Wie der Beft das Volk erlieget, 
Wie der Hagel und die Heufchred® 
Ihre Felder rings verwüſtet, 

Wie der Himmel fih in ſchwarze 
Nacht drei Tage lang verbúllet, 
Ohne daß die! graufe Dunkel 
Sine Morgenröthe fennet. 

Und fie ftehen ab vom Ctreite; 
Ihre Kunft 1ft überwunden, 

Dod nicht Bharao erweichet; 
immer will den Bak er geben 
3u dem Opfer in die Wülte, 

Da verändert Gott das Opfer, 
Und befieblt ein Lamm zu fehlachten ' 
In den Häufern und ¿Familien 
Diefe Naht — 


Jdolatrie. 
Hör auf! hör’ auf jebt! 

Weiter nicht! o ſchweige, ſchweige! 
Denn wenn des lebend’gen Bufches 
Tief Geheimniß Dich erfchredet, 
So entíegt das todte Lamm mid. 
Und wenn du die Nede aufnahmft, 
Um die Angft dir zu erleichtern, 
So 1P8 flar, daß an mir felber 
Sun die Reihe 1ft zu reden, 
Um die mein’ge zu beſchwicht'gen. °°) 


20) Das Geheimniß des Ofterlammes fobprecft die Sdolatrie und läßt fie 
in derfelben Weife fich geberden, wie die Erwähnung des brennenden 
Dornbufches den Baal, weil es ein Vorbild des wahren Erlöfungs- 
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Da beleidigt die Geduld ift 

Gottes — denn obwohl unendlich, 
Unermeplich ftet3 fie bleibt, 

Sit der Sünde eine Gränze 

Doch gefegt (und Wehe Senem, 
Der zum Ende fie läßt fommen!) — 
Da beleidigt die Geduld ift 

Gottes alfo, da zehn Schläge 

Sn zehn Blagen ungetroffen 

Sin Herz laffen, dem er rufet 

Duro zehn Monate mit Langmuth — °?') 
Denn der Juni fah das Blut ſchon, 
Und der Juli fah die Fröſche, 

Der Auguft und der September 

In der Luft die fliegende Plage, 
Der Oftober Vieh und Pflanzen, 
Der November Menfchen fterben , 
Der Dezember und Januar dann 
Heufhreden und Hagelſchauer, 
Februar die Finfterniffe, — 

Will der März nun fchter zur elften 
Diefe graufen Plagen bringen. 

Iſt's des Märzes Aquinoctium 
Nicht, den Nifan die Hebräer 
Nennen, deffen neuer Mond, 

Den fie Neomenie heißen, 

Der Geburtstag war der Welt einft? 


opferg war, das beitimmt ift, ihre Gößenopfer zu ftürzen und das 
in der euchariftifchen Form einft jene Anbetung für fic) in Anfprud) 

nehmen wird, welche gegenwärtig die Idolatrie ufurpirt hat, 

21) Das Herz des Pharao nämlich, das troß der Langmuth Gottes 
verſtockt blieb, 

Calderon, geiftl. Feftfpiele, II, 9 
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Denn im März hat aus dem Nichts fie 
Gottes Allmacht einft gefehaffen. 2?) 
Ah! mög’ dieſes Märzes Zeit nicht 
Wieder aud dem Nichts entitehen 
Noch ein zweites Weltall feben, 
Wenn im Märzmond wird empfangen 
Und im Märzmond jener ftirbt, 

Den dies Volf alg Gott erwartet! 3) 
Da im März nun (um die Rede 
Wieder aufzunehmen) Gott jebt 
Seiner Rabe Schwerdt entblößet: 
Höre, wie fich dies erfúllet, 

Und verliere feinen Umftand ; 

Denn fehr wichtig tft die Sade, 
Erſtens alfo wird dem Drofes 


32 Bet den Hebräern galt der Monat Nifan, in welchem der Auszug 


ans Egypten ftattfand, als der Anfang des Firchlihen Jahres; 
2. Mof. 12, 2. „Diefer Monat foll euch der erfte Monat feinz 
es foll der erite Monat des Jahres fein.” (Das bürgerliche Jahr 
fing im Herbite an.) Der Nifan entfpricht gewöhnlich der zweiten 
Hälfte des März und der erften des April. Das Zeichen des 
Midders, in welches die Sonne im März eintritt, wurde bei ben 
Alten als das erfte der Zeichen des Thierfreifes gezählt. Dadurch 
motivirt fi) wohl hier die Behauptung der Sdolatrie, die Welt 
fei im März erfchaffen worden. 


33) Bekanntlich feiert die Kirche das Feft Mariä Berfündigung, den 


Tag der Empfängnig Jeſu Chrifti, am 25. März, und obgleich fich 
der genaue Todestag des Herrn ſchwer ermitteln läßt, und die vers 
Ichiedenften Anfichten bei den Gelehrten darüber herrſchen, fo ente 
icheiden fich doch gewichtige Autoritäten für den März, als den 
Monat der Erlöfung, Die Erlöfung eine zweite Schöpfung zu 
nennen, ift ein bei den heiligen Vätern häufig wiederfehrender 
Gedante, 
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Und den Prieftern aufgetragen, 
Daß fie Israels Familien 

Allen diefe Borföhrift bringen **): 

Feder foll am zehnten Tage 

Des Nifan ein amm erwählen, 

Deſſen Wefen umbejchädigt, 

Deiien Farbe ohne Makel. 

Und am vierzehnten, beim Bollmond, 

Soll auf feinem SauBaltare 

Feder e8 dem Herren Schlachten, 

Keiner ihm ein Bein zerbreden, 

Und mit feinem Blut befprenget 

Sollen alle Speifen werden; 

Nicht im Waſſer foll man'3 kochen, 

Sondern nur im feuer braten; 

Und, beim Eſſen aufgefehürzet, 

Sollen fie da8 Mahl genießen, 

Gtebend, und mit bittern Kräutern 

Und mit ungefäurtem Brode 

Diefe Speifen untermifchen, 

Mit dem Wanderftab in Händen, 

Ganz zur Neife vorbereitet, 

An den Füßen die Sandalen, 

Und wenn einer gegenwärtig, 

Der nicht ihr Geſetz befennet, 

Sol zu effen er vermeiden, 

Bis er dDiefed angenommen, 

Wohl in Allem unterrichtet. 

Und wenn die Jamilie groß tft, 

Und das Lamm zur Mahlzeit knapp it, 

So genügt zum Opfer allen 


3) Man vergleiche das 12, Kap. des zweiten Buches Mofis. 
9 ES 
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Nur ein Biffen; %) wenn fie fleim ift, *) 
Und ſie's gänzlich zu verzehren 

Nicht vermögen, fol’n fie rufen 

Ihre Nachbarn, Die zur Seite 

Ihnen wohnen, zu ‚Genoifen 

Ihres Mables; Neiche, Arme, 

Soll dag Lamm nicht unterfcheiden ; ”) 
Und bei feiner Nießung folle 

Nichts erübrigen noch fehlen. 

Wenn fie'3 dann gegefíen hatten, 

Sol ein Zeichen ihnen werden 

3u dem Aufbruh in die Wüſte. 

Und das Lamm foll fie behüten 

Zu der Zeit (der wicht’ge Zweifel 
yordert alle deine Achtung), 

Wenn fie die gebotne Mahlzeit 
Halten, weil von Haus zu Haus dann 
Nachegeifter ihren Umzug 

Mit gezückten Schwerdtern halten, 

Die die Häufer fchonen werden, 

Die des Lammes Blut gezeichnet, 
Dod nicht jene, welchen feblet 

Diefe8 rothe Purpurmertmal, 

Um in dem Egypterlande 

(Zur Beftrafung jener Morde, 

Die an ihnen fie verübet 39) ) 


25) Das Ofterlamm, das am Bafchafefte in den einzelnen Familien ges 
noffen wurde, hatte den Charakter eines wahren Opfers. (Dal. 
2. Mof. 12, 27.) 

6) Die Familie nämlich. 

2) D. h. beim Efien des Ofterlammes foll fein Anfehen der Perfon 
gelten und Feine Nangftreitigfeiten bei der Tafel ftattfinden. 

%) Die Tödtung der Erftgeburt durch den Engel wird hier als Wieder- 





Das Lamm der Wegzehrung. 133 


Alle Erftgeburt zu tödten. 

Die Hebräer follen borgen 

Goldne Shüffeln fih von ihnen 
Und mit diefen dann entfliehen, 
Immer fie zurücdbehaltend 

Als die Bránder ihrer Unbill. 
Sieh’ nun, ob nicht große Urfach’ 
Meine Leiden jebo haben, 

Meine Klagen, meine Schreden, 
Meine Trübfal, meine Angit, 
Meine Bein und meine Zweifel, 
Um von Dir jeßt zu erfahren, 
Welch’ Geheimniffe verborgen 

Sn fo feltnen Geremonien. 

Und damit, was das Gehör dir 
Koch nicht deutlih machen fonnte, 
Das Gefiht noc) Flarer zeige, 
Sieh’ dort, während jene flagen 
Laut um die geftorbnen Söhne, 
(Kein verſchloſſ'nes Thor verhüllt es), 
Wie die Andern Mahlzeit halten 
Ihrem Gotte Hymnen fingend; 
Merk' auf die verfchiednen Töne! 


Idolatrie und Stimmen 
hinter der Scene, 


O meh’ uns Armen! 
Denn neue Plage 

Raubt unfer Gut ung, 

Zödtet die Söhne! 


vergeltung jener Graufamteit dargeitellt, daß nach dem Befehle des 
vorigen Pharao alle männlichen Geburten der Hebräer getodtet 
werden follten, 
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Andere Stimmen und „Chor. 


D wohl uns Allen! 
Denn e8 befhüst ung 
Gott, der fein Bolt will 
Endlih erlöfen! 


Mabrend dieſes Geſanges Uffnet fi) das Innere cines Haufes und man 
fieht rings um einen Tifch, auf welchem das Diterlamm mit den übrigen 
vorgeschriebenen Speifen aufgetragen ift, Moſes, Aaron und Maria, 
und unten Libio, den Zigeuner. Cine Treppe führt aus dem 
Zimmer auf die vordere Bühne herab, 


Baal. 


Überrafht, erfehroden, ftumm, 
Obne Leben, ohne Atbem, 
Steh’ ich hier bei diefem Anblick. 


Jdolatrie. 
Merke auf, noch mehr gefhieht jet. 29) 


32) In der nun folgenden Scene, in welcher und der Dichter den mit 
feiner Familte das Ofterlamm genießenden Mofes darftellt (während 
Baal und die Idolatrie die geheimnißvolle Handlung belaufchen und 
auf Mittel finnen, die Pläne Gottes zu durchfreuzen), tritt die durch— 
aus typifche Beziehung des Auto zum Sacramente zum erftenmal 
flar hervor. Die ganze Scene erfcheint als ein Vorbild des legten 
Abendmahles Jeſu Chrifti mit feinen Apofteln, was im Verlanf 
der Handlung deutlich hervortritt. Mofes, der die tiefe Bedeutung 
der geheimnißvollen Ceremonien erklärt, ericheint als der Repräſen— 
tant Sefu Ebrifti und der fpáter hinzutretende Zambri als der Typus 
des Judas. Die komiſche Figur des Zigeuners Libio muß gleich- 
falls dazu dienen, nicht nur durch ihre drolligen Reden Leben in 
die Handlung zu bringen, fondern auch dem Mofes Gelegenheit zu 
geben, manche Winke fallen zu laffen, die auf das Sacrament fich 
beziehen, 
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Mofes. 
Ehe Jemand fich zu effen 
Anſchickt von dem Opfermable 
DiefeS Lammes des Gefetes, 
Möge Gott das Lob er fprechen, 
Gott Jehova, Gott der Götter, 
Sabaoth, der Schlachten Gott, 
Adonat, Gott der Weisheit, 
In drei Namen einem Wefen! +) 
Und ihr Alle fprechet mit mir 
Zu der Danfíagung Ermeifung: 
O wohl ung Allen! 
Chor. 
O mohl ung Allen! 


Moſes. 

Denn es beſchützt uns — 
Chor. 

Denn es beſchützt uns — 
Moſes. 

Gott, der ſein Volk will — 


Chor. 
Gott, der ſein Volk will — 


Moſes. 
Endlich erlöſen. 


10) Eine Anſpielung auf das Geheimniß der heiligen Dreieinigkeit, das 
dem Dichter in dem dreifachen Namen Gottes angedeutet ericheint. 
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Chor. 
Endlich erlöfen. 


Moſes. 


Bei dem Auszug aus Egypten 
Israels, des Hauſes Jacob, 

Da es flieht vor fremdem Volke, 
Das es quälet und mißhandelt, 
Soll Judäa, dankerfüllt, 

Durch das Paſchamahl geheiligt, 
Wenn Egypten weinet, ſingen. 


Chor der Egyptier 
hinter der Scene. 

O weh’ ung Armen! 

Denn neue ‘Plage 

Raubt unfer Gut ung, 

Tödtet die Söhne! 


Chor der Israeliten 
gleichfalld Hinter der Scene, 
O wohl ung Allen! 
Denn e8 befhüst ung 
Gott, der fein Bolt will 
Endlich erlöfen ! 


Cibto. 
Wenn ih, fo wie Andre viele 


Der Zigeuner, *) da fie faben, 


11) Daß Calderon bier einen Zigeuner auftreten läßt, beruht auf 
der von vielen Gelehrten gebegten und durch mehrere Zigeunerhäupt- 
linge felbft beftattigten Annahme, daß diefes räthjelhafte Volk aus 
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Das die Plagen euch nicht trafen, 
Während uns fie hart bedrängten, 
Swr Gefeb zu halten wünſche, 

Und deshalb in diefes Haus mich 
Seht zu euch begeben habe, 

Wohl mit größerer Entfhuld’gung 
Als die andern, denn auf mich g’rad 
SHatten'3 wüthend abgefehen 

So die Fröfhe, wie die Mücden, 
Wenn auch aus verſchiednem Grunde, 
Jene, weil nach Wein ich roche, 
Dieſe, weil gar nicht nach Waſſer — 
Wenn ich alſo hier bei dieſer 
Sonderbaren, nie geſeh'nen 

Mahlzeit auch ein Wort darf reden, 
Möcht' ich wohl noch etwas fragen. 


Moſes. 
Und was wär's? 


Libio. 


Warum die Mahlzeit 
Du, o Herr, das Paſcha nenneſt? 


Egypten ſtamme. So wurden die Zigeuner in dem kaiſerlichen 
Freibrief, den ihnen Kaifer Sigismund gab, als fie zuerit in 
Deutfchland auftraten, „Egyptier“ genannt. Aud ihr englifcher 
Name »Gipsey« Spricht für diefe Abftammung. Der Zigeuner Libio 
erícheint hier als ein zur Familie des Mofes gehöriger Diener, der 
zwar den israelitifchen Glauben nod nicht angenommen hat, aber 
als Profelyt bei ihnen geduldet wird, obgleich er nur in feinem eige= 
nen Intereffe fih an fie angefchloffen, in der Hoffnung nämlich, auf 
diefe Weije den das übrige Egypten treffenden Plagen zu entfommen. 
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Moſes. 


Paſcha iſt der andre Ausdruck 
Deſſen, was wir Phaſe nennen, 
Wenn das Phe in P ſich wandelt; 
So erkennſt du, daß von gleichem 
Sinn das Paſcha und das Phaſe, 
Welches Übergang bedeutet. *) 
Defbalb fiebft Du bei dem Mahle 
Uns fo ausgerüftet fteben, 
Neifefertig, und die Stäbe 

Zeigen an, daß unfre Wand’rung 
Bald beginne, um mit Freiheit 
Diefe Knechtſchaft zu vertaufchen. +) 
Und ale Wegzehrung zur Reife 
Hat und Gott dies Fleiſch gegeben, 
Das man deßhalb Barasceve, 
Vorbereitung, auch noch nennet, 
Daß durch dieſes Mahl gefräftigt 
Wir ale beif’re Wandrer ziehen 

In das längft verbeigne Land, 


) Dal. 2. Me TZ, 11. 
13) Die Bedeutung des Wortes Phafe (Pascha, transitus) ift doppel- 


finmig. Zunächſt heißt Phafe (nach der Erklärung der. heiligen 
Schrift) Voritbergang (des Herrn nämlich), weil der Nacheengel in 
jener Nacht an den Häufern der Ssraeliten vorüberging, in denen 
das Paſchamahl gefeiert wurde. Dann enthält das Wort aber aud 
eine Anfpiefung auf den Übergang aus dem Stande der Anecht- 
ſchaft in den der Freiheit, der für die Ssraeliten in jener Nacht 
jtattfand, und ift dann gleichbedeutend mit Auszug aus Egypten. 
Im typifchen Sinne deutet das Wort auf den Übergang in den 
Zuftand der Erlöfung durch Chriftus, von welchem der ganze Aus» 
zug aus Egypten ein Vorbild war, 
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Das erfebnte, wo wir immer 
Speif’ in Fülle haben werden, 
So nun bleibt e8 auch begründet, 
Daß, wer fich zur legten Reife 
Anſchickt, dieſes Lammes Speiſe 
Erſt als Wegzehrung empfange.“) 
Und da du auf deine Frage 

Nun die Antwort haſt, ſo gehe 
(Daß wir jetzo die Gebräuche 

All' erfüllen), weil die Speiſe 
Reichlich iſt, und rufe alle 
Nachbarn, die zur Seite wohnen. 


Libio. 
Seht mir’3 nicht wie jenem Diener, 
Dem die Botjchaft übel anftebt, 
Da vom reich befesten Tifche 
Und vom Bette, das mir winfet, 
Du mich wegihieit, fie zu rufen, 
Wie der Scherz im Sprichwort fagt: 
„Willſt du den Diener recht verdrieflich feb'n, 
Zap’ erft den Tifh ibn deden, dann ihn geh’n.“ 


Er fteigt die Treppe hinab und geht fort. 


10 Der Genuß des Ofterlammes von den reifefertigen Ssraeliten war 
für dieſe zugleih Stärkung für die bevorftehende Reife und als 
folche repräfentirte das Ofterlamm die Euchariftie in ihrer befonderen 
Bedeutung als Wegzehrung (der fpezielle Zweck des vorliegenden 
Auto), ſowohl für die Neife durch dieſes trdifche Leben, deren 
Typus der Zug der Kinder Israels durch die Wirte war, als auch 
für die lebte Reife in die Ewigkeit, als Wegzehrung im engeren 
Sinne, 
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15) Die Unterfcheidung zwifchen Nachbarn, die zur Seite, und die ge- 

genüber wohnen, beruht auf dem Ausdruck des heiligen Textes, 
„Den Nachbar, der nahe ift an feinen 
Haufe.” (2, Moſ. 12, 4) Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß 
namentlich die fpäteren Juden (Phariſäer, Talmudiften u. f. w.) 
dDiefe Stelle im ftrengwortlichen Sinn auffaßten und nur den Nach— 
bar als zuläffig erachteten, Ddeffen Haus unmittelbar anftieß. Ob 
die von Mofes hier gegebene tieffinnige Deutung diefes Unterfchicdes 
auf der Erklärung irgend eines Kirchenvaters beruht (wie es faft den 
Anfchein hat), vermochten wir nicht zu ermitteln, 


welcher wörtlich lautet: 
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Maria. 
Da du rufen jest die Nachbarn 


Läſſeſt, fag’, warum nur jene, 
Die zur Seite wohnen; find nicht 
Nachbarn aud, Die gegenüber? +) 

Mofes. 
Sa doch, Schweiter; aber hierin 
Liegt Geheimniß auch verborgen. 

Maria. 
Welch’ Geheimniß? 

Jdolatrie 
zu Baal, 
Hör’ doch, achte! 


Baal. 


Thu's gewiß; du reißeft mit Dir 
Meinen Geift aus wicht’gem Grunde, 
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Moſes. 


Jener Nachbar, der zur Seite 
Wohnet, kann zuweilen hören, 

Was im Hauſe wird geſprochen; 
Jener gegenüber aber 

Kann es ſehen, was d’rin vorgeht. 
Sener hört und diefer fehauet; 

Beide find des Haufes Späher: 
Durch die Wand vernimmt der eine, 
Und der andre faut durch's Fenſter. 
Diefes ift de8 Glaubens Sinnbild; 
Denn der Glaube fommt vom Hören 
Durh das Wort; wo Schau’n vorhanden, 
Sit fein Glaube, feinem tiefen 
Dunfel ift e8 ganz entiprechend, 

Daß zur eier, die ıhn darftellt, 
Man den Nachbar ruft, der höret, 
Aber jenen nicht, der fihauet, +6) 


Baal. 
Die Bemerfimg tft fehr wichtig, 


Jdolatrie, 
Hör nur, hau’, morauf'3 hinausläuft! 


3ambri und Phines treten mit Libio auf, und nehmen an den 
Seiten des Tifches Plab, *) 


10) Diefe Beziehung auf den Glauben, der zum würdigen Genuffe 
des Ofterlammes nothwendig, enthält zugleich eine Anfpielung auf 
die durch das Ofterlamm vorgebildete Euchariftie, welche vorzugss 
weife von der Kirche „das Geheimniß des Glaubens” (mysterium 
fidei) genannt wird, 

17) Der hier auftretende Zambri ift der im 4 Y, Mof. 25, 14, 
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3ambri. 
Grüß' der Himmel dich, o Moſes! 


Moſes. 
Zambri, du biſt ſehr willkommen! 


Phines. 


Auch mein Gruß ſei angenommen! 


Moſes. 
Sei willkommen gleichfalls, Phines! 


Auron. 


Nicht ohn' Urfady wir fie Schauen, 

Als Genoffen Diefer Feier; 

Heißt doch Zambri: Mann der Leter %) 
Und Phines: Das Gottvertrauen, *) 
Und fo iſt's nicht ohn? Bedeutung, 
Daß du ber fie liegeft bringen, 

Diefer Gottes Lob wird fingen, 

Sener trau’n auf feine Zeitung. 


erwähnte, ein Kürft aus dem Stamme Simeon, der Sohn des Salu. 
Phines (oder Phinees), Sohn des Eleazar und Enfel des Aaron 
(4. Mof. 25, 7.), wurde fpäter deſſen Nachfolger im Hohenpriefter- 
amt. Er nimmt als Familienglied Theil am Paſchamahle, während 
Zambri, wie es fcheint, als herbeigerufener Nachbar zu betrachten ift. 

48) Der Name Zambri Chebräifch Simri) leitet fih von einer hebrätjchen 
Wurzel ab, welche Gefang oder Saitenfpiel bedeutet. 

19 Bhines Chebräifch Pinehas) bedeutet nach der hebräifchen Etymologie: 
„ebherner Mund.’ Die Berantwortlichkeit für die bier gegebene 
Deutung diefes Namens müſſen wir dem Dichter überlaffen, - 
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Moſes. 
Beide wir zur Mahlzeit bringen, 
Ihres Amts wird nicht vergejfen. 
Laßt ung fingen, weil wir effen. 


Cibio. 
Weil wir effen, laßt un3 fingen! 
Chor. 
O wohl uns Allen! 
Denn es beſchützt uns 


Gott, der fein Bolt will 
Endlich erlöfen. 
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Libio will die Hand nach der Schüffel ausftreden. Moſes Hält 


ihn zurüd. 


Moſes. 
Libio, was thuſt du? 
Libio. 
Einen 
Biſſen nur will ich mir nehmen. 


Moſes. 


Mußt vorher dich erſt bequemen 
Zum Geſetz. 5°) 


— — — — — 


50) Da Libio noch nicht in die israelitiſche Glaubensgenoſſenſchaft auf— 


genommen ift, darf er am Ofterlamm feinen Theil haben. 


Er res 


präfentirt hier (in der typifchen Bedeutung) die Ausgefchloffenheit 
vom göttlihen Mable, in welcher die Nichtgläubigen und im Glauben 
noch nicht hinlänglich Unterrichteten leben. Daß Mofes hier vom 
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Libio. 

Ich ſollt' doch meinen, 
Um zu effen wär’! nicht nöthig. 
G'nügt's nicht, ein Noviz zu fein? 


Moſes. 
Nein, 

Dieſes Lamm iſt alſo rein, 
Daß ein Unrecht ſicher thät' ich, 
Wollt ich's dir erlauben; ſtrenge 
Hat's verboten Gott, daß feiner, 
Der nicht unfers Glaubens einer, 
Wohl belehrt in ihm, vermenge 
Sich mit uns hier und nicht wähne 
Mit zu effen; bift du mehr denn 
Als Katehumene? 


Cibio. 
Wer denn 
Sagt, daß der Katehumene 
Nicht darf effen ? 
Aaron. 


Der den Kindern 
Nicht geftattet fold” Verlangen, 


— — — —— 


Geſetz ſpricht, obgleich das eigentliche moſaiſche Geſetz erſt ſpäter in 
der Wüſte gegeben wurde, iſt inſofern kein Anachronismus, als die 
Israeliten auch damals ſchon in dem Gebot der Beſchneidung und 
den Traditionen der Patriarchen eine Art Geſetz hatten, ſowie auch 
die Vorfchriften für das Oſterlamm, die bier bereits vorhanden find, 
einen Theil des Gefeges bilden, 
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Bis fie, was fie hier empfangen, 
Willen. 51) 
Cibio. 

Died die Luft zu mindern, 
Wär’ geeignet wohl gemejen, 
Zum Novizen mich zu machen, 
Hätt' gewubt ich, daß die Saden 
Alſo ſteh'n, daß auserlefen 
Sch zu folhen Hunger - Thaten! 
Wenn’s vom Wiffen aber abhängt, 
Daß ein Lamm dies ıft, mein Geift denft, 
Nicht gekocht, fondern gebraten, 


Mofes. 
Mupt viel mehr noch davon wiffen. 
Libio. 
Wie es fhmedt, ja dieſes möchte 
Ich nod wiſſen. 
Moſes. 


Nun, ich dächte, 
Um nicht ganz das Mahl zu miſſen, 
Du verſuchteſt dieſe Kräuter. 


Libio. 
Bin denn Heuſchreck' ich? 


51) Eine Anfpielung auf den Gebrauch der Kirche, den Kindern die 
Euchariſtie nicht vor dem Vernunftgebrauch zu reichen. 
Calderon, geiſtl. Feſtſpiele. II. 10 
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Moſes. 
Daneben 
Will dies Brod ich auch dir geben. 5) 
Eibio. 


Schöne Mahlzeit! Und nicht3 weiter? 
Sene bitter, ungefäuert 

Dieſes; fónn? zum Frühſtück dienen! 
Dazu pafíen faure Deienen. 

Schönes Nachtmahl, dag man feiert! 


Mábrend des folgenden Geſpräches effen fie das Ofterlamm. 


3amdri. 


Diefer hat durch feine Klagen 

Aud) in mir jegt das Verlangen 
Aufgewedet, anzufangen, 

Dich, o Moſes, zu befragen. 

Da zum Mahl du und geladen, 
Sprich, warum die bittern Kräuter 
Und das füße Brod dann weiter 
Du uns giebft? 


52) Daß Mofes dem Libio erfaubt, von den bitteren Kräutern und 
dem ungefäuerten Brode zu efjen, während der Genuß des Lammes 
ihm verwehrt wird, it ein ſymboliſcher Ausdrud der Wahrheit, 
daß es für die Neue und Buße, welche durch die bitteren Kräuter 
und das ungefäuerte Brod bedeutet wird, nicht der Mitgliedfchaft 
der Kirche oder irgend einer anderen heiligenden Vorbereitung bes 
darf, fondern Gott Jedem ohne Unterfchied die Gnade dazu ges 
währt, und fie demgemäß auch von Allen fordert, auch von denen, 
die außerhalb der Kirche find, wenn fie ihr Heil wirken wollen. 
Die Schmale Koſt will aber dem Libio durchaus nicht munden, eben 
jo wie die Unbequemiidhfeit und DBefchwerde der Buße die meiften 
Menſchen von ihrer Befebrung abichredt. 
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Moſes. 
Es wird nicht ſchaden, 

Wenn ich's gründlicher erkläre 
Dir, als jenem dort. Gereichen 
Soll'n die Kräuter euch zumeichen, 
Und die Bitterkeit zur Lehre, 
Daß, wer ohne Buße effen 
Diefed Lamm wollt’, großer Sünde 
Bor dem Herrn ſich fhuldig finde, 


3amhbri. 


Doch haſt du denn nicht vergeſſen, 
Daß das Bittre, Unſchmackhafte 
Dieſer Kräuter und des Brodes 
Dazu hinreicht? Wer gebot es 
Denn zu röſten noch, im Safte 
Nicht zu kochen? Wen'ger trocken 
Wäre dann doch dieſe Speiſe, 

Und in angenehm'rer Weiſe 

pen wir die bittern Brocken. 

Der Geſchmack würde verbejfert 
Durch das ett, das ihm entfließet, 
Durh Gewürz, das man drauf gießet. 93) 


Moſes. 
Nein. 
3amdri. 
Warım? 


53) Nach der Vorichrift des Gefeges mußte das Diterlamm am euer 
gebraten werden (2, Mof. 12, 8—9.). 
10 * 


148 Das Lamm der Wegzehrung. 


Jdolatrie. 


Der Mund mir wäffert 
Nach der Antwort. 


Baal. 


Still nur, fehweige! 
Selber bin ich fehr begierig. 


Moſes. 


Die Gefangenſchaft, die ſchwierig 
Auf uns lag, geht nun zur Neige. 
Gott befreit uns. Dies bedeutet — 


3amdri. 
Sprich. 


Moſes. 


Den Sünder, den gefangen 
Hielt fein fündiges Verlangen, 
Und den Sünder, der bereitet 
Sich zum Auszug dieſes Lebens; %) 
Denn das Fleisch ift ein Gefängniß 
Für die Seele; der Bedrangni$ 
Abzubelfen beides Strebens 
Giebt fein Lamm uns alg Wegzehrung 
Gott; und weil die andre Weife 
Der Bercitung Diefer Speife 


51) Der Auszug aus Egypten, in tropologifcher Bedeutung anfgefaßt, 
ift ein Bild des Doppelten Auszuges des Menfchen — aus bem 
Lande der Sünde bei feiner Befebrung, und aus dem Lande diefes 
Lebens in das ewige Leben beim Tode, Für beide Auszüge tft 
die Euchariftie als Wegzehrung gegeben, 


— 


Das Lamm der Wegzehrung. 149 


Durh das Wafler nur Vermehrung 
Wär der Zeit, al8 wenn's am Spieße 
Würd’ gebraten, ift entiprochen, 
Durd”8 Verbot, das Lamm zu fochen, 
Der Bedeutung, daß entichließe 

Sich zum Aufbruch ſchnell der Sünder; 
Denn der Trägheit Übel findet 

Sich in ibm gar leicht begründet, 
Daß ohn’ Antrieb nie aufítiino” er. 
Doch ein zweiter Grund noch bleibet, 
Stärfer nod) und höh’ren Werthes, 
Sn dem Vorbild, — Diefe8 lehrt es — 
Das das Künft’ge uns befchreibet. 


3Zambri. 
Welchem Vorbild? 


Moſes. 
Dies wird ſagen 
Euch die Ähnlichkeit des Bildes 
Eines Thieres — Gott erfüllt es — 
Mit dem, der an'8 Kreuz gefchlagen, 
Wenn der Bratfpieß eS durchdringet. **) 


55) Das Oſterlamm fteht als fpezielles Vorbild des für uns geopferten 


Zammes Gottes im innigfter Beziehung zu dem Opfertode Jeſu 
Chrifti. Schon der heilige Juſtinus der Martyrer hebt in feinem 
Dialoge mit dem Juden Trypho die Aehnlichfeit hervor, die das 
am Bratípieg ftecfende Lamm mit dem Gefrenzigten hatte, wobei 
insbejondere die Form des jüdifchen DBratipießes, der ein Kreuz 
darftellte, bedeutungsvoll war. Er fagt (Kay. 40): „Das Ge- 


beimniß des Lammes, welbhes Gott als Paſcha zu 


opfern befahl, war ein Typus Ebrifti.,. Diefes Lamm, 
das ganz am Spieß gebraten werden mußte, war ein 
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Ulfo zeigt ein Yamm ung flar, 

Das im Feuer nur wird gar, 

Einen, dem Bedrángnig bringet 

Feu'r der Liebe, und daß Fluthen 
Dielen Wafjerd nicht vermögen — 

Uns zum Licht und und zum Segen — 
Auszulöfhen diefe Gluthen. *) 


3amdri. 


Haft den Sinn mir wohl erfohloffen, 
Moſes, Doch mid nicht befehrt. 


Libio. 
Dem hat Nutzen nicht gewährt 
Jenes Lamm, das er genoſſen. 


3amdri. 


Denn wenn deine Worte wollen 
Mir erflären das, was fünftig, 
Scheint mir's jego mehr vernünftig, 
Dag wir fatt uns effen follen, 

2118 die Zukunft zu erfpáben. 57) 


— — — — — 


Symbol des Leidens des Kreuzes, welches Chriſtus 
erdulden ſollte. Denn das Lamm wird in teiner ſolchen 
Lage, daß es der Form des Kreuzes ähnlich ift, ges 
braten. Denn ein grader Spieß wird von den uns 
terften Theilen bis zum Kopf durd)geftocdjen und ein 
anderer ihn freuzender durch die Schultern, an weld em 
aud die Hände Gorderfüße) des Lammes angebeftet 
werden,” 

56) Die typifche Bedeutung des Feuers ale Symbol der Liebe Chrifti 
ijt ebenfalls bei den heiligen Vätern wiederholt ausgefprocen. 

27) Zambri repráfentirt den umviirdig Communicirenden, der ale Folge 
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Pines. 
Doch der Geift im Glauben fchauet, 
Was fih auf Berheißung bauet. 
3amdri. 


Wenn ich weiten Weg foll gehen, 
Wird mich beffer dann erhalten 
Sene Stärkung, die ich höre, 
Oder die ich effe? 


Pines. 
Ehre 
Dieſer Himmelsſpeiſe Walten! 
3Zambri. 


Gut auch würde ſie mir ſchmecken, 
Beſſer ſelbſt, wenn ſie's nicht wäre. $) 


Pines. 
Solche Hed” ich dir verwehre. 


3ambri. 
Was gebt'3 dich an? Lag das Reden. 


Pines. 
(53 betrübt mich, daß vermeſſen 
Deine Hand du mit mir taucheft 


feiner Sünde mit Verblendung und Verſtocktheit gefchlagen tft und 
für nichts Höheres Sinn hat, 

58) D, h. wenn fie feine Himmelsfpeife wäre, die nur durch ihre ges 
heimmißvolle Bedeutung, welche mir gleichgültig ift, Werth bat, 
fondern vielmehr eine nahrhafte und wohlfchmedende irdifche Speife, 
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In die Schüffel und gebraucheſt 
Freventlich das heil’ge Eſſen, 
Das em ſolch' Geheimniß einſchließt! 69) 


3Zambri. 
Ich verbleibe — 


Phines. 
Ich begehre — 
Moſes. 
Ha, was iſt's, das ich hier höre? 60) 
Donner und Erdbeben. 


3amdbri. 


Erd’ und Himmel bebt und ausgiept 
Sich Berderben aus dem Schooße 


5%) Der glánbige, von Gottvertrauen erfüllte Phines offenbart bier 


60 


— 


ſchon jenen heiligen Eifer für die Sache Gottes, der ihn ſpäter in 
der Wüſte auszeichnete und würdig machte, einſt zur Hohenprieſter— 
würde zu gelangen. Der Dichter läßt uns hier ſchon im Keime 
jenen feindlichen Gegenſatz ahnen, der zwiſchen Phines und Zambri 
ſich entwickelt und mit der Tödtung des letzteren durch den erſteren 
endet, und zeigt zugleich das eigentliche Motiv dieſer Feindſchaft, 
das in der Frivolität des Zambri und der heiligen Begeiſterung des 
Phines liegt. 


Dieſe Worte beziehen ſich auf den Wortwechſel zwiſchen Zambri und 
Phines. Dieſer wird aber durch Donner und Erdbeben unter— 
brochen und Zambri antwortet im Folgenden, um ſich aus der 
Verlegenheit zu ziehen, ſo, als hätten die Worte des Moſes ſich 
auf den Aufruhr in der Natur bezogen. Dergleichen kunſtreiche 
Übergänge ſind bei Calderon häufig. 
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Beider, der fich öffnet; Schreden 
Faßt die Menfchen, denn fo große 
Schauer Furht und Angft erweden; 
Blig und Donner folgt dem Stoße. 


(Srdbeben. 


P ines. 
Ah, das Beben fih vermebret, 
Und den Erdball Graus umhüllet, 
Nacht und Chaos wiederfehret, 
Da das Opfer fih erfüllet, 
Sene8 Lamm’s, das wir verzebret. 


Erdbeben. 


Aaron. 
Welcher Schreden! 


Maria. 
Welches Zeichen! 


Eleazar. 
Welches Wunder! 


Nadab. 
Welch' ein Oraus! *!) 


61) Das hier ſtattfindende Erdbeben enthält eine Hindeutung auf das 
Erdbeben beim Tode Ebrifti, zu jener Zeit, wo fid) das Opfer des 
wahren Ofterlammes erfüllte, — leazar und Nadab find zwei 

- Söhne Aarons. Jedenfalls irrthümlich ſteht im Original ftatt Nadab 
der Name Nachor. Einen zur Familie des Mofes oder Aaron ges 
hörenden Nachor fennt die heilige Schrift nicht, 
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Stimmen der Egypter 


hinter der Scene, 


Ha, Berrath macht uns erbleichen! 


Jdolatrie. 
Klag’ und Angft in jedem Haus! 


Paal. 
Der Verſtand geht hier mir aus! 


Erdbeben. 


Moſes. 


Fürchtet nichts! dies iſt das Zeichen, 
Das der Himmel ſeinem Volke 
Giebt, nachdem das Mahl genoſſen, 
Zu dem Aufbruch in die Wüſte. 


Alle. 
In die Wüſte! 


Stimmen der JIsraeliten 
hinter der Scene, 


In die Wüfte! 


Stimmen der Egypter 


hinter der Scene, 


Ha, Berratb! Berrath! 


Mofes. 
Bei Diefen 
Sammertönen, die Egypten 
Um die todten Söhne weinet, 
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Mögen unfre Stimmen nimmer, 
Gottes Lob zu fingen, feiern. 


Erdbeben. 


Chor der Egypter. 


D weh’ ung Armen! 
Denn neue Plage 
Raubt unfer Gut ung, 
Zödtet die Söhne, 


Chor der Jsraeliten. 


O wohl uns Allen! 
Denn es beſchützt uns 
Gott, der fein Bolf will 
Endlich erlöfen! 


Mährend dieſes Gefanges fchließt fic) die hintere Scene und bie 
Sdolatrie mit Baal bleibt allein zurüd, 


Jdolatrie. 


Wohl begreifft du diefen Ochreden, 
Den mir jegt beim nah’nden Tage 
Israels Freude muß erweden, 

Und Egyptend Jammerflage 

Und des Himmels Zorn? - Entdeden, 
Dod nicht diefer, noch der zweite 
Schrecken iſt e8, daß wir heute 
Durch den Erditog hier zeritöret 
Die Altare feb'n, verfebret 

Unfre Gößen, die man fcheute, %) 


62) Der Dichter nimmt an, daß durch das Erdbeben, welches den Aus— 
zug der Hebräer begleitet, zugleich die Gößenbilder Egyptens ¿ers 
trimmert wurden, 
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63, „Der andre” Auszug nämlich, Vgl, oben Anm, 54, Diefer Vers 
ftebt auch im Original ohne Reim da, 
69, Der Sinn diefer ziemlich dunklen Stelle dürfte folgender fein. 
Euchariſtie wird bei dem fegten Auszug aus dem Leben in doppel— 
ter MWeife wirffam, einmal ale Sacrament (als Wegzehrung) und 
außerdem noch als Opfer, infofern diefes für die Verftorbenen dar— 
gebracht wird, 
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Der mir ſolche Furcht einflößet, 
213 zu hören, daß dies Alles 
Sinnbild fei, das hin uns ftößet 
Auf die Macht des Sündenfalles, 
Durch das Opferlamm gelöfet. 


Baal. 


Wenn dich jenes Auszugs Bild 
Aus der Sünde fohredt, dann büllt 
Mich in Traurigfeit der andre 9) 
Aug dem Leben, dem alg Schild 
Hier die Bitterfeit gegeben 

Ward und jenes Brod daneben, 
Ungefäuert, da ich febe, 

Daß für diefes lebte Wehe 

Bei dem lebten Auszugsitreben, 
Zwei der Mittel angedeutet, 

Nicht bloß eines vorbereitet; 

Denn de8 Opferlamms Berzehrung 
Hat durch Gotted Brod Bermebrung 
Noch, das er zu opfern fchreitet. %) 


Jdolatrie. 


Was nun hier zu thun fich füge 
Sprich, und was ung ift gegeben 


Das Lamm der Wegzehrung. 157 


Zur Berhind’rung der Auszüge 
Aus dem Land und aus dem Leben? 


Stimmen 
hinter der Scene, 


Zu den Waffen! auf, zum Sriege! 
Kriegslärm hinter der Scene, 


Paal. 
Hör’ dag Echo, es giebt Antwort, *) 


Idolatrie. 


Dies das Mittel, das fid) bietet! 
Pharao erhebt fich dort; 

Mit dem Heere eilt er fort. 
Seinem Zorne, der nun mwüthet, 
Kann das Bolf nicht mehr entrinnen, 
Das fi) meuterifch empöret; 
Sieg fann nimmer e8 gewinnen, 
Seder Schuß ift ihm verwehret, 
Wenn e8 in der Wüſte drinnen, 





65) Die vorigen Worte, die das Signal zur Verfolgung der fliehenden 
Seraeliten enthalten, geben der Idolatrie zugleich Antwort auf ihre 
lebte Frage. — Die folgende Scene verfegt uns im Fíuge aus 
Egypten durch das rothe Meer in die Wüſte. Diefer Übergang 
wird vermittelt durch die Schilderung, welche die Sdolatrie und Baal, 
die gleichfam in der Luft fchwebende Zufchauer der Ercignifie find, 
in ihrem Gefprach von dem Ducchzuge durch's rothe Meer geben, 
während die aus der Kerne, hinter der Scene, ertónenden vers 
worrenen Stimmen der Ssraeliten und Egypter der Handlung dra— 
matiſches Leben geben. 
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Gelbft die Flucht ftebt ihm nicht offen, 
An dem Meere ftebt'8 betroffen, 
Das den Durchgang ihm verweigert. 


Stimmen der JIstaeliten 
hinter der Scene, 


eh’ ung! 


Stimmen der Egypier. 
Unfer Muth fich fteigert! 


Jdolatrie. 


Doch, o Baal! al’ unfer Hoffen 

Iſt umfonft; ein neues Zeichen, 
Größer noch ala die bisher 

Uns betrúbten nur zu febr, 

Wird zur Hülfe ihm gereichen; 

Denn es nimmt das rothe Meer 

In den Schooß fie auf, zum Wege 
Öffnen fic) verborgne Stege 

Und es häufen fih die Wogen, 
Wunderbar emporgezogen, 

Gleich Gebirgen, ftarr und träge. 
Giebft du nicht, wie bi8 zum Simmel 
Sich kryſtall'ne Berge heben, 

Und im Salz- und Schaumgewimmel 
Mauern in die Höhe ftreben, 

3u begránzen das Getümmel? 

Und ihr Durchzug furcht die Wellen, 
Schaufelt fie zu Horizonten, 6) 

Daß im Zweifel man, ob ftellen 


66) D, h. der Durchzug der Fsraeliten wirft die Wellen zu beiden Seiten 
gleich Mauern in die Höhe, welche, da fie alle Ausficht hemmen, 
den Horizont Hilden, 
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Sich gebirg’ge Meere fonnten, 
Oder Wafferberg’ auffchnellen. 


Baal. 


Sa nod mehr, ich feb” die alten 
Banden jegt durch göttlih Walten 
UM zerriſſen; aus dem Leide 
Führ'n zwölf Pfade fie zur Freude, 
Sn die fih das Meer gefpalten, %) 
Der Stamm Suda zieht voran 
Als Der erite, Der fich waget 
Trocknen Fußes, da er fann, 

In die Fluthen unverzaget, 

Sch erfenne leider dran, 

Dag fein fünft’ger Fürſt der große 
Löwe Juda's, deifen Schooße 

Der Meſſias wird entiprießen. 


Jdolatrie. 


Fürchte nichts, denn ſchon ergießen 
Seh’ ich mit gewalt’gem Stoße 
Sich die königlichen Schaaren 

In die trodnen Wafferpfade, 

Zur Verfolgung nachzufahren. 


Stimmen der JIsraeliten. 
Hülfe, Hülfe! 


67) Rad einer, Tradition der Juden, welche aud Origenes (hom. 5. 
in Exod.) erwähnt, fpaltete fich das rothe Meer in zwölf Pfade, 
durch welche zu gleicher Zeit die ¿wolf Stämme bindurchzogen. 
Der Dichter nimmt hier an, der Stanım Suda habe den Anfang 
beim Durchzuge gemacht und läßt den Baal darin eine Andeutung 
erblifen, daß der Erlöjer aus dem Stamme Suda hervorgehen werde, 
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Stimmen der Egypter. 
Fort nur, grade! 


Baal. 


Wehe! zu vermegen waren 
Die Egypter; denn die weißen 
Wogenberge werden wieder 
Thäler und im Sturze reißen 
Sie die Siegeszeichen nieder, 
Und die Pfade Gräber heißen. 


Jdolatrie. 


Wenn vernichtet auch ich ſchaue 
Pharaos Heer in Meeresfluthen, 
Meinem Unmuth ich vertraue, 
(Nicht gedämpft find feine Gluthen ,) 
Weiter noch ih Pläne baue! 

Bin ich nicht Sdolatrie? 

Diefem Bolt will nach ich jagen, 
Durch Berftellung will ich fie, 
Wenn fie heute fiegten, ſchlagen; 
Sicher find fie vor mir nie! 


Baal. 


Und bin Seele ih und Licht 
Deiner Gogenbilder nicht, 

In Egypten heut zerftóret? 9°) 
Immer bleibt miv8 unvermebret 
Der zu fein, der ftet8 anficht, 
Zu erlauern, was mir nüßet. 


68) Nämlich durch das eben ftattgefundene Erdbeben, 
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Jdolatrie. 
Komm’ denn, bald find wir belebret, 


Baal. 
Bin ein Aetna! 


Jdolatrie. 
Ganz durchfenert! 


Beide. 


ag feb'n uns, mem fehadet und wen wohl befehüßet 
Geſchlachteten Opferlamm3 Brod, ungejäuert! 
Beide gehen ab, 


Gin Kriegsmarfch ertönt und es treten auf Die beiden Engel, Mofes, 
Aaron, Libio, Maria, Phines und Zambri. Während die Engel 
fingen, hört Moſes wie in prophetifcher Entzückung ihnen zu. 
Erfter Engel 

Seid wachſam, o Menfchen ! 


3weiter Engel 
O Menſchen, feid wachlan! 


Erfter Engel. 
(53 mill nun erfpähen — 


3weiter Engel. 
Der hinten euch nachfolgt — 


Beide. 


Will feben, wen fehadet und wen wohl befchüßet 
Geſchlachteten Opferlamms Brod, ungefäuert. 


Calderon, geiftl. Seftípiete. IL 11 
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Erfter Engel. 
Wenn Trübfal bedeuten — 
Zweiter Engel. 
Zuerft die Gewäſſe — 
Beide. 


Sind fpäter, wenn Gott fie zur Rein’gung erwählet, 
In andrer Bedeutung wohl Troft fie und Hülfe, 


Erfter Engel. 
Ihr fab't, wie die Fluthen gewährten — 
3weiter Engel 
Euch fichere Pfade zur Hettung. 


Beide. 
Sie wußten, daß einit euch das Waſſer wird geben 
Errettung und Freiheit aus größ'rem Gefängniß. 
Erfter Engel. 
Und wie aus dem erften gerettet — 
3weiter Engel 
Das Waſſer euch unter Gefahren — 
Beide. 
Prophetifch euch zeigend in weiter Entfernung 
Den glüdlichen Stoff eines Haupt» Sacramented — €) 


69) Der Durchzug durch's rothe Meer wird von den heiligen Vätern als 
ein Vorbild der Taufe angefehen, So 3.8, der heilige Auguftinus 
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Erfter Engel, 
Go zeigt auch für's zweite Gefängniß, — 


weiter Engel 
Des Leibes bedrängende Knechtſchaft, — 


Beide. 


Dag bittere Kraut euch in weiter Entfernung 
Die Buße al8 Rettung, propbetifd) verfündend, 


Erfter Engel. 
Drum mabfam, o Menfhen! ja wahfam, o Menfchen ! 


Heide. 
Es will nun erfpähen, der hinten euch nachfolgt — 


Moſes. 
Wer will nun erſpähen? wer hinten uns nachfolgt? 


Beide, 


Will fehen, wen ſchadet und wen wohl befchüßet 
Gefchlachteten Opferlamms Brod, ungefäuert, 


Moſes. 


Geſchlachteten Opferlamms Brod, ungeſäuert? — 
Neu erquickte Israeliten! 
Denen heut der Himmel zeiget 
Seine Gunſt mit Wunderwerken, 
Seine Güte ganz erſtaunlich: 


de catechizandis rudibus, cap. 20. Auf dieſe vorbildliche Bedeu— 
tung ſpielt auch ſchon der heilige Paulus an 1. Cor. 10, 2. 
11 + 
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Weil mich Mofed, Sohn des Waſſers, 
Nennet die hebrä’fche Sprache, 
Und wir heute Waſſerſöhne 

Alle find, aus ibm auf’3 Neue 
Sebt geboren, fe'8 zu neuem 
Leben auch, da einen Leib nur, 
Sine Geele, ein Gefeb und 

Einen Gott wir alle haben, 7°) 
D'rum, um euern Danf zu zeigen, 
Während den Altar ihr bauet, 
Gingt Gefánge jegt der Liebe, 


Pines. 
Wenn wir, ſchiffbrüchige Fremde, 
Aus dem rothen Meer zum Hafen 
Her gelangten, und lebend’ge 
Schiffe unfrer felber waren ”*): 
Was zum Dante fol'n wir thun? 


3ambri. 


Gar nichts, und da nichts zu thun it, 
Hab’ ich hier auch nichts zu fchaffen; 
Wil darum, weil aus dem Waſſer 
Durftig ich gefommen bin, 
Waſſer juhen, um zu trinken. 7?) 
Seht ab. 


10) Hierin liegt eine Anfpielung auf die Taufe als Wiedergeburt und 
zugleich auf die befannte Stelle des Apoftels, Epheſ. 4, 4—5., wo 
ebenfalls die Tanfe erwähnt wird. 

71) D. h. wir dienten uns felbft zum Schiff, da wir trodenen Fußes 
durch das Meer gezogen. 

12) Der verftocte Zambri entzieht fic der gemeinfchaftlichen Danffagung, 
und wie er früher die geheimmißvolle Bedeutung der heiligen Speife 
des Oſterlamms nicht anerfannte und nur um irdifche Nahrung fich 
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Aaron 

zu Mofes. 
Du, o Moſes, magit beginnen 
Den Gefang jest, und wir Alle 
Werden folgen deinen Worten, 


Maria. 


Und ih will mit meinem Pſalter 

(Denn auch diefer 1ft gerettet 

Mit den Pfändern unfrer Knechtfehaft”)) 
Sbn begleiten, — dies zum Zeugniß, 
Daß zum Lob des großen Gottes, 

Der an Jovi8 Statt Jehova 

Wird genannt, an fünfter Ferie 

Sinft den Lobgefang des Mofes 

Sn den Laudes ihres Pſalters 

Künft’ge Sänger finden werden, 7%) 


Alte. - 
Fange an! 


fiimmerte, fo verachtet er auch hier die prophetifche Bedeutung des 
wunderbaren Bafferbades und denkt nur an natürliches, trinfbares 
Bafíer, das ihm das falzige Meermaffer nicht erfegen fann. 

3) D, h. den von den Egyptern geborgten Geräthichaften. 

15 Im römifchen Brevier fommt der Lobgefang des Mofes in den Landes 
des Donnerftages vor, der in der Kirchenfprache feria quinta, fünfte 
Serie, genannt wird, und bei den Römern dies Jovis (Zag des 
Supiter) hieß. Die „Fünfttgen Sänger‘ find alfo die Priefter der 
Kirche und der bier erwähnte Pfalter das Brevier, Psalterium heißt 
urfprünglich das mufifalifche Snitrument, die Harfe felbit, zu der die 
Pfalmen gefungen wurden, Inter dem Pfalter der Maria, der 
Schweiter des Mofes, tft mithin ihre Harfe zu verftehen, 


166 Das Lamm der Wegzehrung. 


Moſes. 


So kommt mit mir denn, 
Gott zu loben. 


Libio. 

Halt, bevor du 
Jetzt, o Moſes, deinen Hymnus 
Von Maria's ſüßen, milden 
Harfentönen läßt begleiten, 
Hör' mich an, ich will erſt machen 
Eine wichtige Bemerkung, 
Die gar ſehr nothwendig. 


Moſes. 
Welche? 

Cibio. 
Weil's ein rothes Meer gewefen, 
Das wir heut durchfehritten haben, 
Fällt mir die Gefchichte ein 
Bon dem weiſen, würd’gen Richter, 
Der den rothhaarigen Dieb 
Sinft auspeitfchen ließ, und weiſe 
Billig, gut und angemeffen, 
Mitleid mit dem Wichte fühlend, 
Sagte: Bon zweihundert Streichen, 
Die er heute hat verdienet, 
Gebt ihm hundert nur, die andern 
Wollen wir auf Rechnung fchreiben; 
Sr befommt fie ficher fpáter; 
Denn daß wieder er einit ftiehlet, 
Giebt fein rothed Haar mir Bürgſchaft. 7°) 


75) Diefe dem Aufcheine nach fo alberne Gefchichte des Libio, Der den 
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Moſes. 


Weil die Freude heut ſo groß iſt, 
Die uns jetzt ſo hoch beglücket, 
Will die Narrheit ich verzeihen. 


Libio. 
Heute ift ein Tag des Jubels, 
Und e3 giebt heut feine Freiheit, 


Die der Frobfinn nicht entichuld’ge. 
Nun beginne den Gejang du. 


Alle. 
Ja beginn' ihn jetzt. 


Moſes. 
Ich thu' es. 


A — — — 


unvermeidlichen Gracioſo ſpielen muß, iſt gleichwohl nicht ohne tiefe 
Bedeutung, wie überhaupt auch die tollſten Reden dieſer Spaßmacher 
in den ſpaniſchen Stücken in der Regel dem Dichter dazu dienen, 
ernſte Wahrheiten auszuſprechen. Der Sinn dürfte folgender ſein. 
Ihr Israeliten ſeid heute noch, wie man zu ſagen pflegt, mit einem 
blauen Auge weggekommen. Gott weiß ohne Zweifel, daß ihr ihm 
ſpäter noch oft genug Gelegenheit geben werdet, die heute erlaſſene 
Züchtigung ſpäter nachzuholen. — Durch dieſes komiſche Intermezzo 
ſcheint der Effekt der nachfolgenden erhabenen Scene gradezu und 
man möchte faſt ſagen, abſichtlich, beeinträchtigt zu werden; allein 
Calderon iſt, durch die großartige Anlage des ganzen Auto, ſeiner 
Gewalt über die Stimmung der Zuhörer ſo ſicher, daß er es ſchon 
wagen darf, dergleichen Zwiſchenreden einzuſtreuen, ohne fürchten 
zu müſſen, dadurch um die Erreichung ſeines Zieles gebracht zu 
werden. Es liegt im Gegentheil eine Kühnheit darin, die in hohem 
Grade poetiſch iſt, obgleich fie im graden Gegenſatz mit dem klein— 
lid berechnenden, nach Effekt hafchenden Weſen mancher neuerer, 
nervenfchwacher Dichterlinge ftebt, 
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Preis dem Gotte Israels! 
Weil des wilden Meeres Wogen 
Roß und Reiter niederzogen. 


Libio. 

Sind wohl nicht fehr ſchwer gemefen ! 
Chor. 

Preis dem Gotte J8rael3 ! 


Weil des wilden Meeres Wogen 
Roß und Reiter niederzogen. 





María. 


Laſſet herrlich ung befingen 

Jebt den Herren, deffen höchſte 
Macht allein ift unfre Stärke, 
Unfer Seil, Schuß und Befreiung. 


Chor. 
Herrlich laßt jegt feine Macht ung befingen, 


Aaron. 


Laffet herrlich ung befingen 
Jenen Streiter, deffen Arm 
Seine Feinde all’ befieget, 
Wie der Wind die Halme mähet. 


Chor. 
Herrlich laßt jetzt ſeine Macht uns beſingen. 
Eine Frau. 


Laſſet herrlich uns beſingen 
Ihn, vor deſſen mächt'gen Geiſtes 
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Starfem Hauche ſich die Meere, 
Wie die ftolzen Berge beugen. 


Chor. 

Herrlih laßt jebt feine Macht uns bejingen. 
Libio. 

Laſſet herrlich uns beſingen 

Jenen, der, weil die Zigeuner 


Gar ſo leicht ſind, ſie zu blei'rnen 
Vögeln machte und verſenkte.76) 


Chor. 
Herrlich laßt jetzt ſine Macht — 


Zambri 
hinter der Scene, 


Bemweinen 
Laſſet bitterlich ung alle 
Unfer Unglüd, 


Mofes. 
Ha, was giebt es? 


16) Libio bezeichnet hier mit dem Namen Zigeuner die Egypter felbft. 
Warum er ihren Körpern grade eine befondere Keichtigkeit zufchreibt, 
dürfte ſich ſchwer mit Beftimmtbeit ermitteln lafíen. Vielleicht fpielt 
er darauf an, daß die Egypter in der Eile der Verfolgung, nicht 
wie die Fsraeliten nach eingenommenem Mahl, fondern mit hungs 
rigem Magen den Israeliten nachgeeilt. Diefe Erklärung fcheint 
wohl die dem Charakter des Libio angemeffenfte zu fein, 
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Zambri tritt auf. 


3ambdbri. 


Was ſoll's fein, alg bitt're Klagen, 
Die das Volk mit Recht exbebet, 
Da es fieht, wie zum DVerderben 
Du's geführt in eine Wülte 

Alſo dürre, daß das Waller 
Gelbft, das fpärlich fie noch bietet, 
Ungenießbar, nicht zu brauchen. 
Die zwölf Stämme haben faum 
Sn zwölf Gruppen fich gelagert 
Und zu offner Himmeldherberg’ 
Die Gebirge Sur’d genommen, 77) 
Go der Sonne Wuth am Tage 
Au8gefegt, wie unbeſchützet 

Sn der Nacht, bei rauber Kälte; 
418 zur Dürftigkeit der Nahrung, 
Des geringen Speiſevorrath's, 

Den fie mit fich bringen fonnten, 
Zu dem Hunger nod) die andre 
lag’ des Durftes fich gefellte. 
Denn da fie erfhöpft zu einer 
Pfütze eilten, die der Gießbäch' 
Waſſer fpärlich eingejogen, 

Da war's nicht zum Trofte, daß fie 
Hin fih ftürzten, fondern bitter 
Ward enttäufchet ihr Verlangen; 
Denn fo bitter war das Wafler, 
Daß es Gift vielmehr, al8 Labung. 
So im Durfte nun verfchmachtend 
Sprechen fie und ich mit ihnen: 








\ 


7) Bal. 2, Mof. 15, 22. u f. 
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Zambri um die übrigen. 


Bara nicht beffer in Egypten 
Sn Gefangenfchaft zu leben, 
Als in Sur jet frei zu fterben? 


Aaron. 


Zu verwundern iſt's nicht, Sambri, 
Dag ein Pöbel, der fich nähret 

Mit des Mipvergnügend Unmuth, 
Sich beklage; doch ich ftaune, 

Dag du felbft, ein Fürſt Des Stammes 
Simeon, mit ihrer Stimme 

Did) verbindeft! 


Y fines. 


Nicht beachteft 
Du, daß Gottes Schuß miftrauen, 
Gröblich ihn beleid’gen heißt, 
Und die Eigenfhaft „unendlich“ 
Seiner großen Macht beftreiten. 
Leben wir auf feine Rechnung 
Doch, und wenn wir ihm vertrauen, 
Wird er ficher für uns forgen; 
Sr verfteht e8 ja, den Wurm felbft 
Zwifchen Klippen zu ernähren. 


Moſes. 


Wie gefällt mir dein Vertrauen, 
Phines, und wie ſehr erkenn' ich 
‚sn euch beiden (leider!) jebt 
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Zu deutlich, wem ſchadet und wem aber nützet 
Geſchlachteten Lammes wegzehrendes Brod! 78) 


3ambri. 
Dieſe Klagen treffen mich nicht; 
Israels ganzes Volk ſie treffen; 
Ihm mußt Antwort, Moſes, geben; 
Denn das Volk iſt's, das jetzt ſpricht: 


Stimmen hinter der Scene und 3ambri. 


Fehlten in Egypten Gräber 

Etwa, daß in dieſe Berge 

Man ung führte, um zu ſterben?79) 
Libio. 

Hört, wie übel ſie's empfinden, 

Das das Waffer bitter ſchmeckte! 

Lernt von mir doch, o ihr Thoren! 


Waſſer ſchmeckt' mir immer bitter, 
Doch beflag’ ih mich drum nicht. 8% 


Die beiden Gegenfäße der würdigen und unwürdigen Communion, 
die Calderon an den beiden typiichen Geftalten des Phines und 
Zambri daritellen will, treten immer deutlicher hervor. Ihre all 
máblige Entwiclung führt nun die Handlung in rafcher Aufeinander- 
folge der großartigiten Scenen, welche fid) treu an die biblifche Er— 
zählung anichliegen, ihrer Kataſtrophe entgegen. 

Die heilige Schrift legt diefe Worte dem murrenden Volke nod) vor 
dem Durchzuge durchs rothe Meer, als die nachjeßenden Egypter 
es bedrohten, in den Mund (2. Mof. 14, 11.). Doc wiederholte 
fich befanntlich das Murren des Volkes in ganz ähnlichen Ausdrüden zu 
verfchiedenen Malen (vgl. 2. Mof. 15, 24. 16, 2—3. u. ſ. w.). 
Libio trinkt überhaupt Fein Baffer, fondern lieber Wein (vgl. oben 
Seite 137); deßhalb beklagt er fich micht über die Bitterfeit des 
Waſſers. 
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Mofes. 


Bolf, von Gott felbit auserlefen! 
Willſt fo Ihnell du ihm miftrauen? 
Sener Schaden, den er zuläßt, 

Iſt Vigilie nur der Hülfe, **) 


Zambri und die Anderen. 


Sieb uns Maffer, oder führ” uns 
Nah Egypten; beffer 1ft eS, 
Schlecht zu leben, als zu fterben. 


Mofes. 


Herr, da du mich deiner Heerde 
Gabft zum Hirten, hör’ mein Jleben, 
Sieb mir Mittel, fie zu tránfen; 
Hier in Mara'3 Wüjteneien, 

Ihrem erften Rubeplage, 

Schon den Aufruhr feb” ih gábren; 
Was zu thun? 


Engel 
fingen hinter der Scene, 
Gollft erwählen ein Hok Dir 
Zur Beſſ'rung des Waſſers, 
Zum Zeugniß des andern, 
Das Bitterfeit wandelt 
Sn himmlischen Troft, 92) 


81) Sm Original: Vispera del remedio, d, i. die Vesper der Hilfe, 

82), Die heiligen Väter erflären fait einftimmig diefes wunderbare Holz, 
das Gott dem Mofes zeigte, um durch Hineinmwerfen defjelben in 
das bittere Wafler diefes füß zu machen, als ein Vorbild des Holzes 
des heiligen Kreuzes. So fchreibt der heilige Cyprian (de zelo 
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Mofes. 


Soll erwählen ein Holz mir 

Zur Beff'rung des Waflers, 

Zum 3eugnig des andern, 

Das Bitterfeit wandelt 

In himmlischen Troft? 

Nun, da deineg Geift’8 Erleuchtung 
Mir das Mittel, Herr, verfündet, 
Sieb zur Ausführung Gefhid aud. 
Doch mit Dir fehlt diefed niemals. 
Kommet Alle, 


Alle. 
Was beginnt du? 


Mofes. 


Sener Stamm ift umzubauen 
An der Wurzel. 


Alle. 
Und wozu denn? 


Mofes. 


Dies ein anderes Geheimniß, 
Dag uns Gott jest will erklären, 


et livore): „Si de sacramento crucis et cibum sumis et potum, 
lignum quod apud Mara profeeit in imagine ad saporis dulcedi- 
nem, tibi in veritate proficiet ad mulcendi pectoris lenitatem.:“ 
Ebenfo Origenes, Gregor von Nyffa, Ambroſius, Theodoret und 
Andere, 
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Sie hauen einen Baum um, und nachdem er zu Boden gefallen, will 
Mofes ihn aufheben, finft aber unter der Laft in die Kniee; Phines 
und Zambri tregen an feine beiden Seiten, um ibn zu unterftüßen, 
Maria und Aaron fteben aufmerkſam dabei, Während dies 
gefchteht, tritt die Idolatrie mit Baal auf. 9) 


Alle. 
Seht, ſchon liegt der Stamm am Boden. 


Moſes. 


Geht zurück! Mit meinen Armen 
Will ich heben ihn. 


Phines. 
Zu ſchwer iſt 
Sein Gewicht und in die Kniee 
Sink'ſt du d'runter. 


Moſes. 


Iſt's ein Wunder, 
Daß der Bitterkeit entgegen 
Ich nur fallend, ſtolpernd fomme? 89) 
Helf' mir Einer, ihn zu heben. 


53), Der Dichter läßt hier, um die Beziehung des wunderbaren Holzes 
zum Kreuzesholze noch anfchaulicher zu machen, eine Scene folgen, 
in welcher Mofes als ein vollfommenes VBorbilo Chrifti ericheint, 
Zugleich vepräjentiren die ihn begleitenden Perfonen die den freuzs 
tragenden Heiland umgebende Gruppe, Simon von Eyrene (Phines), 
das neugierige, mitleidslofe Volk (Zambri) und die von dem Jünger 
der Liebe begleitete Mutter des Herrn (Aaron und Marta). 

8%) „Der Bitterfeit entgegen,” Dd. h. um der Bitterfeit zu be⸗ 
gegnen, fie aufzuheben. So ging aud Chriſtus der Bitterfeit der 
Sünde, die er vernichten wollte, entgegen durch die Befchwerden 

- feines Leidens. Der unter der Laft des fchweren Baumftammes zu 
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3amdbri. 


Um das End’ davon zu fehen, 
Will ich helfen ihm. 


Phines. 
Auch ih wills. 
Doch nicht blog, um e8 zu feben. 


3amdbri. 
Und warıım? 


Phines. 


Um's zu bewundern. 


Haria. 


518 den Ausgang died gewinnet, 
Steh’ 1138 Schauen ich verloren. 


Aaron. 

Stumm und adbtfam fteh’ ich gleichfalls. 85) 
Libio. 

Wie ich ftebe, weiß ich ſchwerlich; 

Weiß nur, daß ich fehr zufrieden 

In der Hoffnung bin, daß einft, 

Wenn ein Wunder heut im Waſſer, 

Sch ein andres feb” im Wein, 6) 


Boden finfende Mofes ift ein Bild des unter der Laft des Kreuzes 
niederfallenden Erlöfers. 

85) Aaron und Maria ftehen, in Schauen verfunfen, zu beiden Seiten 
des Mofes, wie Maria und Johannes bei dem Kreuze ftanden, 

8) Anfpielung auf das Wunder bei der Hochzeit zu Cana, das aller- 
dings mehr nad) dem Geſchmack des Libio wäre, 
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Baal. 


Sind zur Unzeit wohl gefommen, 
Diefem Volke nachzuzieben. 9) 


Jdolaftrie. 


Wie, zur Unzeit? Nein, zur rechten 
Kommen wir; denn nicht zu deuten 
Weiß ich diefe Hieroglyphe! 

Geb'n wir hier nicht Israels Netter 
Bor den Augen feines Volfes 
Einen Stamm umfaffen, und an 
Seiner rechten Seite Phines, 

Der da heißet Gottvertrauen, 

An der linfen Zambri ftehen, 

Der, wenn ich den Sinn beachte, 
Sänger heißt, das ift, den Laftern 
Und PVergnügungen ergeben, 

Go, daß diefer den Verworf'nen, 
Sener den Ermáblten darftellt, 

Und die beiden Lebensläufe 

Alfo find durch fie bezeichnet? 88) 


Baal. 
Sannft hinzu noch diefes fügen, 


87) Die Beziehung des Wunders zum Zeichen des Kreuzes fchredt den 
Baal, fo daß er fich weit weg wünſcht. 

88) Phines und Zambri find zugleich die Tepráfentanten der beiden 
mit Chrifto gefreuzigten Schächer, des Auserwählten und des Ver— 
worfenen. Dabei ift ihr vorbildliches Verbáltnig zur Encariftie 
als Wegzehrung nicht zu überfehben, Darum betont die JIdolatrie 
hier insbefondere die typifche Darftellung der beiden verfchiedenen 
Lebensläufe durch diefe Perfonen. 

Galderon, geiftl. Seftfpiele. IL 12 
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3u nod) größerer Berwirrung 
Unfres forfchenden Gefpräches, 

Daß die Schwefter, deren Name 
Heißt Maria, ihm zur Seite 

Steht, und auf der anden Aaron; 
Und daß Sur ein hoher Berg ift 
Dhne Klüfte, fruchtbar, freundlich, 
Nach dem Wortfinn feine? Namens, 
Wie der Berg des Teftamentes. 8°) 


Jdolatrie. 
Höre, denn vielleicht erſpäh'n mir 
Etwas. 
Moſes. 


Da nun eure Hülfe 
Dieſer Baum iſt, folgt ihm nach denn, 
Singend, mehrmal wiederholend: 


Muſik und Chor. 


Das iſt jenes Holz, das 
Die Bitterkeit wandelt 
In himmliſchen Troſt uns! 


Alle ab, nur Baal und Idolatrie bleiben zurück. 


s0 Die hebräiſche Etymologie von Sur (Schur) dürfte ſchwerlich dieſe 
Erklärung rechtfertigen. Die ganze Stelle ift jehr dunkel, Unter 
dem Berg des Teftamentes ift wahrfcheinlich der Galvarienberg zu 
veritehen. Derfelbe fann aber wohl nur in bildficher Weife frucht- 
bar und freundlich genannt werden, infofern auf ihm die Erlöfung 
der Welt gewirkt wurde, Die nähere Erklärung diefer fchwierigen 
Stelle müfjen wir finftigen Forfchungen überlaffen, 
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Jdolatrie. 


Welch ein Holz mag das wohl fein, 
Das die Bitterfeit ‚der Welt einft 
Soll verfügen ? 


Baal. 


Kann’s nicht jagen; 
Doch auf den Erfolg jest achte. 


Jdolatrie. 


Zu dem Teiche fehon fie fommen, 
Und das Holz wirft er hinein jebt, 
Sprechend: 


Moſes 


hinter der Scene. 


Kommet, trinket Alle, 
Alle, die ihr Durſt empfindet, 
Werdet ſeh'n, daß Gott die Quelle 
Friſchen Waſſers. 9°) 


Baal. 


Zorn madt Zittern 
Mid, da ich fie trinfen fehe 
Diejed Waller, das geweſen 
Bitt'res Gift erft und jest füße 
Zabung ihres Durft8 geworden. 


22 Wohl eine Anfpielung auf Job. 7, 37: „Wenn Semand Durft hat, 
der fomme zu mir und trinfe,” 


12” 
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Stimmen 
hinter der Scene. 


Mofes lebe! 


Andere. 
Mofes lebe! 


Moſes 

hinter der Scene. 
Mir nicht, nur dem Himmel gebet 
Dank dafür, und daß der Ekel 
Jener Bitterkeit nicht werde 
Uns zum Nachgeſchmack, befehl' ich 
Alſogleich jetzt aufzubrechen, 
Und von Sur nach Sin zu ziehen. 
Jenem aber bleibe immer 
Als ein ewiger Behüter 
Nur der „bittern Stätte” Namen. ?) 


Einige Stimmen. 
Auf zur Reife! 


Andere. 
Macht euch fertig, 
Yuf, nah Sin! 
Jdolatrie. 


O Baal, jest hör’ mid! 
Da wir's nicht verhindern fónnen, 
Daß bei jedem Schritt ein Wunder, 


9) Mara bedeutet Bitterfeit, Mofes felbft gab dem Orte diefen Namen. 
2. MO. 19,23, 
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Sbnen günftig, fie begleite, 
Wol’n wir und damit begnügen, 
Müß'ge Gaffer hier zu fpielen 
Det geheimnißvollen Dingen? 
Kein, 8 ift ſchmählich, feige Trägheit, 
Sich fo ruhig Affen laſſen. 
Baal. 
Und was denPít du jest zu thun? 


Jodolatrie. 
Wo die Macht zu lahm, muß wirfen — 


Baal. 
Mas ? 


Jdolatrie. 
Die Lift. 
Baal. 
Wie? 


Jdolatrie. 
Höre, 


$ 010 [. 
Sprich. 


Jdolatrie. 
Sene Zeit, da Israel 
Treu noch Gottes Huld bewahret, 
Und des Lammes Wirfung dauert, 
Jene Stärfung für die Reife, 
Giebt's zu hoffen nichts, wir fónnen 
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Niemals mit ihm fertig werden, 
Was. aud immer wir für Kräfte 
Ihm entgegenfeßen ; drum 

ag uns alle Macht aufbieten, 
Daß es fúnd'ge; hat e8 einmal 
Gottes Gnade erft verloren, 

Wird fein Zorn dann, der gerechte, 
Ihm Berderben, ung Triumph, ”) 


Baal. 
Wohl, doch rie 11P8 anzuftellen? 


Jdolafrie. 


Auf dem Wege, den fie ziehen, 
Müffen fie nah Moab fommen 
Und nad Madian, deffen König 
Balak ift, der Göbendiener. 

Diefer wird, wenn ihre Schaaren 
Er die nahbarliche Gegend 

Sieht bededen, ficher fürchten, 
Durh Egyptens Schickſal ftubia, 
Dag fein Reich fie feindlich wollen 
Überfallen. %) Diefe Furcht iſt's, 
Die ich bier nun will benúgen; 
Und da Balam, der Prophet, ihm 





92) Der Schuß Gottes, den die Israeliten in der Wüſte erfuhren, wird 
von der Zdolatrie der geheimnigvollen Wirkung der genoffenen Weg- 
zehrung, des Ofterlamms, ¿ugelchrieben. Dieje Wirkung fann nur 
verloren gehen durch Berführung der Fsraeliten zur Sünde, Ihre 
Sefchichte in der Wüſte ftellt fomit auch von diefer Seite typifch 
die Wirkungen der heiligen Kommunion dar, welche nur durch den 
Rückfall in die Sünde aufgehoben werden. 

9) Bol, 4, Mof, 22, 
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Rathend beifteht, will ich’3 fügen, 
Daß er feinen Rath begebre, 

Und daß diefer ihm dann rathe, 
Sie in Frieden zu empfangen, 
Teftlih ihnen zu begegnen, 

Mit Mufif und Inftrumenten, 

Sbre Freundfchaft zu begebren 

Und ein Bündniß dann zu fehließen, 
Und ich felbft, die fie beherrſche 
Unter Cosbi's falſchem Namen, 
Will voranzieb'n; — denn wer Cosbi 
Sagt, fagt Lüge ohne Lüge, %) 

Go Idolatrie und Lüge 

Dann diefelbe Rolle fpielen, 

Und nicht zweifl!' ih, daß, wenn einmal 
Sie der Götzendiener Feſte 
Zugelaffen, ihre Schönheit 

Ihnen zur VBerfuhung werde, 

Und im weiteren Berfolge 

Sich auch Beelphegor, der Gdße, 
Dann Gehör bei ihnen fchaffe. %) 


9) Der Name des madianitifchen Weibes lautet im Hebräifchen Cosbi 
(Vulg. Cozbi); im fpanifchen Original fteht wohl nur irrthümlich 
Corbi. Cosbi bedeutet nach der hebräifchen Etymologie: lügen- 
haft. Cosbi war (4, Mof. 25, 15.) eine Tochter Surg, eines der 
vornebmiten Firften der Mabianiter. Calderon läßt die Sdolatrie 
feloft die Tolle der Cosbi fpielen und läßt auch den Propheten 
Balam durch feine Weiſſagung ihren Zwecken dienen, eine dichterifche 
Freiheit, die freilich mit der Erzählung der heiligen Schrift nicht 
ganz übereinitimmt, welche den Balam, wenn auch unfreiwillig, 
doch als von Gott infpirirt darftellt, 

95) „Beelphegor,” der Guge der Madianiter, zu deffen Dienft fich 
viele der Ssraeliten verführen ließen. 4 Moſ. 25, 3. 5. 


184 Das Lamm der Wegzehrung. 
Kriegsmufif hinter der Scene, 


3ambri 


hinter der Scene, 
Weiter ziehen wir nicht mehr; wollen 
Zur Gefahr, der wir entronnen, 
Eine neue nicht noch fügen. 
Alle. 


Halt, daß Alle es erfahren! 


Baal. 


Scheint e8 nicht, al8 ob belaufchet 
Unſre Reden fie fchon hätten, 
Da fie die Gefahr vermeiden? 





Jdolatrie. 
Nein, vielmehr ein neuer Aufruhr 
Scheint's zu fein. 
Baal. 


Drum laß uns eilen; 
Daß die Kunde uns nicht fehle, 
Will ich geh'n, es auszufpähen; 
Und du mögeft unterdeffen 
Deinen Plan vollführen geb'n. 
Jdolatrie, 
Werd’ es thun, dich nicht verlaffend, 


Baal. 
Und wie dies? 
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Jdolatrie. 


Weil meine Abficht 
Sit, mich reizender Idole 
Zu bedienen, iſt's gewiß, 
Daß, wo eine Schönheit mehr ift, 
Sicher fein Idol verloren. *) 


Sie geht ab. Kriegsmuſik. Mofes, Aaron, Zambri, Phines, 
Libio treten auf. 


Stimmen 
hinter der Scene, 


Halt; daß Alle e8 erfahren! 


Moſes. 


Kinder, Freunde, was beginnt ihr? 
Warum hemmt ihr eure Schritte 
Und bedenkt nicht, daß der Stillſtand 

Auf dem guten Wege gleich iſt 
Wahrem Rückſchritt?“) 


Baal. 


Will's verfuchen 
(Unter ihre Schaaren dringend, 
Sn der Menge mich verjtectend), 
Den Tumult noc) zu vergrößern, 


96) Der Sinn ift: Wenn ich jegt hingehe, mich in eine ſchöne Madiani— 
terin zu verwandeln, fo verlafle ich dich darum nicht, denn ich bleibe 
nad) wie vor Idolatrie, indem ich mich felbit zum Gögenbild mache. 

27) Die allegoriiche Beziehung des Zuges der Israeliten zum moralifchen 
Lebenslauf des Menfchen wird durchweg feitgehalten, 
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Raut; 
immer woll’n wir — 


Alle. 


immer woll'n wir 
Weiter ziehen, 


Mofes. 
Und warum nicht? 


3ambri. 


Da die Scheu ich nun verloren, 

Um für fie das Wort zu führen, 
Sag’ ih: Weil die Gluth der Sonne 
Unerträglich und das Waffer | 
Kein hinreichend Stärkungsmittel 
Für die Reife, ift e8 graufam, 

Daß die fleine Labung felbft 

Die das Waſſer noch gemábret, 

Das die Bruft faum eingefogen, 
Wenn’s die Stirn in Schweiß [hon wandelt, 
Du fo fenell uns willft entziehen. 


Moſes. 


Wer uns Mittel gab, zu ſtillen 
Unſern Durſt, wird er nicht können 
Auch die Hitze mildern? 


Muſik 
hinter der Scene, 
Sa. 
3ambri. 
Wer verfpricht dies? 
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Mufik 
hinter der Scene, 
Wird die Wirfung 
Aufgehäuften DunfteS werden, 
Der, ald Schutzdach ausgebreitet, 
Such befchattet. | 


aa ( 
für fic. 
Sehe leider 
Nur den Grund, nicht das Geheimnig! *) 


Es evfcheint der zweite Engel über einer fänlenfürmigen Wolfe, mit 
einem Banner, auf dem Wolfen gemalt find. 


Der Engel 

fingt. 
Diefe graue, wolfige Säule, 
Die hinauf in die Luft ragt, 
Iſt Banner des Friedend, das gegen den Glutbftrabl 
Entfalten die Winde, 
So wandelt nun weiter im Schatten, 
| Er pflanzt das Banner auf, 
Durchſichtige Schleier, 
Der Luft Baldabhine, 
Sie ſchützen euch ficher vor fengenden Strahlen. 
Und da feinen Pilger es jemals foll geben, 
Der bei der Berheißung, 
Die Gott ihm gethan, feinen Weg unterließe, 


99) D. b. id) erkenne leider nur, woher dies neue Wunder ftammt 
(nämlich von Gott), veritehe aber feine tiefere Bedeutung nicht, 
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Bon Mitteln entblößet, ”) 
So wandelt nun weiter im Schatten, 
Der euch zum Banner geworden, 


Mufik un de Engel. 


Sin Banner des Friedens, das gegen den Gluthitrahl 
Entfalten die Winde, 


Die Wolfe fegt fic) in Bewegung und verfchwindet, nachdem das Banner 
aufgepflanzt ift. 


Baal. 


Diefer Schatten fagt mir viel; 
Denn wenn er die eine Sonne 
Auch verhüllt, fann eine andre 
Sr in feinem Dunfel bergen. 19%) 


Moſes. 


Nunmehr könnt ihr weiter wandern; 
Denn zum Wege nach dem Lande, 

Das euch Gott beſtimmt verheißen, 

Habt ihr Schatten. 


3ambri. 


Recht zur Unzeit, 
Jetzt, da ſchon die Sonne ſinket 
Und die Hitze ſich vermindert! 
Scheint es doch, als ob die Wolke 
Nur gekommen wär', um früher 


%) D. bh. Jeder, der auf Gott vertrauend feinen Weg begonnen hat, 
wird immer Mittel finden, ihn fortzufeßen. 

100) Der Sinn iſt: Das Duntel diefes Schattens dient dazu, mir Licht 
über wichtige Dinge zu verfchaffen. 
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Uns die Nacht zu bringen, al8 um 
Uns zu núben. 


Phines. 
Wahrlih, Zambri, 
Muft du immer denn derjen’ge 
Sein, der Allem widerfpricht? 


Cibio. 
Da’8 ein Tag des Leidens heute, 
Und des Volkes Noll’ er fpielet, 
Iſt's nicht ſeltſam. 1%) 

Mofes. 


Was verweilt ihr? 
Hitze nicht mehr euch beläftigt. 


Aaron. 


Bormárt3, Freunde, zieht nun weiter, 
’3 iſt nothwendig. 


Volk. 
Wohin jol’n wir 
Geb'n? fon bricht die Nacht herein. 
In der unwegfamen Wüfte 
Uns bei jedem Schritt ja drohet 
Sine Kluft, ein jäher Abgrund, 


Moſes. 


O Geſchlecht, verkehrt und böſe, 
Harten Nackens, ſtarren Halſes, 


10, Das Bolt iſt in feinen Forderungen nie genügſam; Undankbarkeit 
and Mipvergnügen bilden feinen Charakter, 
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Nicht zu lenfen! Wenn der Schatten 
Euch nicht fehlte, wird's gebrechen 
Wohl an Licht zur Leuchte? 


Mufik 


hinter der Scene, 


Nein. 


Volk. 
Wer verbürgt es? 


Mofes. 


Sener Glanz dort, 
Der fo fhon und herrlich ftrablet, 
Und die Nacht exbellet, 


Y 01 [. 


Geltfam! 
Diefes Licht und jenen Schatten 
Seh’ ih, Doch veriteh’ ich’8 nicht. 


Sn einer Wolfe über einer zweiten Säule erfcheint der erfte Engel, 
eine angezündete Facdel in der Hand. 


Der Engel 
fingt. 

Diefe licht - umfloff’ne, 
Anmuthige, ſchöne, 
Helle Feuerſäule | 
Zeigt, wie, wenn dem Tage der Schatten nicht feblet, 
Die Naht audb ihr Licht hat. 
Go fteuert entgegen dem Nordftern 
Des glänzenden Lichtes 
Der, Leuchtthurm für euer Wallen, 
Den Hafen euch anzeigt. 
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Und da nun genügende Hülfe nicht fehlet 

Sud allen zur Zeitung, 

Und da die verheißne, glücfelige Ruhe 

Den Himmel euch anzeigt, '%) 

So fteuert nun weiter; den himmlifchen Compaß 
Smmer beachtend. 


Er ſchwingt die Tadel und verfchwindet, 


Mufik um ver Engel. 


Denn wenn euch am Tage der Schatten nicht fehlet, 
Die Naht aud ihr Licht hat. 


Mofes. 


Haft du nun noch Grund, zu Hagen, 
Undanfbares Bolf, wenn dienen 
Du dir Schatten ſieh'ſt und Licht? 


3amdri. 


<a, e8 hat ibn; denn zur Stimme 
Dieſes Volks macht mich die Bosheit, 
Zögern will ich länger nicht mehr. 1%) 
Wenn du und durch fieben Tage 

Nur das ſüße !%) Brod gegeben, 
Das wir mit dem Lamme afen, 

118 die einz’ge Nahrung Aller, 

Wenn vom Falten diefer Woche 


——_ ⸗ñ — 


102 Das gelobte Land iſt das Bild des Himmels, dem die Menſchen in 
der Wüſte diefer Welt entgegenwandern, 

103) Zambri ift bereits ganz in die Stricfe des Baals, der ihm antreibend 
zur Seite Steht, gefallen; ein Bild der immer zunehmenden Ver- 
ftofung, welche die traurige Folge der unwiirdigen Communion ift, 

19 D. h. ungefäuerte, i 
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Alle ſchwach find und entfräftet, 

Wird der Schatten fie wohl nähren 

Und das Licht, in einer Wüfte, 

Go entvölfert, fo abſcheulich, 

So gefährlich, fo befchmwerlich ? 

Kann und Gott wohl Tifcehe deden 

Allen, die wir hier verfammelt, 

Hungrig, müde und entfräftet, 

Wenn das Schlechte Brod verzehrt it? 

Und da wir die fetten Töpfe 

Son Egypten nun verloren, 

Sage dem, der ung den Schatten 

Und das Licht gefendet, daß er 

Gutes Brod vom Himmel fende; 

Daran wollen wir erfennen 

Seine Vorfiht, nicht am Schatten, 

Noch am Licht, denn, Gines Sinnes, 

Wol’n wir lieber ohne Wunder 

Nahrung, die ung fpeifen fann, 

Als die Wunder ohne Nahrung. 
Lidio. 

O Bernunft, wie fráftig bift du! 

Magſt verzeihen mir, wenn jest ich 

Selbft auf feine ©eite trete! 

Denn in diefem Augenblide 

Gäb' ih wohl für eine Zwiebel 

Welchen Brei8 das Kräuterweib auch 

Smmer forderte, wenn Theurung 

Muf dem höchſten Gipfel ftände, 

Müffen effen, oder umkehr'n! 


Volk. 
Alle fagen wir dafjelbe, 


Das Lamm der Wegzehrung. 


Moſes. 
Herr, warum haſt du zum Führer 
Dieſes Volkes mich erwählet, 
So undankbar, daß bei einer 
Wohlthat nie es ſich begnüget, 
Wenn die andre nicht ſchon nachfolgt? 
Doch wenn dieſes im Begehren 
Ungenügſam, ſei im Spenden 
Du freigebig, und im Geben 
Unerſchöpflich! 


Engel 
hinter der Scene. 
Ä Sa er tft e8! 
Dein Gebet hat ibn bewogen. 


Die beiden Wolfen erfcheinen auf's Neue. 


Der zweite Engel 
fingt. 
Die Wolfe, die früher 
Den Schatten gewährte, 
Die Sonnengluth dampfte — 


Erfter Engel 
Die Wolfe, die früher 
Den Lichtglanz entfandte, 
Das Dunkel zerftreute — 


Zweiter Engel. 


Sie wird in den Strahlen, die Jungfrau Aurora 
Empfängt in dem Schooße — 


Galderon, geiftl. Feſtſpiele. IL 13 
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Erfier Engel. 


Sie wird in der Röthe, die fruchtbar Aurora 
Berbirgt in dem Bufen — 


3weiter Engel, 


Gemábren in weißen 
Slänzenden Körnern 
Der zarteiten Berlen — 


Erfter Engel 
Go trefflihe Speife, daß, füß dem Gefhmad, fie 
Mit Luft wird genoffen. 
3weiter Engel. 
So wartet nur, wartet, eS fommt ſchon der Morgen, 
Um reihlich zu regnen — 
Erfter Engel. 
So wartet nur, wartet, ſchon hebt fich Aurora, 


Um niederzuträufeln — 


Beide, 
Die Speiſe, das Manna, — 


weiter Engel. 
Das die Wolfen — 


Erfter Engel. 
Die Flammen — 


weiter Engel. 
Regnen — 
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Erfter Engel. 
Spenden, 


beide. 


Brod der Engel ja 1118, 
Bon den Menschen verzebret, 
Bon der Himmelsaue! 105) 


BPaal. 


Brod der Engel ja iſt's, 
Von den Menſchen verzehret, 
Von der Himmelsaue? 


Moſes. 


Mndert nun die Redeweiſe, 
Undankbare! vor der Sonnen 
Aufgang dienet hier gewonnen 
Morgenthau euch ſelbſt zur Speiſe. 
Thränen, die geweinet leiſe 

Der azurne und der graue | 
Schleier, Bolf! alg Speife fchaue, 
Der die Erd’ den Tifh gewähret. 


Muſik. 


Brod der Engel ja iſt's, 
Von den Menſchen verzehret, 
Von der Himmelsaue! 


105) Der Dichter nimmt bier an, daß jene wunderbare Wolke, die am 
Zage den Schatten und in der Nacht das Licht giebt, durch die 
Strahlen der Morgenröthe fruchtbar wird und das Manna als Than 
herabfallen läßt. 

13% 
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3amdri. 
Ob's geniepbar, will ich fehen. 


Pines. 
Bleib zurüd, denn exit der Briefter, 
Aaron, foll'8; zuerft genießt er. 
Unterdeifen blerbft du ftehen. 1%) 


3amdbri. 


Soll e8 wie beim Lamme gehen, 
Das zum Leiden ich verdaue? 


Phines. 
Beff’rer Hoffnung ih vertraue; 
Unfre Kraft wird bier vermehret. 


Zugleich mit der Muſik: 


Brod der Engel ja 118, | 
Bon den Menfchen verzebret, 
Bon der Himmelsaue! 


Aaron. 


Kommet, zögert länger nicht! 
Hier iſt reichlich euch vergütet, 
Was euh Milh und Honig bietet. 1%) 


106) Mie die heilige Kommunion ¿uerft vom Priefter genoffen und dann 
erit dem Volke ausgefpendet wird, fo foll es auch mit dem Vorbilde 
derfelben, dem Danna gehalten werden. 

107) Aaron, der alg der SHobepriefter zuerft das Danna gefoftet hat, 
ladet nun das Bolf zum Genuffe defielben ein, 
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Einer. 
Welch vortreffliches Gericht! 


Ein Anderer. 
Solcher Speife nichts gebricht! 


Ein Anderer. 
Welche Freude! 


Fin Anderer. 
Hoffnung thaue! 


Mofes. 


Sebt wird felber eure laue 
Seele fprehen, neu belehret: 


A(Ce. 


Brod der Engel ja 1113, 
Bon den Menfchen verzehret, 
Bon der Himmel8ane! 


Saal 
für fich. 
Wenn's zum Edel auch erweckt mich, 
Muß ich's doch wie Andre effen; 108) 
Dennoch bin ih fehr vermeffen, 
Denn fein Anblid fehon erſchreckt mich! 


108) Baal, der fih unter das Volk gemifcht hat, muß, um Fein Auf- 
feben zu erregen, ebenfalls fich zum Gfien des Manna bequemen, 
obgleich ihm dafielbe, wenn er auch feine gebeimnigvolle Bedeutung 
noch nicht erlauert hat, wie durch teuflifchen Inftinft den größten 
Abſcheu und Etel erregt. 
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Finſterniß, fürwahr! bededt mich, 
Ob der Speife, für die raube 
Wüftenreife diefer Gaue, 

Neue Koft, dem Volk befcheret. 


Alle und Mufik. 
Brod der Engel u. f. w. 


Baal. 


Alle dieſes Brod genießen, 

Doch ift der Gefchmad nicht gleich; 
Minder wird er fich erfchliegen 

Dem PVerworf’nen; reicher fprießen 
Für den Gläub'gen; alfo reich 

Wird bier fein, wer nichts bemabret, 
Wie, wer's fammelt, gleichgefchaaret 
Sind die Theile, nicht die Frucht; 
Und wer ängftlih nach ibm fucht, 
Und bi8 morgen e8 gefparet, 

Sieht 's in Würmer fchnell verwandelt; 
Nicht ohn’ Urfach’, denn er foll 
Täglich ja vertrauensvoll 

Brod begebren. ') D daß handelt’ 
Set Idolatrie, und wandelt’ 





109) In diefen Worten muß Baal unbewußt das Vorbild des Sacras 


mentes, das im Manna enthalten ift, erläutern. Wie jenes himme 
fifche Süßigfeit für den Frommen einfchließt, während es dem Lauen 
widerwärtig und geſchmacklos ift, fo fcheint auch der Geſchmack des 
Manna den Verworfenen unter den Fsraeliten fade und widermártig. 
Daß das Manna jeden Tag frifch gefammelt werden mußte und fic 
nicht aufbewahren ließ (2. Mof. 16, 19 —20,), war eine Andeutung 
des Gebotes des Herrn, nur um das tägliche Brod zu bitten. — 
Die Worte „gleih gefhaaret find die Theile, nidt die 
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Liftig um, die fehöne Fraue, 

Sn Triumph, weshalb ich graue. **%) 
Denn, was bier mich fehr bejchweret, 
Brod der Engel ja iſt's, 

Bon den Menfchen verzehret, 

Bon der Himmeldaue, 


Jdolatrie 

hinter der Scene, 
Wenn's immer verzehret 
Bon Menfhen auch wird, 
Meiner Lift vertraue! 


Muſik 
hinter der Scene. 
Sei gegrüßet, ſei willkommen, 
Ruhmgekrönter Heeresführer 
Dieſer Stämme Israels, 
Hier auf Moab's Wohngefilden! 


Moſes. 
Höret, was für neue Töne 
Sind das? 

Aaron. 


Madianiter, ſcheint's, 
Kommen feſtlich hergezogen, 


Frucht“ haben den Sinn: Der Antheil an dem Himmelsbrod 
wird Niemandem verweigert und iſt für Alle gleich, nicht aber die 
Frucht, die Wirkung, die es in den Genießenden hervorbringt. 

10) D. h. möge fie dasjenige, was mir Grauen einflößt, durch ihre 
Derführung zur Sünde in Triumph für mid verwandeln; denn e 
giebt Feinen größeren Triumph für den Teufel, als die unmwürdige 
Communion, 
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Um mit Jubel und Frohloden 
Uns zu grüßen; ihre Stimmen 
Sagen's deutlich, fon find nah? fie. 


Die Idolatrie in reichem weiblichen Schmuck tritt auf, mit anderen 
Frauen, 


Mufik. 


Sei gegrüßet, fei willfommen, 
Nuhmgefrönter Heeresführer 
Diefer Stämme F8raela, 

Hier auf Moab’8 Wohngefilden. 
Willfommen fei unferem Könige Balaf, 
Sr will dich ja friedlich und feitlih empfangen ; 

Sr fránzt feine Schläfen zum Zeichen der Freundſchaft 

Mit friedlihem Olzweig, mit grünendem Lorbeer. 








Jdolatrie. 


Edles Bolf von F8rael, 

König Balaf hat erfahren, 

Daß zu dem verheiß’nen Lande 

Durch fein Reich du bin millit ziehen; 
Und zur Bürgſchaft, daß er freundlich 
Dir gefinnt, daß er ein Bündniß 
Mit dir fehliegen will, entjendet 

(Sr mit diefen Feitlichfeiten, 

Wie du fiehit, und in die Berge, 
Um dein Heer hier zu empfangen, 
118 das erfte, fichre Zeichen, 

Daß er friedlich dir und freundlid). 


Tanz. 
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Chor. 
Sr will dich ja friedlich und feftlih empfangen; 
Er kränzt feine Schläfen zum Zeichen der Freundſchaft 
Mit friedlihem Ölzweig, mit grünendem Lorbeer. 


Phines. 
Welche wunderbare Schönheit! 


3amdri. 
Welche überird’fchen Reize! 


Jdolaftrie. 


Bon der Reife Noth und Mühe 
Kannft du ausruh'n hier und raften, 
Sicher, daß an Speif’ und Tranfe 
Bett? und Herberg’ es nicht fehle, 
Alle Freuden Diefes Leben? 
Werden bier, fo lang du meileft, 
Smmer dich umgeben. Und wenn 
Dir die Fruchtbarkeit des Landes 
Sollt’ gefallen und zu bleiben 
Hier für immer du erwähltelt, 
Wirft du feben, wie verfchieden 
Unfre Gaftfreundfchaft von jener, 
Die du in Egypten fandeft. 

Und damit du niemals glaubeft, 
Dat dein Volf hier wär’ verachtet, 
Sp mie dort, fo will ich felber, 
Cosbi, ih, die Tochter Suva, 
Der der erite Fürft im Lande, 
Nicht verfhmähen, meine Hand 
Dem zu reichen, der Beelphegor 
Anzubeten fic) veritünde, 
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Daß die Liebe fo durch Einheit 
In dem Gottesdienft befiegelt 
Wär’, und deBhalb — 


Mofes. 
Schweig'! nicht weiter! 


Phines. 
Ale Schönheit ift zerronnen; 
Häßlich ift fie und abfcheulich. 


3amdri. 


Ihre Worte find ein zweiter 
Mächtiger Magnet für mich. **!) 


Moſes. 


Trügeriſche Frau'ngebilde! 

Die mit falſchen Lockungsſtimmen, 
Irdiſche Sirenen ihr, 

Die des Meers noch übertreffet! 

Eurem König bringt die Antwort, 

Daß Israel kein Gehör 

Götzendieneriſchen Völkern 

Giebt, und daß ſein Weg dorthin geht, 
Wo ſein Gott es hingewieſen. 

Und — doch ſagt ihm weiter nichts mehr. 
Kommt, kommt Freunde, gebt nicht ferner 
Noch Gehör der Blindheit Worten. 


% 





m) ‚Ein zweiter Magnet.” Der erfte war ihr Anblid, ihre 
Schönheit; der zweite find ihre Worte, weil fie dem im Herzen fchon 
ungläubigen und veritocdten Zambri die Ausficht auf leicht zu er- 
werbenden Gewinn und ein der Sinnenluft fchmeichelndes Leben 
eröffnen. 
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Volk. 
Diefes ift die Antwort? 


Mofes. 
Ja, 
Und da in der Flucht allein 
Sieg bei der Gefahr zu finden, **?) 
Fliehet Alle! 


Jdolatrie. 
Ginget, finget! 
Muſik. 
Wohin, Israel! wohin flieh'ſt du? 
Zum Hunger, zum Durſt, zu Beſchwerde und Noth? 


Da doch hier jetzt winket dir Ruhe, 
Freude, Vergnügen, Behagen und Troſt? 


Baal 
für ſich. 
Wieder will das Volk ich fpornen, 
Als der erfte, zur Empörung. 
Nicht vergeblich 11'8; denn immer 
3ft mein Beifpiel e8 geweſen, 
Das zur Sünde reiste. 
Laut: 
Wollt ihr 
Solches Glück nicht beſſer nützen? 


12) Daß die Gefahren der Wolluſt nur durch ſchleunige Flucht über— 

wunden werden fónnen, ift eine Lebre, die nicht erft die Moral des 

Evangeliums aufgeftellt hat. in Zeuge dafür ift fchon der Feufche 
egyptiſche Joſeph. 
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3ambdbri. 


5a; Niemand bat ficher Luft jebt, 
Aufzubrechen in die Wüſte. 





Volk um Moufik. 
Zum Hunger, zum Durft, zu Befchwerde und Noth? 





Mofes, Aaron uw Phines. 
Was beginnt ihr? Obgendiener 
Sind die Weiber hier und übel 
Zhut, wer fih mit ihnen abgiebt. 





Libio. 
Warum find denn gar fo übel 
Gósendiener? Treibt man doch 
Gógendienft gar oft mit Weibern, 
Wie befannt ift, 123) 


Die obigen Drei. 
Bleibt zurück! 


Volk. 
Soll’n wir wieder in die Wüſte? 


Mufik. 
Da doch hier jegt winket dir Rube, 
Freude, Bergnügen, Behagen und Troft! 


— — — — 


113) Im Original ein unüberſetzliches Wortſpiel mit Gentil (Heide) und 
gentil (ſchön, anmutbig). 
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Mofes. 
Hört fie nicht, und gebt dem Himmel 
Segt das ungefeh’ne Schaufpiel, 
Daß bei dem Sirenenfange 
Diefer Schlangen von Moab 
Ihr die Ohren euch verftopfet. 


3amdri. 


Wenn wir da3 verbeigne Land 
Suben gehen, welched andre, 
Das und wäre noch verheißen, 
Könnte größ’res Olúd uns bieten? 


haal. 


Recht haft du; wer wollte wieder 
Neuen Müh’n fich unterziehen, 
Neuen Leiden, Durft und Hunger? 


Moſes. 


Sener, der es wohl beachtet, 

Daß für die Gefangenſchaft, 

Die die Sünde ihm bedeutet, 

Und für eine kurze Zeit nur, _ 

Die des furzen Lebens Sinnbild, 
Ihm der Himmel felbft gegeben 

118 Wegzehrung jenes Lamm, 

Und in jenen bittern Kräutern 

Und im Brod das Brod der Buße, ***) 


—— —— — —— 


114) Der Sinn iſt: Wer bedenkt, daß die Beſchwerden der Wanderſchaft, 
die zu fold” herrlichem Ziele führen, burd die himmlische Wegzeh- 
rung verfüßt werden, und wer (wie die folgenden Worte des Aaron 
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Aaron. 


Der das Meer zu trodnem Pfade 
Werden fab, um ihn zu tragen. 


P fines. 
Und der, zu noch größ’rer Ehre, 
Aug dem Schatten und dem Lichte, 
Aug dem Thor der Morgenrötbe, 
Sab den Thau des Manna fallen. 





Zambri.“ 


Wenn dies Alles dazu dienet, 

Uns zur Ruhe hinzuführen, 

Fand ich meine Ruhe ſchon. 15) 
Schöne Madianiterin! 

Meine Liebe nimmt zum Bande 
segt das Wort, das du geſprochen. 
Bin ein Fürft in S8rael 

Und verdiene deine Hand wohl. 


Jdolatrie. 
Wohl! doch fehlt dag Größte nod). 


3amdri. 
Mas ? 


und Phines jagen) an die guadenvollen Wunderwerke denft, Die 
Gott zu feinem Heile wirkt. 

15) D, h. wenn alle diefe Gnadenerweile und Wunder nur fúnftiges 
Gli zum Zweck haben, danır verzichte ich darauf und halte mich 
an das gegenwärtige — die zu allen Zeiten dagemwejene Philo— 
jophie der Sünder, vermöge welcher fie den furzen gegenwärtigen 
Genuß gegen die Ewigkeit eintaufchen. 
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Jdolatrie. 
Daß du auch Beelphegor 
Opferft jebt. 


3amdbri. 


Und wer dich felber 
Angebetet, holde Schönheit, 
Wem hätt’ er zu opfern noch ? ''6) 
Komm, gebiete, feben follft du, 
Wie vor allem Volke ich 
Beelpbegor jebt Weihrauch ftreue. 


Baal. 


Und die Andern werden folgen, 
Denn im Angeficht der Freude 
Niemand fih zum Leiden wendet. 


Die Drei Moſes, Aaron und Phines). 


Plihtvergeif’ne Israeliten! 
Höret, achtet, haltet ein! 


Volk. 
Ruft vergeblich! 


116) Die Sünde der Wolluft felbit ift ſchon ein Gößendienft, der das 
Geſchöpf über den Schöpfer ftellt, und nur zu leicht auch den wirf- 
fihen Abfall vom Glauben zur Folge bat; daher in der Sprache 
der heiligen Schrift auch die Abgötterei jehr oft mit dem Worte 
fornicatio bezeichnet wird. Beide Siinden find innerlich miteinander 
verwandt, wie denn auch die Unzucht bei den Heiden oft felbit ein 
Beftandtheil des Enltes ihrer Götter war. So namentlich bei dem 
Dienft des Beelphegor, worauf aud die heilige Schrift anfpielt 
4. Mof. 31, 16 — 17, und Pſalm 105, 28, 
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Libio. 
Wenn e8 fo ftebt, 
Werden Alle wir noch folgen. 
Denn nicht ift e8 zu dermundern, 
Daß, wer fih mit Weibern einläßt, 
Aud den Götzenbildern opfre. 


Jdolatrie. 
Folgt mir denn, die ihr bereits 
Meiner Fahne habt gefhworen; 
Diefes Beifpiel lot die Andern, 


Muſik. 
Wohin, Israel, wohin flieh'ſt du? 
Zum Hunger, zum Durſt, zu Beſchwerde und Noth? 
Da doch hier jetzt winket dir Ruhe, 
Freude, Vergnügen, Behagen und Troſt. 





Aaron. 


Zambri’3 Beifpiel wirkt verderblidh, 
Und aus allen Stämmen ziehen 
Gruppenwei8 fie jchon hinüber, 


Moſes. 


Auf jetzt, Aaron, ſuche dort du 
Aufzuhalten dieſen Schaden, 


Aaron ab. 


Während ich an jener Seite 

Es verſuche; und du, Phines, 
Sammle um dich die Getreuen 
Und mit ihnen folg' den Spuren 


Des verrätberifehen Jambri. 
LTE — Moſes ab. 
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Pines. 
Will's thun, 0b'8 auch vergeblich Streben, 
Wenn meine Stimm’ erheben : 
Und meinem Eifer ich foll fehnellen Ausdruck geben. 
Bewegen werd’ ich ibn, 
Noch zu verfhlimmern feinen bófen Sinn. 
Und, wahrlich, ſchon erhebt dort der Altar fich, 
Und vor ibm hingeworfen zeigt er Klar fic) 
Als Gógendiener, zündet 
Mit den Genoffen an die Flamme, bindet 
Für immer fich an jene falfche Schöne, 
Daß er ihr felbit, wie feinen Gógen, fröhne, 
Und, dankbar für die Gabe, 
Theilt der lebend’ge Götze feine Habe 
Mit ihm, reiht ihm die Hand und führt zum Zelte 
Den Ehebrecher Gottes zum Bergelte. 
So giebt er Argernig durch feine Sünde 
est beiden Völkern. Gottes Zorn ibn finde! 
O wie lange fpart der Himmel, 
Herr! nod) zögernd feine Strafe, 
Seiner Bliße Zornesflammen, 
Seiner Donner Rachebrüllen ? 
O wie lange, finitre Wolfen, 
Sammelt der gedehnte Schooß 
Eures Leibes nod) die Dünfte, 
Die der Sonn’ und Winde Kinder? 117) 
Wenn ihr jebt nicht, wenn ıhr jebt nicht 
Sie entlaffet und zerreißet 
Euren ſchwangern Schooß und fendet 


17) „Der Sonn und Winde Kinder” werden die Wolfen genannt, 
weil die Sonne die Dünfte erzeugt, aus denen fie entitehen, und die 
Winde fie ausdehnen und verbreiten, 

Galderon, geiftt. Seftfpiefe. I. 14 
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Sene Dunft= und Feuerföhne, ''2) 
Werden’3 Fehlgeburten werden, 
Fürchterliche Ungeheuer. 119) 

Doch warum Flag’ ich die Wolfen 
Und die Blige an? Mich felber 
Hab’ ich hier wohl anzuflagen, 
Da mit größerem Verftändnif 
Meines Gottes Schmach ich febe, 
Und zur Rache noch nicht eile! 
Schön bift einft du mir erfehienen, 
Madianiterin! doch jebt, 

Da das Schlangengift ich fenne, 
Das verräth'riſch lag verborgen 
In den Blumen deiner Schönheit, 
Schleudr' ich von mir den Affekt, 
Und erinn’re mi, daß Schuldner 
Gotte3 ich für jenes Lamm bin, 
Und fürs ungeſäuert' Brod, 

Und für’ Waller, und am meiften 
Für das fúge Himmel8manna. 
Denn nicht Eiferfuht bewegt mid, 
Um des fhönen Weibes willen, 
Sondern Eifer jebt verzehrt mid) 
Für die Ehre meines Gottes! 120) 





118) ¡Fene Dunft- und Fenerfobne,” d, b. die Blipe. 

119 Der Sinn tft: Wenn der Himmel feine Strafe noch lange aufíipart, 
dann wird fie um fo fchreclicher und fürchterlicher ausfallen, wenn 
fie endlich Tosbricht, 

120) Im Original ein Wortfpiel mit zelos (Eiferfuht) und zelo (Eifer), 
woran fich in Bezug auf das Wegfallen des s am Ende des eriten 
Wortes einige Worte fchließen, die fic) im Deutfchen unmöglich wie— 
dergeben laſſen. | 
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Er ergreift eine Lange. 
Diefe Lanze fei dag Werkzeug, 
Das dem Eifer Thaten leibe, 
Und ihr feharfer Stahl foll werden 
Bei dem Donner meiner Stimme 
3udender Blibftrabl feined Scaftes, - 
Sacrilegiſcher Verächter 
Des Geſetzes, der du blind, 
Um vergänglich' Gut zu finden, 
Unvergängliches verlaſſen, 
Gott iſt's, der dich ſtraft, nicht ich; 
Denn wenn ich den Arm auch ſchwinge, 
Gott iſt's, der den Antrieb giebt! 


Er geht ab. Von der anderen Seite treten die zwei Engel auf. 


y Erfter Engel. 
Wahrheit ift’3, denn ich beweg’ ihn! 


3weiter Engel, 
Wahrheit 1P8, denn ich befeel’ ihn. 


3amdri uw Idolaftrie 
hinter der Scene, 
Weh' mir, webe! ach, ich fterbe 
Sn den Armen meiner Sünde! '?') 


Die beiden Engel. 
Siegeshymnen laßt erjchallen ! 


121) Nach der Erzählung der heiligen Schrift (4. Mof. 25, 7— 8.) töd— 
tete Phines den Zambri und die Eosbi, während fie mit einander 
Unzucht trieben, mit einem Stoße feiner Lanze. Calderon läßt 
Beide fpáter noch einmal, fterbend und fehwer verwundet, auftreten, 


14 * 
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Baal. 


Warum fingt ihr Siegeshymnen 
Sego, Ihöne Eherubim, 

Die in Gnade ihr befeftigt 

Mein verlornes Reich befitet? 1?) 
Denn wenn auch in Cogb 3 Armen 
Phines Zambri hat getödtet, 

Iſt doch mein der Sieg nicht minder; 
Denn wenn beide die verfchiednen 
Lebensläufe hier bezeichnen, 

Und wenn fein nur ift der gute, 
Dir der böfe aber zufällt, 

Theil? ich felbft mit Gott den Sieg! *?) 


Erfter Engel. 
Dies gefchiebt der Welt zur Mahnung, 
Daß die Sterblichen erkennen, 
Wenn fie Yohn und Strafe feben, 
Daß, um aus dem Doppelferfer 
DiefeS Lebens und der Sünde 
Auszuziehen, nicht genügen 
Wegzehrungen, wenn der Menfch, 
Gacramente frech mißbrauchend, 
Sie verlieret, 124) 





122) D, h. die ihr jegt jenen Plag im Himmel einnehmet, den ich durch 
meinen Sturz verloren habe, 

123) Phines und Zambri find bie Tepráfentanten des guten und böjen 
Sebenslaufes. Wenn dem Teufel der Bofe als feine Beute zufällt, 
fo glaubt er fich rühmen zu dürfen, mit Gott den Sieg zu theilen. 

129) Der Sieg des Teufeld muß felbft dazu beitragen, gegen ihn zu 
wirken. Denn er wird den Menfchen ein warnendes Beifptel, an 
dem fie erkennen mögen, wie die Kraft der himmlifchen Wege 
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Baal. 


Sacramente? 


3weiter Engel. 
Sa, die meine Schatten deuten. 


Erfter Engel. 
Die mein Licht fo flar verfündet, 


3weiter Engel. 
Von dem Lamme bis zum Waffer. 


Erfter Engel 
Und vom Maffer bis zum Hole. 


Zweiter Engel. 
Und vom Hole bis zum Manna. 


Baal, 
Doch, was will dies Alles jagen? 


3weiter Engel. 


Ich, der ich den Schatten brachte, 
Hab’ in ihm es euch erfläret. 


zehrung (ſowohl um aus dem Zuftande der Sünde in den der Gnade 
überzugehen, als auch bei dem Übergange aus diefem Leben in das 
Senjeits) durch ihren eigenen böſen Willen vernichtet und die gütt- 
liche Nahrung in tödtliches Gift verwandelt werden fünne Wenn 
die Proteftanten der Fatholifchen Kirche vorwerfen, fie lege der Wirk— 
jamfeit der Sacramente unbedingte, von der moralifchen Verfaffung 
des Menjchen unabhängige Kraft bei, fo werden fie wohl durch biefe 
handgreifliche Widerlegung aus Calderons Feder eines Befferen 
belehrt werden, 
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Erfter Engel. 
Ich, dem ihr das Licht verdantet, 
Werd’ eS jagen, wenn der Himmel 
Sich erweichet bei den Tönen, 
Die von fern herüberfehallen. 


Alle um Mufik 


hinter der Scene, 


Hab’ Erbarmen mit ung, Herr! 


Erfter Engel. 
Und da nun mit Bußgefängen 
Diefes Volk, das voll von Reue 
Über feiner Sünden Irrthum, 
Bei dem Tode de8 Zambri 
Das Erbarmen Gottes anflebt, 
Get dies hier des Limbus Bild; 125) 
Und daß deutlicher eS werde, 
Dir zur Qual, ung zum Triumpbe, 
Sieh, wie jest bei feinem Fleben, 
Das fich immer wiederholet — 


125) Menn aud die heilige Schrift von der Buße der Söraeliten bei ' 


diefer Gelegenheit und dem Flehen des Mofes für fie nicht auss 
drücflich redet, fondern nur erzählt, der heilige Eifer des Phines | 
habe den Zorn Gottes für diesmal befänftigt (vgl, 4 Mof. 25, | 
11 —12.), fo tft doch ohne Zweifel anzunehmen, daß eine folche 
Sine durch Buße ftattfand, wie fie Calderon hier ſchildert. Es 
tft nicht feicht, mit Sicherheit zu ermitteln, warum das Flehen des 
Bolfes um Barmherzigkeit von dem Engel bier „des Limbus 
Bild’ genannt werde, Vielleicht ſoll überhaupt nur die Inbrunft | 
ihrer Bitten dadurch hervorgehoben werden, daß fie mit dem fehne | 
füchtigen Flehen der Altväter in der Vorhölle in Vergleich gebracht | 
werden, | 
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4 (Ce. 
Hab’ Erbarmen mit und, Herr! 


Erfter Engel. 
Moſes felbft die ftrenge Rutbe 
Söttlicher Gerechtigkeit 
Aufhält, mit den Andern fprechend: 
Alle. 
Hab’ Erbarmen mit und, Herr! 


Alle treten auf. Auch Zambri und die Sdolafrie, fehwer verwundet, 


Erfter Engel. 
Und bei Diefer Zeit der Gnade 
Sieh nun meiter, wie Zambri 
Blutig hier und fchwer verwundet 
Zu des Dpfers Füßen Spricht, 
Deſſen Werth er fo mifachtet: 

3amdbri. 

Web” mir Armen, Unglückſel'gen! 
Bei dem lebten Auszug núbt mir 
Nicht, daß ich genoffen habe 
Jenes Lammes Wegzehrung! 


| Jdolatrie. 
Meine Lift, fie war vergeblich; 
Brod des Lebens und des Todes 
Iſt's. 
Ein Kind mit dem Kreuz und den Leidenswerkzeugen erſcheint. 
Das Rind. 


Gewiß; denn dieſer Baum, 
An den mich die Lieb' geſchlagen, 
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War's, der einit verfüßt das Waller; 
Und ich bin da8 amm, im feuer 
Meiner Liebe aufgeopfert 

218 ein blut’ges SHolofauft, 


Baal. 


Doch dag ungeſäuert' Brod 
Fehlt bier, denn ich fah’s noch nicht, 


Erfter Engel. 
Dort an jenem Tifche ſpendet's 
Phines Allen aus zur Nahrung. 
Sn ibm fol fortan verbleiben, 
Zu de8 Himmel! Wohlgefallen, 
Weil er Gott zu rächen wußte, 
Das volltommne Briefterthum. 


Phines. 
Glücklich bin ih, euch zu fpenden 
Unter dieſem weißen Schleier 
Hier der Morgenröthe Manna. *?9) 


Gin anderes Kind erfcheint mit der Hoftie und dem Kelch. 


Das zweite Kind. 
(Sine andre felge Zeit 
Siebt den Menfchen zu genießen 
Seel’ und Leib in meinem Wefen, 177) 


126) Phines, der jpäter zur Hohenpriefterwürde gelangte, tft bier der 
ſymboliſche Repräſentant des Bricfterthums des neuen Bundes, 

127) Die Erſcheinung der beiden Kinder entíprid)t der blutigen und une 
blutigen Erfüllung des Typus des Diterlammes durch das Kreuzes 
opfer und das heilige Abendmahl. Bekanntlich bediente ſich Chriftus 
bei der Einfeßung des heiligen Sacramentes des ungefäuerten Paſcha— 
brodes, welches daher mit Recht als Vorbild der unblutigen Form 








Das Lamm der Wegzehrung. 217 


Baal. 


Bei fo dunkler Nacht der Schatten, 
Solches Lichtes blendeno Olanzen, 
Zittr' ich ſchier in Todesangíten, 
Wenn ich achte und betrachte, 
Und ſehe, wem ſchadet und wen wohl beſchützet 


Geſchlachteten Opferlamms Brod, ungeſäuert! 
Ab. 


Moſes. 
So nun hoffen wir, daß Allen — 
Maria. 
Gott die Fehler wird verzeihen, 
Und daß feiner Nachliht Beifpiel 
Euch — 
Libio. 
Auch unſre überfeh’n laßt. 1?8) 
Erfter Engel. 
Und in Demuth lapt uns fprehen — 
3weiter Engel. 
Licht und Schatten hier vereinend: 
Alte. 
Das glänzende Manna — 
Mufic. 
Das glänzende Danna, 
feines Dpfers aufgefaßt wird, während das Ofterlamm felbft fein 


biutiges Opfer Darftellte, 
19) D. h. die Zehler der Schaufpieler und des Dichters, 


Das Lamm der Wegzehrung. 


Alte. 
Das Lamm, das gefchlachtet — 
Muftk. 
Das Lamm, dal gefchlachtet, 
Alle. 
Die bitteren Krauter — 
Mufik. 
Die bitteren Kräuter, 
Alle. 
Das twirfiame Hol; — 
Musik. 
Dal mwirffame Holz, 
4 (Ce. 
Dies Alles bedeutet — 
Muſik. 
Dies Alles bedeutet, 
Alle. 
Das große Geheimniß — 
Muſik. 
Das große Geheimniß, 
Alle uvm Muſik. 


Bon den Menfchen verzehret, 
Bon der Himmel8aue, 
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Erlänternde Vorbemerkungen. 


Das vorliegende Auto: „Das Herz gehört Maria“ 
(A Maria el corazon), eine der merfwürdigiten Schöpfungen 
Calderons, ift das Kind einer Phantafie, wie fie faum kühner 
nod) denkbar ift, und das Produft eines Dichtergeiftes, Der 
über alle Schranken hinausfliegt. Der Orundgedante de8- 
jelben läßt fic) wegen der Fülle der tieffinnigften Beziehungen, 
die fih hier durchfreuzen, ſchwer mit furzen Worten aus: 
fprechen. Wollte man fagen, der Dichter habe in dem 
heiligen Saufe von Loretto ein Symbol des 
Zabernafel8 der Euchariſtie daritellen wollen, fo 
dürfte man in der allgemeinften Weife vielleicht richtig eine 
Grundanfhauung ausgefprochen haben, welche die Handlung 
in Beziehung zur Euchariſtie febt. Neben Diefer aber drängen 
fic) noch andere Hauptgedanten fo in den Vordergrund, daß 
man in der That in Verlegenbeit fommt, welchem der Vor— 
zug einzuräumen fei. Zunächſt weist fihon der Titel des 
Auto felbft, der bei Calderon gewöhnlich den Inhalt feiner 
Stüde fehr treffend bezeichnet, auf eine Bedeutung der Hands 
lung bin, welcher unmöglich nur ein untergeordneter Rang 
eingeräumt werden fann. Es tft die andahtsvolle Sins. 
gabe unfrer felbft an Marta, die ihren wunderbaren 
Schuß uns erwirbt, und unter Anderem al8 dal befte Mittel 
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erfcheint, zu einer würdigen Communion zu gelangen, und 
die der Dichter an der flaunenswürdigen Gefchichte des Pil- 
gers, welche den Kern des Auto bildet, vor Augen zu ftellen | 
beabfichtigt, die nicht ohne Grund mit gleicher Berechtigung 
alg Brennpunkt des Ganzen fic) geltend machen fónnte. 
Dazu fommt drittens der tieffinnige, auf das Nahdrüdlichite 
betonte und überall hervortretende Barallelismus ¿wi 
jhen den wunderbaren Wanderungen Des hei- 
ligen Haufes, der Arche des neuen Bundes, und den 
verfhiedenen Stadien der Communication Got: 
tes mit den Menfoen in feiner fihtbaren Offen- 
barung (im Gefeg des Alten Bundes, wie in der Kirche 
des Neuen), welcher für die ganze Compofition des Stüdes 
jo wefentlih it, daß er in ihm felbft (vgl. die zu Anm. 112 
gehörigen Berfe) als die eigentlihe allegorifhe Bedeutung 
deffelben bezeichnet wird. Man denfe fich Diefe drei fo berz 
jhiedenen und fo tieffinnigen Hauptideen zu einem hat= 
monifhen Ganzen verfehmolzen, das durch den Verlauf der 
Handlung mit dramatifeper Natürlichkeit fich entwidelt, und 
man wird eine Borftellung von Demjenigen erhalten, 
was man den Orundgedanten diefes Autos nennen könnte, 

Den Sauptftoff der Handlung bildet einerfeits die mebr= 
malige wunderbare Translation des Haufes der heiligen 
Jungfrau, welche, fo legendenartig fie auch erfheint, gleich- 
wohl, wenn wir die gewichtigiten Autoritäten darüber hören, - 
alg mwohlverbürgte Gefchichte zu betrachten ift und von der 
Kirche felbit, Durch die Feier eines befonderen Feſtes, anerz 
fannt worden; andererfeit3 die hiermit in Verbindung ge 
brachte erftaunliche Begebenheit mit einem dalmatifchen Brie- 
fter (der in der Perfon des Pilgerd auftritt), die, mag fte 
nun hiftorifh begründet, oder nur als Legende zu betrachten 
fein, jedenfalls in den Annalen von Loretto eine höchſt be: 
deutende Rolle fpielt und dort allgemein vom Bolte geglaubt 
wurde. Der gelehrte und feines ſchönen lateinifchen Styles 
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wegen berühmte Jefuit Horatiug Turfellini (tf 1609) 
erzählt diefe dem Auto zu Grunde liegende Begebenbeit im 
18. Kapitel feiner Historiae Lauretanae, und wir glauben, 
da Galderon höchſt wahrfcheinlich dieſes Werk bei der Ab: 
faffung feines Auto benüßt hat, die betreffende Stelle, Die 
al8 des Dichters Quelle zu betrachten ift, bier vollftändig 
mittheilen zu müſſen. Sie lautet folgendermaßen: 

„Kodem fere tempore permira res, et magis propter 
infinitam Dei vim, quam propter facti novitatem credibilis, 
Lauretanam Aedem longe insigniorem fecit toto orbe 
terrarum. Sacerdos erat Dalmata, vir antiqua simplici- 
tate , idemque Lauretanae Virgini unice deditus. Hic forte 
captus a Turcis, cum ad deserendam religionem omni 
artificio pelliceretur, nefarias voces non dicam animo, sed 
auribus admittere nullo modo sustinebat. Itaque impor- 
tunos illos hortatores aversatus, ut eis aegre faceret, 
Christum et Mariam identidem invocabat. Stomachantibus 
lis, sciscitantibusque, cur tandem illa nomina usurparet, 
quia haerent mihi, inquit, in praecordiis. Ibi Turcae 
minitari, se praecordia ipsa extracturos, nisi extemplo 
Christum Mariamque exsecretur. Erratis, inquit ille, prae- 
cordia mihi aufferre potestis, Christum et Mariam non 
potestis. Tum vero 1lli furentes ira sacerdotem ferro pariter 
invadunt. Hic Dalmata Lauretanam inclamans Virginem 
vovet, si vita suppetat, primo quoque tempore se ad eam 
iturum. Ea vox iratos magis accendit. Igitur hominem 
circumsistunt, et discisso apertoque pectore, intestina a 
summo recisa extrahunt: eaque semineci, jam jamque, ut 
rebantur, casuro tradunt simul per ludibrium increpantes: 
Abi, jam propera, et praecordia in quibus haerere ais 
Mariam Lauretanam, ad eam perfer, ut vovisti. Excedit 
fidem, non tamen divinam vim, quod deinde memoratur. 
Moribundus sacerdos, Deo mortem morante, viresque 
suggerente, porro ire pergit: multorumque dierum itinere 
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celeriter emenso, Lauretum pervenit sua exta praeferens 
manu. Quacunque incedit, concursus ad eum fieri, seu 
visendi studio, seu rei cognoscendae. Et ille Lauretani 
praecipue templi ministris apertum - vacuumque pectus et 
praetenta manu viscera ostentans, totam rem breviter 
enarrat, cunctis stupore atque admiratione attonitis. Ad 
ultimum gratis Virgini enixe actis et solemnibus Con- 
fessionis, Eucharistiaeque praesidis communitus, in Dei- 
parae conspectu complexuque (ut credere par est) efflavit 
animam. Exta ipsa e regione sacrosanctae cellae suspensa 
diu advenis spectaculo fuerunt. Quibus tabe absumptis, 
exta e ligno assimulata atque ibidem affixa multos annos 
monumentum ei fuere miraculo.... Tandem ea tolli 
placuit ... ad conservandam tantı miraculi memoriam 
sacerdos praecordia praetendens in tabella depictus, addita 
brevi totius rei narratione, et in publico propositus, qui 
hodieque visitur. Miraculum quidem ipsum adeo testatum, 
ut nefas sit, de eo dubitare. Multi adhuc vivunt, qui 
testantur exta e ligno expressa ab se visa etc.“ *) 


=) Für unfere des Lateinifchen unfundigen Lefer geben wir hier die 
Überfegung obiger Stelle in etwas abgefürzter Form: „Ein dal: 
matifher Priefter, ausgezeichnet durch feine Andacht zurLauretaniſchen 
Sungfrau, wurde von den Türken gefangen und durch alle feinen 
Feinden zu Gebot ſtehenden Mittel der Úberredung zur Abſchwörung 
feines Glaubens gedrängt, Die ſchändliche Zumuthung verabfchenend, 
rief er faut, feinen Drängern zum Troß, Chriftum und Marta an, 
Auf die Frage, warum er diefe Namen fo häufig nenne, giebt er 
die Antwort: Weil ich fie in meinem Herzen trage. Auf die 
Drohung, man würde ihm das Herz fammt den Eingeweiden aus 
dem Leibe reißen, wird den Wüthenden die Erwiederung: Ihr 
irrtz das Herz fónnt ihr mir aus der Bruft reißen; Chriftum unb 
Maria fónnt ihr mir nicht entreifen. Da jene nun die Drohung 
zu erfüllen fih anfchiefen, gelobt der Priefter mit lauter Stimme 
eine Wallfahrt nach Loretto, wenn Marta ihm das Leben erhalte, 
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Die poetifhe Anderung, welche Galderon bei der Ve 
nugung dieſer Gefchichte fih erlaubt hat, beftebt nur darin, 
daß er an die Stelle der Eingeweide (praecordia, exta) das 
Herz gefebt, eine Anderung, die ihm Gelegenheit zu einer 
tieffinnigen Allegorie giebt. 

Aber — wird man vielleicht nicht ohne fheinbaren Grund 
nach Durchlefung des Auto fragen, — wenn man auch zu— 
geben will, daß eine fo graufige Begebenbeit, in rechter 
Weiſe behandelt, wirflih Gegenftand der Poefie werden 
fönne, wie konnte Calderon fic) fomeit vergeſſen, jene em— 
pörende Scene den Augen der Zuſchauer unmittelbar vorzu— 
führen, wie konnte er, allen Regeln der Äſthetik zuwider, 
vor ihren Augen dem Pilger das Herz aus dem Leibe reißen 
laſſen? Muß nicht dieſer Umftand allein, wie groß auch 
immer die fonftigen Schönheiten des Stückes jein mögen, 
es als eine Ausgeburt der Phantafie erfheinen laffen, die den 


—— — 





Hierdurch noch mehr in Wuth verſetzt, dringen ſie auf ihn ein, 
ſchlitzen ihm den Leib auf, reißen die Eingeweide heraus, und 
werfen ihm dieſelben höhniſch zu, damit er ſie Maria bringe. Es 
überſteigt allen Glauben, nicht aber die göttliche Allmacht, was 
nun weiter erzählt wird. Der Halbtodte rafft ſich auf, indem Gott 
ihm Kräfte verleiht und dem Tode zu warten gebietet; er legt den 
Weg mehrerer Tagereiſen zurück und kommt nach Loretto, ſeine Ein— 
geweide in der Hand haltend, während ſeine Erſcheinung überall, 
wo er durchkommt, Schauer und Schrecken verbreitet. Nachdem 
er in Loretto gebeichtet und communicirt, haucht er ſeine Seele am 
Altare (und, wie man glauben darf, in den Armen) der Jungfrau 
aus. Die Eingeweide ſelbſt wurden als Zeugniß ſo erſtaunlichen 
Wunders in der Nähe des heiligen Hauſes aufbewahrt, und als 
fie verwest waren, in Holz nachgebildet und als Votivgefchent auf. 
gehangen. Noch Heute fiebt man in Loretto auf einen Gemälde 
einen jeine Singeweide in den Händen haltenden Prieſter. Das 
Wunder felbft fcheint über alfen Zweifel erhaben, Viele leben noch, 
welche die hölzernen Gingeweide gefeben haben,” 
Calderon, geiftl. Feſtſpiele. II. 15 
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Namen eined wirklichen Kunftproduftes nicht in Anfpruh 
nehmen darf? Wie fhmwer aud immer diefer Vorwurf bei 
Vielen in die Wagſchale fallen mag, wir glauben nicht3deito- 
weniger, daß Calderon dennoch zu rechtfertigen fet, und daß 
diefer Umstand nicht im Stande ift, die Anfprüche des Auto 

auf fünftlerifche Bewunderung zu ſchmälern. Denen, mwelchen 
die Darftellung jener Scene zum Anjtoß gereicht, geben wir 
Folgendes zu erwägen. Dal ganze Auto hat einen wefent: 

li allegorifhen Charakter, die Berfon felbft, welche 
den Pilger niederftößt und ibm das Herz aus der Bruft 
nimmt, ift eine allegorifche, der Stolz, der in der Ge— 
ftalt eines faracenifchen Biraten erfcheint. Die allegorifche 
Bedeutung diefer Perfon tft den Zuschauern befannt und fie 

tritt auch in der in Nede ftehenden Scene felbft deutlich herz | 
por. (68 muß daher diefe Scene ſchon um diefed Umitandes | 
willen einen ganz anderen, bon demjenigen wejentlich vers 
ſchiedenen Eindruck madhen, den fte hervorbringen würde, | 
wenn es ſich hier um gewöhnliche Menfchen von Fleiſch und 
Blut handelte. (Much die Berfon des Bilgers felbft hat ihre 
allegorifche Seite.) Doch, auch abgefehen hiervon, ift unferes 
Srabteng das Wunder, das fich hier begiebt, und das 
durch feine Grftaunlichkeit gleihfam die ganze Aufmerkſam— 
feit der Zuſchauer abforbirt, das mächtigfte Correctiv des 
grauenbaften Eindruds, den die natürlide Handlung herz 
vorruft; in ihm grade liegt die poetifche Berflárung Deffelben, | 
durch welche es des widerwärtigen Gindrudes einer Mebelei | 
beraubt und fähig gemacht wird, Fünftlerifch dargeftellt zu 
werden. Bei diefer Auffaffung der Sade ift die wirkliche 
Darftellung jener Scene vielmehr als eine poetifche Kúbnbeit | 
zu betrachten, die der Dichter wagt, um grade an ihr fein 
eminentes Talent zu beweifen, dem e8 gelingt, über alle ih 
bier darbietenden Schwierigfeiten vollfommen Herr zu werden. | 
Endlich dürfen wir auch nicht vergeffen, daß der Dichter für 
ein Bublifum gefhrieben, dem er fhon wagen fonnte, etwas 
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Kräftiges zu bieten, da8 an den Anblick der Stiergefechte 
gewöhnt war, und bei welchem Obnmadten nicht fo leicht 
zu befürchten ftanden. Den Dichter hier ganz und gar mit 
unferem Maßſtabe meffen zu wollen, wäre eine Ungerechtigkeit, 
welche, einem Calderon gegenüber, um fo unverzeihlicher fein 
würde, 

Was die in dem Auto auftretenden Berfonen betrifft, 
fo find die beiden hiftorifchen, der Pilger und Laureta, 
nicht ohne allegorifhe Bedeutung, indem Der erftere zugleich 
Nepräfentant der frommen Andaht zu Maria ift und Die 
legtere, die Befigerin jenes Waldgebirges, in welchem fich 
das heilige Haus zuerft in Stalien niederlieg, als Perfoni- 
fication des Gebirges felbit betrachtet werden fann. Die 
Wuth und die Schuld find dämoniſche Wefen, von denen 
das erftere den dem Teufel eigenthümlihen Haß Diarias 
darftellt und das lebtere, außer der in feinem Namen ent: 
haltenen Bedeutung, in mander Hinficht alg Neprafentant 
der Berfon de8 Satans felbft anzufehen ift. Die fieben 
Todſünden, die das Gefolge der Schuld bilden, repräfen- 
tiren die verfchiedenen Mittel, deren fich der Teufel bedient, 
um die Marienandacht zu untergraben. Der Engel, welcher 
gewöhnlih das Wort führt, it Gabriel felbft, und giebt 
fih als folchen im Verlauf des Stüdes zu erkennen. 

Aus der Loa geht hervor, daß das Auto für Balla- 
Doli0 gefohrieben 1ft und zwar auf Beftellung des dortigen 
Sapitel3, dal die Koften der Aufführung beftritt. 
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1 e tod sea 


Die Muth. Der Neid. 

Die Schul. Der Born. 

Der Stolz. Die Unmäßigfeit. 
Die Habſucht. Die Trägheit. 
Die Wolluft. Der Pilger. 


Man hört hinter der Scene Gefang und Mufit, Während die erfte 
Strophe gefungen wird, tritt die Wuth auf, dem Gefange 


aufmerffam zuhörend. 


Cin Engel 
fingt. 
Sort aus dem ungläub’gen Afien — 


Muſik. 


Fort aus dem ungläub'gen Aſien — 


Engel. 


Soll das heil'ge Haus nun ziehen; — 








Der Gedanke. 

Laureta, Dame. | 
Mehrere Engel. | 
Muſik. | 
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Muſik. 
Soll das heil'ge Haus nun ziehen; — 
Engel. 
Nach Europa ſoll es kommen — 
Muſik. 
Nach Europa foll es fommen — 
Engel. 
Wo's mehr geehrt mit gläubigem Berlangen. 
Mufik. 
Wo's mehr geehrt mit gläubigem Verlangen. 
Engel. | 
Länger nicht mehr fei gefangen — 
Mufik. 
Länger nicht mehr fei gefangen — 
Engel. 


Sn feindliher Gewalt Maria’3 heil’ge Wohnung. !) 


1) Die wunderbare Übertragung des heiligen Hauſes durch die Engel 
nad Europa fand nad) der Legende ftatt im Mat des Jahres 1291, 
nachdem Paláftina durch den Sultan Afchraf von Egypten erobert 
und die Frucht der Kreuzzüge für immer verloren gegangen war, 
unter dem Bontificat des Papites Nicolaus IV. Das „heilige 
Haus” it die Kleine ärmliche Hütte, welche die heilige Jungfrau 
Maria in Nazareth bewohnte, worin fie die Botfchaft des Engels 
empfing, und wo das ewige Mort in ihrem Schvoße Fleifch wurde, 
Wenn es fchon glaubwürdig ift, daß diefe durch die Menfihwerdung 
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Muſik. 
In feindlicher Gewalt Maria's heil'ge Wohnung. 


Wut6. 
Wie? nicht länger foll gefangen 
Maria's Wohnung fein in feindlicher Gewalt? | 
Wann wird, o Herr! mit ihrem Strahl die Sonne 
Mir endlich einen Tag erglänzen laſſen, 
An dem der Deorgenrótbe belle Wonne 
Nicht vor Maria’3 Glanze müßt' erblaffen? ?) 
Wo nicht aus deines ewigen Lichtes Bronne 
(Zur Ehre ihr, die immer ih muß bhaffen) 
Der Morgenröthe Gold fih müßte malen, 
Obw andrer Morgenröthe Überftrahlen ? 3) 
Genügt e8 nicht, daß fie zum Morgenfterne 
Des Meer erwählt, fo herrlich follte funfeln 










des Sohnes Gottes geheiligte Stätte von den Apoſteln heilig ges 
halten wurde (welche nad) der Tradition in derfelben die heiligen | 
Gebeimnifie feierten), fo willen wir beftimmt, daß die heilige Helena | 
(die Gemahlin Conftantins des Großen) darüber eine Kirche bauen | 
fieß (Niceph. lib. 8. cap. 30.). Aud) der heilige Hieronymus bes | 
fuchte diefe Stätte (ep. 27. ad Eustoch.), Spätere Schriftiteller | 
erwähnen das heilige Haus in Nazareth wiederholt als eine viel- | 
befuchte Wallfahrtsftätte, | 


2) D. h. an dem die das Licht des Tages noch überftrahlende Herrliche | 
teit Marias mir nicht Veranlaffung zum Árger gäbe. | 


2) D. h. wo das Gold der natürlichen Morgenröthe nicht weit übers 
ftrabít würde von dem Glanze der myſtiſchen Morgenröthe, die ihr, 
Licht aus der Quelle des göttlichen Lichtes felbft erhalten hat. 
Morgenröthe wird Maria genannt, weil fie der göttlichen Sonne, | 
die in Chriſto erfchien, voranging, wie die Morgenröthe der natür— 
lichen Sonne, 
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Bor der Geburt ſchon, daß ihr immer ferne 
Nach Sternenart ein jegliches Berdunfeln ? *) 
Soll jest auch Nazareth, wo ich fo gerne 
Ihr Haus fah von Bergeffenbeit umdunfeln, ?) 
Auf Eherubsflügeln es durchfurchen fehen 
Der Wolfen Meere und nah Weiten gehen? 
Soll ich hören, wie fie fingen 
Zur Vermehrung meines 3orne3, 
Der bei folhem Schredensanblid 
In mir gährt und rast und tobet: 


Zugleich mit der Muſik. 


Fort aus dem ungläub’gen Aſien 
Soll das heil’ge Haus nun ziehen? 


Wut. 


Wenn Saladins fiegreihe Heeresfchaaren ©) 

Der Knechtſchaft Joch jest auf den Nacken legen 
Serufalem, und neue Schmach erfahren 

Muß jenes Land, das Allen gab den Segen, 
Warum bereit nicht deine Kräfte waren, 

O Herr! um auf geheimnißvollen Stegen 

Dein Grab jest der Verachtung zu entreißen ? 
Warum Maria’ Haus nur retten heißen? 


1) Maria ward nie von dem Schatten der Erbfünde verdunfelt, und 
wird deßhalb einem Stern verglichen, weil an den Sternen Feine 
Sinfternifje (wie an der Sonne und am Monde) beobachtet werden. 

5) Durch die Herrihaft der Saracenen im heiligen Lande. 

% Bekanntlich lebte Saladin ein ganzes Jahrhundert früher, als 
jene Ereignifje fjtattfanden, welche das heilige Haus zum leßtenmal 
wiederum in die Gewalt der Ungläubigen brachten. Unter „feinen 
Heeresihaaren” find daher bier die Nachfommen zu veritehen, 
‚die in feinem Geifte kämpften und fein Werk zu Ende führten, 
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Doch ach! da ’3 offenbar, daß dich berühren 
Auch nicht von fern vermod)t der Hauch der Sünde, 
Willſt nicht in dir, willit in der Mutter führen 
Du den Beweis, daß vor dir Gnade finde 
Das Haus, das du, bevorzugt, wollt’ft erfüren, 
Auf daß vor ihm der Sünde Unheil fehwinde, 
Für deines Wortes Menfhmwerdung hienieden. 
Dem Herren nicht, dem Hauf ift Ehr' befchieden. 7) 

Und wenn dies der Grund gewefen, 

Warum ffaun? ih und bewundı 1d), 

Daß der Erde es entrifíen, 

Aus dem Fundament gehoben, 

Zugleich mit der Muſik. 
Nah Europa nun foll fommen, 
Wo's mehr geehrt mit gläubigem Berlangen ? 


Wut6. 
Doch fol fih hierauf nicht allein befchränfen 
Go großen Wunders Urach’; neue Gnade | 
Soll!’ der Apoftel Ehrfurcht ihm noch fehenfen, ®) 
Der Olaub'gen Andacht, in noch höherm Grade. 





E Pr 








7) Der Sinn tft: Die Bewahrung des Haufes der heiligen Sungfrau 
vor der Entweihung durd) die Umgläubigen, während Gott zugab, 
daß das Grab Ehrifti in ihre Hände fiel, ift wohl dephalb ges 
Ichehen, um anzudenten, daß Maria nie unter der Knechtſchaft der 
Sünde gewefen. Bet Chrifto felbft fann ein folcher Zweifel nie 
entitebenz deßhalb gefchieht das Wunder nicht an feinem Grabe, 
jondern an dem Haufe Maria’s. Das Haus erfcheint dann zugleicd) 
als Bild der heiligen Jungfrau felbft, die durch die Menfchwerdung 
jelbit das Haus Gottes wurde, den fie in ihrem Schooße trug. 

8) Dem Haufe follte durch die Apoftel eine neue Gnade zu Theil wer- 
den, indem daljelbe dadurch, daß fie die heiligen Geheimnifje in 
ihm feierten, zugleich die Wohnung des in der Euchariſtie auf's 
neue menichwerdenden Wortes wurde, wie es früher deffen Wohnung 
im Schooß der Jungfrau gewefen. 
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Bon ihnen confecrirt durch Gottes Lenken 
MWard’3 zum Altar, deS Sacramentes Lade, 
Das nur der Glaube faut, der von den Sinnen 
Durh’3 Obr allein fann feinen Grund gewinnen. *) 
Was Wunder, wenn der Himmel an dem Haufe, 
Das cinft Maria’3 heiliger Familte 
Obdach gewährte, an der ftillen Klaufe 
So Großes thut, wo jene reine Lilie 
Geheimnißvoll empfangen, wo da8 graufe 
Elend der Sind” nie war der Gnad’ Bigilte; *) 
Wenn aus Jeſus, Joſephs, Maria's Wohnung 
Des Sacramentes Tempel ward und Thronung?® **) 
Wenn’s in Luftgefilden ſchwebend 
Bon den Engeln wird befungen, 
Die mit feierlihen Stimmen 
Ihre Worte wiederholen: 


Zugleich mit der Muſik. 
Länger nicht mehr fei gefangen 
3n feindlicher Gewalt Maria’3 heil’ge Wohnung, 


Wut. 
Die, wohin fie?3 immer bringen, 
Den Verdruß mir nur vermehren, 


2) Der einzige Sinn, auf deffen Zeugniß der Glaube beruht, ift das 
Gehör; der heilige Thomas von Aquin hat dies in Bezug auf das 
Geheimniß der Euchariftie in den bekannten Verſen ausgefprochen, 
auf welche der Dichter bier anzufpielen fcheint: 

Visus, gustus, tactus in te fallitur, 


Sed auditu solo tuto creditur. 

10) D. h. wo, wegen der Unberibrtbeit der heiligen Jungfrau von der 
- Erbfünde, der Zuftand der Sünde nie dem der Gnade vorherging. 
1) Durch diefe Beziehung des heiligen Haufes zum Sacramente der 
Euchariſtie erfcheint bier zunächit fon die Wahl der wunderbaren 

Geſchichte deffelben zum Gegenftande eines Auto motivirt, 
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Mit den ſtets erneuten Zönen, 
Welche unaufhörlich Klingen: 
Zugleich mit der Muſik. 


Sort aus dem ungläub’gen Aſien 

Soll das heil’ge Haus nun ziehen; 

Had Europa joll eS fommen, 

Wo's mehr geehrt mit gläubigem Berlangen. 
“anger nicht mehr fet gefangen 

In feindlicher Gewalt Maria’s beige Wohnung. 


(Es erfcheint, während diefes Gejanges, in den Wolfen ein kleines Haus, 
das an den vier Eden von vier Engeln getragen wird, während einer 
ihm voranfchwebt, gleichfam den Weg zeigend, 


Der erfte Engel 
fingt: 
Hier in Dalmatien8 
Katholifher Brovinz, 
Das ohne Grund heut nicht 
Für unfern Zweck fich auch Slavonien nennt, *) 
Hier iſt's, wo Gott befieblt, 
GSeflügelte Trabanten! 
In deren Schatten fegelt 
Das heil’ge Haus, erhoben in die Lüfte, 
Dag erfte Station 
Es made, fo wie einft 
Die alte Bundeslade 
Bon Ort zu Ort in Israel gewandert, '?) 








12) In dem Namen ,Slavonien” fieht der Dichter eine Andeutung des 
AZuftandes der Knechtſchaft, welde die vorchriftliche Zeit, als Die 
Sünde und das harte mofaifche Gefeß auf Erden herrſchte, charakte- 
rifirt. Die nähere Erklärung dieſer Beziehungen zu der Wander: 
Ichaft des heiligen Haufes fiehe unten Anmerkung 50, 

is) Wie Maria felbft bildlich die „Arche des Bundes“ genannt wird, 
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Und deßhalb iſt beſchloſſen, 
Daß heute hier es bleibt. 


Muſik. 


Fort aus dem ungläub'gen Aſien 
Soll das heil'ge Haus nun ziehen. 


Engel. 
Hier tub” es aus, bi8 einft 
Sn feiner Gnade Güte, 
Sn feiner Weisheit Rathe, 
Nah anderm Ort Er die Neliquie fendet, 
Weil im Vorübergehen 
Sr bier will Gnade fpenden, **) 


Mufik. 


Nah Europa foll es fommen, 
Wo's mehr geehrt mit gläubigem Berlangen. 


Engel. 


Go fenfet nun den Flug 

Mit eurer heil’gen Laft, 

Die, wenn fie drückt, erfreut, 
Und wenn fie laftet, ftärkt; 
Nah diefem Windesitrich 
Lenft den Befreiungsmeg! 


fo auch ihr Haus, das überhaupt in mehrfacher Beziehung wieder 
als ein Typus Marias erfcheint, 

14) Der Ort, wo das heilige Haus in Dalmatien zuerft geftanden haben 
joll, war ein zwifchen Fiume und Terfaß gelegener Hügel, in der Ge- 
gend, wo das heutige Sitrien und Eroatien zufammenjtößt. Früher 
wurde diefer ganze Küftenftrich zu Dalmatien gerechnet, Der italies 
nifche Hiftorifer Giovanni Villani (+ 1348) erzählt im 7, Buche 

ſeiner florentinifchen Chronik diefe Thatjache, 
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Muſik. 
Länger nicht mehr ſei gefangen 
In feindlicher Gewalt Maria's heil'ge Wohnung. 
Erſter Engel. 


Wenn wir ſie niederſetzen — 


3weiter Engel. 
Soll unfer Lied nicht fchweigen — 


Dritter Engel. 
Der Hymnus nicht verflingen — 


Vierter Engel. 
Der Pfalm fich wiederholen. 


Erfter Engel 


Sa, Freude foll verfünden, 
Ob ſolcher unverdienten 
Und unverbofften Gnade, 
Europa unfer Lied! 

Zugleich mit der Muſik: 


Aus dem ungläub’gen Afien 1ft 

Das heil'ge Haus gezogen, 

Bleibt fortan in Dalmatien, 

Wo's mehr geehrt mit gläubigem Berlangen. 
Nicht länger ift gefangen 

In feindlicher Gewalt Maria's heil’ge Wohnung, 


Unter dieſem Gefange fegen die Engel das Haus nieder und 
verichwinden, 
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Wutó. 


Da deine Wuth ich bin, 

Du zornentflammte Hydra, 
Die du aus fieben Schlünden 
Den gift’gen Hauch entjendeft 
Der fiebenfahen Dünfte, 

Die diefe Welt verpeften, '°) 
Wenn du in goldnem Becher, 
Um die Vernunft zu tödten, 
Den Sterblichen fie bieteft: 
Warum, wenn du mid leiden 
Hier fiebft bei folhem Schreden, 
Erſchein'ſt du nit zur Hülfe? 


Es öffnet fih ein Felfen und aus Ddemfelben kommt eine Hydra mit 

fieben getrónten Köpfen hervor, und von jedem derielben hängt ein Band 

herab, welches der Stolz, die Habfucht, die Wolluft, die Unmafig- 

Peit, der Zorn, der Neid und die Tragheit halten. Auf der Hydra 
figt die Schuld mit einem goldnen Becher in der Hand, 9) 


S cd) u (0. 


Wenn ich hier wiederholet 

Un der Ruine Borzug, 

Der alternden, zerfallnen, 

Den ihrer Herrin febe, *”) 

Die mit dem Fuß, den nimmer 
Der Schlange Gift gebiffen, 


19) Die fieben Todfünden, Sie werden dem Menfchen in einem goldnen 
Becher fredenzt, weil fie den Sinnen und den Leidenfchaften reizend 
ericheinen, 

29) Die Schuld erfcheint hier unter dem apofalyptifchen Bilde der baby— 
lonifchen Hure COffenb, 17, 3—4.). 
1) Bol. oben Anm. 7, 
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Die ſiebenfache Stirn mir 

3ertritt, 18) fo faft, o Wuth! mich 
Sin unbefiegbar Zittern, 

Sin ingítigender Schreden, 

Der faft zurüd mich treibt 

In dieſes Berges Klüfte, 

Dei hoher Gipfel mir 

Und meinen Deitgenoffen 

Sit Monument und Grabmal. *?) 
Denn wenn’? Maria gilt, 

Go kenn' ich feine Macht, 

Die gegen Sie dir nüßte, 

Die gegen Sie dir hülfe; 

Denn, nicht allein geboren 

In Gnade und empfangen, 

Auch ftet8 befeftigt blieb fie 

Sn Gnade; ihrem reinen 

Und matfellofen Yußtritt 

Muß meiner fieben Häupter | 
Sich jedes beugen, wie auch | 
In Wuth es immer zifche, | 


Sto(j. 


Der Stolz muß das bezeugen, 
Befiegt durch ihre Demuth, 
Da fte ald Königin 

(Des ew'gen Vaters Tochter, 
Des ew’gen Sohnes Mutter, 
Des heil’gen Geiſtes Braut) 














18) Aus diefen Worten geht hervor, daß die Schuld in diefem Anto 
zugleich die Perfon des Satans repräfentirt. | 

19) Vielleicht fehwebte dem Dichter hier die alte Sage von dem auf | 
den befiegten Typhon gewälzten Ana vor. 
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Bon Engeln ward gegrüßt, 

Und Dago dobh nur fich nannte, 
Go reiner Andacht Größe 

Treibt mich von ihr hinweg. 


Habſucht. 
Die Habſucht muß es ſagen, 
Da ihre Erbſchaft ſie 
Dem frommen Werke weihet 
Des Hoſpitales, welches 
Auch die Piscina baute, ?0) 


Ab. 


Ab. 


Woltuft. 

Dies jagt die Wolluft au 

(Die Worte ihr gebrechen), 

Denn jungfräuliche Mutter, 

Go rein, fo ohne Makel, 

Empfängt fie junafräulich, 

Und bleibt, als fie geboren, 

Noch Jungfrau, wie zuvor. = 


Zorn. 


Der Zorn muß gleichfalld reden, 
Bon ihr befiegt, vernichtet, 
Denn güt'ge Mutter ift fie 

Sa der Barmherzigkeit, ?*) 

Der Menfh ruft fie zu Hülfe, 


22) Auf welcher Tradition diefe Nachricht beruht, dürfte fchwer zu er- 
mitteln fein. 

2) Anfpielung auf die in der Sprache der Kirche üblichen Bezeichnungen: 
Mater misericordiae, mater elementissima, unter denen Maria 
angerufen wird, 
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Und Hülfe feblet niemals, 
Wer immer fie begehret. 
Ab. 
Neid. 
Der Neid auch würde reden, 
Doch wie kann hier der Neid? 
Nicht hat wohl zu beneiden 
Der Erde Königreiche, 
Wer voll von Gnade ift! ?) 





Ab. J 
Anmúfigkeit | 
Unmäßigfeit muß fchweigen ; 
Den Reichthum läßt fie fahren, 
Hur Arbeit fol! fie nábren 
Und ihres Bräut’gams Sorge. 


Trägheit. 


Und Trägheit ſieht nicht minder 
Sn ihr ſich überwunden, ?°) 
| Beide ab, 


9 ch u (0. 


Da fo die Sache ftebt, 

Daß weder in der erften 
Erbſchuld, noch in der andern, 
Die von ihr Urfprung nimmt 
(Da immer fie bewahrte 

Der erften Reinheit Gnade), 


2) D, y. weil Marta durch die Größe der Gnaden, die fie empfangen, 
über alle anderen Geichöpfe erhöht worden, fo tft Neid bei ihr une | 
möglich, weil er fein Objeft haben würde, | 

23) Die Trägheit ift felbft zu träge, den Grund anzuführen, weßhalb | 
fie fih in Maria überwunden fiebt, | 
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Ich an Sie dringen fann, 

Die, ch’ fie noch geboren, 
Augapfel Gottes war, 

Und da bei ihrem Namen 

Schon meine Säfte fliehen, 
Warum bemüh’ft du did, 

Zur Hülfe mich zu rufen, 

Da dieſes Wunders Kunde, 24) 
Bevor ich's noch gefehaut, 

Mich quält, fon durch's Gehör? 


Wut. 


D Schuld, gemeinfam Erbtheil 
Der Menihen, wohl erfenn’ ich, 
Daß deine Waffen niemals 
Noch meine Sie befiegen ; 
Nicht Sie, ihre Verehrung 
Iſt's, welhe von Affeften 
Geübt wird, die zumeilen 

Die Bosheit untergräbt, 

Für die ih dich zum Kampfe 
Aufrufe, denn ich denfe, 

Der Sieg wär' nicht geringe, 
Wenn Angefihts des Wunder 
Du deine Lafter frónteft. 


Sshuld. 


Go fühnes Unternehmen 
Läßt von dem ſchupp'gen Naden 
Mich wohl herunterfteigen 
Auf deine Bitte, Sprich! 





2 Nämlich des MWunders der Translation des heiligen Hauſes. 
Galderon, geiftt. Feftfpiefe. II. 16 


242 Das Herz gehört Maria. 


Sie jteigt ab von der Hydra und Diefe zieht fich zurück. Der Felfen 
Ichließt fich hinter ihr, 


Wutó. 


So hör’ mid an. 


Schuld. | 
IH Höre. 


Wuth. 


Schon ſteht dies Land verwundert — 
Und wund’re did) nicht felber, 
Daß ich die Zeiten Fürze; 
Denn da wir nur Sdeen 

Sind einer Phantafie, 

Die die Gefchichte hier 

Sm Licht der Allegorie 
(Srzablen wird, erflärend 

Die Ankunft diefes Haufes 
(Sefegt, daß immer Gnade 
Maria nur bedeutet, 

Und daß Natur ale Sflavin 
Mir ſtets iſt unterthánig) 
Durch jenes andre Kommen, 
Das zum Geſetz der Gnade 
Das fohriftlihe gemacht hat ””): 


25) Die Translation des heiligen Haufes, das als die Wohnung Maria’d 
zugleich ein Symbol der Gnade im Allgemeinen ift, erjcheint dem 
Dichter als das Bild der Translation des Geſetzes, wahrfcheinlicd 
mit Beziehung auf die Schriftitelle (Hebr. 7, 12.): »Translato enim 
sacerdotio, necesse est ul etiam legis translatio fiat.“ Dal, 
unten Anm, 50, 
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Go fieh’ft du, daß an Orte 

Nicht, noch an Zeiten wir 
Gebunden find, deßhalb 

Weil e8 der Rede Bilder 

Uns febr erleichtert, wenn 

Der Hörer die Minuten 

Nah Stunden mift, und Stunden 
Ihm Tage bier bedeuten 

Und Tage ganze Sabre: 

Wil ih vollenden alfo 

Die angefang'ne Rede. ?°) 

Schon ftebt dies Land verwundert, 
Daß e8 auf feinen Feldern 

Sin Haus erblidt, das altert, 
Bevor es neu geweſen. 

Solch' Wunder es beſchäftigt. 


schuſd. 


Sein Staunen wird noch größer, 
Da es die Wohnung prüfet, 
Und ſieht, wie die Geräthe, 

Die koſtbaren Tapeten, 

Die Betten und Geſchirre, 

Nur vier Gefäße bilden, 

Aus ſchwachem Thon bereitet, 


26) Ähnlich wie in dem vorigen Auto (das Lamm der Wegzehrung) ſchreitet 
die Handlung hier mit Windeseile vorwärts und wird der ganze 
Aufenthalt des heiligen Haufes in Dalmatien, der nad) der Tras 
dition drei und ein halbes Jahr dauerte, in dem nun folgen 
den Gefpräch der Wuth mit der Schuld wie aus der Vogelperipective 
geichildert, indem die beiden allegorifchen Perfonen, die in das zeite 
(oje Gebiet der Abftraction gehören, die Schickſale des heiligen 
Haufes fic) gegenfeitig erzählen, 

16 * 
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Die einfam in den Schränfen 
Der dunfeln Küche Stehen, 
Und das des Haufes Herr, 
Der e8 bewohnt, ein Bild nur 
(Def Künftler einft gewefen 
Lukas, der Evangelift), 

Aus Gedernholz bereitet, 

Go ſchön und fo Tebendig, 
Daß es al8 Original, 

Bom Urbild felbft copirt, 
Sich ausmweist in der fehönen 
Huldreihen Anmuth, wie 

Auf linfem Arm e8 zärtlich, 
So mütterlich Tiebfofend, 

Das göttliche Kind umfhliepet. 
Und bei ihm in Gefellfhaft 
(Daß beide Lebensenden 

Sich hier vereinigt zeigen), 
Sin Crucifir fie finden; 

Aus gleichem Stoff gebildet, 
Sin Werf derfelben Hand, 
Steht's auf dem unentweihten 
Altar, wo das erhabene 
Myſterium der Meſſe, 

Gefeiert ward, nachdem 

In herrlichem Triumphe 

Zum Himmel Chriſtus fuhr, 2”) 


27) Der Geſchichtſchreiber von Loretto, Horatius Turſellini, bes 
ſchreibt die Geſtalt und innere Einrichtung des heiligen Hauſes bei 
feiner erjten Erſcheinung in Dalmatien folgendermaßen (indem er | 
als feine Quelle die Annalen von Fiume apud Hier. Angel. ans | 
führt): »Acdiculam conspiciunt, fastigiato tecto, et simul camini | 
culmine, simul sublimi tintinnabulo insignem: at nulla re | 
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Hier haben die Apoftel 
Maria ausgefpendet 
Das heil’ge Brod — 





nn 





magis, quam vetustate visendam... Sacellum animadvertunt 
figurae quadrangulae oblongae, e vulgari structum lapide. 
Tectum perbelle laquearibus concameratum: quod modicis di- 
stinctum quadratis, coeruleoque colore obduelum inauratae 
stellae, velut in coelo quodam intermicantes honestabant. Sub 
tecto laqueato eminebant undique a parietibus modica specie 
semicirculi se mutuo contingentes: quos medios pictae ad- 
ornabant capedines. Parietes cubitali ferme erassitudine non 
ad perpendiculum, neque ad regulam exacti, loricati tamen 
opere tectorio. Huic superinducta antiquitus pietura aedis ipsius 
mysteria referebat: quae superne multis locis hodie manel, 
inferne temporis vetustate defluxit. Acdis longitudo pedum 
amplius 40, latitudo minus 20, altitudo circiter 25. In medio 
ferme pariete qui olim, ut reor, faciem obtinebat domus, janua 
satis ampla, sed a vulgari usu haud sane abhorrens. Pro 
superliminari trabs rudis superjecta est. Ad laevam armariolum 
mirae simplicitatis asservandis fictilibus aptum. Ad dexteram 
in proximo pariete fenestra non magna: e regione fenestrae 
caminus humilis, tennisque, opere, ut cactera, vulgari. cl 
loculamento B. Mariae stantis, ac puerum Jesum altera manu 
medium amplexantis, altera sustinentis effigies cedrina fere 
bicubitalis. Cujus facies electro argentum referente oblita, sed 
luminum infuscata fumo. Ceterum illa ipsa infuscalio, antiqui- 
lalis ac religionis index, impense auget Virginalis oris maje- 
statem. Gemmata corona sublimem distinguit verticem. Dis- 
criminati crines Nazarenorum ritu per nuda colli et humeros 
fluunt. Simulacrum stola aurea tegit, laliore zona, gentis more 
succineta, demissaque ad pedes. Palla coerulea stolae superin- 
ducta pendet ex humero: utraque in eodem trunco caelata 
pietaque. Insistit maternae dextrae puer Jesus mortali specie 
angustior, divinae cujusdam majestatis indolem vultu praeferens. 
Priores dextrae digitos bene precantis in morem tollit. Sinistra 
aureum tenet globum. Et ipse discriminato capillo, tunica talari, 
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Wuto. 


O ſchweige, 
Und wiederhol’ mir nit, 
Daß wieder in den Schoof er 
Gekehrt, der ihn geboren 
Bei dem unblut’gen Opfer ?*) 
Des heil’gen Räthfels hier, 
Das Engel nicht begreifen. 
3u feb'n, daß feiner Gnade 
Unendlichfeit zur Gnade 
Noch neue Gnade fügt, 
Iſt's, was mich fehr betrübt 
Bei diefer nie gefeh’nen 
Zranslation, mo beides, 
Menfchwerdung und zugleich 
Das Sacrament fich fpiegelt. 


S cu 00. 


Go laff' und wieder reden 
Bon der Berwundrung bier, 
Die jegt das Yand erfüllet, 


Wut. 


Es denft darüber nad), 
Was für ein Haus es fei, 
Das, aus der Erd’ geftiegen, 


zonaque Nazarenum habitum refert. Ante Deiparae effigiem, 
ara solido e saxo quadrato visitur, spirans sanctitatem.« (Hist. 
Lauret. cap. 2.) | 
2) Nämlich durch den Empfang der heiligen Communion, welde die 
Apoftel dex allerfeligften Jungfrau ausgefpendet, 








Das Herz gehört Maria. 247 


Man niemals fah erbauen, 
Und zweifelt, ob’8 ein Traum nicht. 


schuld. 


Bis endlich in dem Fieber, 
Dal tödtlih Alexander, 
Den Bifhof, hat ergriffen, 
Der ftet8 in feinem Xeben 
Maria febr verebret, 

Sie felbft ihm flar erfcheinet 
Und ihm die Kunde bringt, 
Daß jenes Haus es fet, 
Worin fie ward empfangen, 
Worin fie ward verlobet, 
Worin fie ausermáblet 

Zur Mutter ward des Wortes, ?°) 


29) Nach der Sage erfchien Maria dem franten Bischof von Terfab, 
Alegander, belebrte ihn über den Urfprung des wunderbaren Hanfes 
und heilte ihn plößlich von feiner fchweren Krankheit. Turfellini 
legt der heiligen Jungfrau bei diefer Gelegenheit folgende Worte 
in den Mund, welche Galderon bier (fowie im Vorhergehenden 
die Befchreibung des heiligen Haufes) beniigt zu haben fcheint: »Bono 
animo, inquit, esto fili. En vocata adsum praesentem tibi opem, 
oplataeque rei notitiam ferens. Sic igitur habeto, sacram aedem 
vestris nuper illatam finibus, illam ipsam esse domum, ubi ego 
olim genita, ubi ferme educala sum. Hic ego archangeli Ga- 
brielis nuntio, Spiritu sancti opera, divinam concepi sobolem. 
Hic Verbum caro factum est. Ergo post nostrum ex- 
cessum domum talibus mysteriis insignem Apostoli consecrarunt, 
celebrarunique certatim rem divinam inibi factitantes. Ara 
pariter cum aede allata ea ipsa est, quam Apostolus Petrus 
sacris initiavil. Christi erucifixi imago, quae cernitur, olim 
ab Apostolis inibi posita. Simulacrum porro cedrinum effigies 
nostra est Lucae Evangelistae manu, qui pro familiaritate, 
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Und plóslich wird gefund er, 
Zum 3eugnif, das befráft gen 
Die fehönen Himmelsfterne, 

Die über'm Haufe fchweben 

Und die fein Dach beitrahlen. 3°) 


Wuth. 


Wenn ob dem Wunder Alle 
Auch ftaunen, glauben Alle 
Dod) nicht an dieſe Deutung. 


schuld. 


Was thut'8, wenn ob dem Zweifel 
Dalmatien nah Sudáa 

Nun die Geſandtſchaft fendet, 
Die unter vielen Mühen 

Und Angften und Befchwerden, 
Auf Koften des Tributeg, 

Den dort unglaub'ge Herren 
Bon ihnen hart erpreffen, 
Doch endlih in Erfahrung 
Bringt, daß in Nazareth 

Das Haus verfhwunden fet, 
Und feine Spur zu finden 
Bon ibm in Baläftına ? 


Wut. 
Den Ort fie unterfuhen — 








quae illi nobiscum intercesserat, nostram similitudinem colori- 
bus, quantum mortali fas erat, expressit ete.« (Hist. Lauret. 
cap. 3.) 

39) Bon diefem Wunder erwähnt Turfellini nichtsz es fcheint ein 
Zuſatz des Dichters zu fein. 
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shuM. 


Und an den Überreften 

Des Fundament8 erfennen 

Sie, da fie alle Maaße 

Der Quadern und der Mauern 
Des Umfangs mitgebracht, 

Dag an der Maaße Linien 

Kein Punkt zu viel, zu wenig. *1) 


Wut0. 


Mit diefer Nachricht Fehren 
Zurück fie und bezeugen, 
Dag Recht hat Alerander. 


31) Die Thatfache diefer Gefandtfchaft nach Nazareth wurde durch Ni- 
colaus Frangipani (den damaligen Ban von Ervatien, Dal- 
matien und Iſtrien) veranlagt, und wird in der Chronik von Fiume 
erzählt. Turfellini berichtet darüber: »Placuit certos homines 
in Galilaeam mittere, totam rem intentius inspecturos. Ex 
omni numero lecti quatuor expertae fidei ac probitatis viri, in 
quibus Alexander ipse Antistes fuit. Hi Nazarethum missi, 
omniaque explorata referre jussi... Nec mora, barbarorum 
animis auro delinitis, Hierosolymae sacrosanctum Christi se- 
pulcrum venerantur. Inde fide publica, firmoque armatorum 
praesidio sepli Nazarethum protinus pergunt. Ibi impensius 
inquirentes comperiunt ex incolis non tam re, quam verbo 
Christianis, domum natalem B. Virginis inde paulo ante sub- 
latam, deducuntur ad templum ab Helena Augusta olim sacrae 
domui circumdatum, cernunt templi divinitus perrupti ruinas; 
cernunt aream, ubi sacrosancta domus steterat; cernunt funda- 
menta, recentia sanctae domus avulsae vestigia. Dimensi 
longitudinem ac latitudinem arcae, fundamentorumque crassiliem, 
reperiunt omnia cum translatae in Dalmatiam aedis, parietumque 
mensuris, quas ad id secum attulerant, prorsus congruere; 
tempus quoque augusti sacelli illinc ablati, avectique in Illyri- 
cum convenire.< (Hist. Lauret. cap. 4.) 
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shuld. 


Da man'8 nun einmal glaubet, 
Sind nicht zu zählen alle 

Die Schaaren, die zufammen 
Aus allen Völkern ftrómen, 
Das beige Haus zu fehen. 


Wut. 
Hier iſt's, o Schuld, hier liegt es, 
Wo deiner jet Bedürfniß 
Gar febr hat meine Wuth. 


8chuſd. 
Und was erſann'ſt du? Sprich! 


Wuth. 


Ich weiß, daß alle Feſte 

Bei manchen Pilgerfahrten 

Mit Andacht wohl beginnen, 

Und mit Vergnügen enden. 

Daß man vereint ſich findet, 
Treibt an zur Fröhlichkeit, 

Der Frohſinn zum Gelage, 

Das Mahl zu Scherz und Lachen, 
Und dies zum Tanz, zum Spiele, 
Zu ausgelaſſ'nem Lärmen; 

Dies ſind die Klippen immer, 
Woran die Andacht ſcheitert. 22) 
Und deßhalb ſollſt gefällig 

Du löſen und entfeſſeln 


32) Auch heute pflegt es bei den Wallfahrten des Volkes nicht anders 
zuzugehen. 
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Bon jenen fieben Schlünden 
Unmäßigfeit und Wolluft, 

Daß fie das Feſt verderben, 
Den Andachtseifer hindern, 
Den heil’gen Ort entweiben. 


S ch u (0. 
Wohlan; fchnell ſoll's geſchehen. 
Kommt her zu uns, ihr Laſter! 


Muſik hinter der Scene. Die Laſter treten auf, die Unmäßigkeit 
mit einem Becher, die Wolluſt mit einer Zither. 


Muſik. 


Kommt her zu uns, ihr Laſter! 


schuld. 
Daß ihr verderblih — 


Muſik. 
Daß ihr verderblich — 


8chuſd. 


Eu'r Werk verrichtet, 
Wolluſt und Eßgier! 


Muſik. 
Eu'r Werk verrichtet, 
Wolluſt und Eßgier! 
Muſik und Tanz. 
Lärm und Vergnügen, 
Luſt und Gelächter! 
Ihr Werk verrichten 
Wolluſt und Eßgier. 
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Wolluft 
Sehorfam deinem Willen — 


Unmäßigkeit. 
Wird bald von allen Gruppen — 


Wo((uft 
Die diefe Felder decken — 


Unmäßigkeit. 
Nicht Eine widerſtehen — 


Beide. 


Dem Zauber, den wir üben. 


Sto. 


Und daß man Ihre Stimmen 
Koh lauter hier vernehme, 
Gol'n auch die unfern ſprechen: 


Ale. 


Lärm und Vergnügen, 
Luſt und Gelächter! 
Ihr Werk errichten 
Wolluft und Eßgier. 


Wolluft 
zur Unmaßigkeit. 
Wenn Alle ich entzünde, 
“af du den Decher freifen; 
Wo Bachus fehlt und Ceres, 
Bleibt Alles lau und falt, 
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Alle. 


Lärm und Bergnügen, 
Luft und Gelächter! 


Anmäßigkeit. 


Wenn morgen fey)on zum Tode 
Wir alle reifen mülfen, 

Laßt heut’ und leben, morgen 
Iſt noch ein andrer Zag. 


Alle. 
Ihr Werk verrichten 
Wolluft und Eßgier. 


Unter Gefang und Tanz entfernen fic) die Wolluſt und die Unmafig: 
Feit auf der einen Seite, die übrigen ziehen fih auf den Felfen zurück. 
Der Pilger tritt auf im Streit mit dem Gedanken begriffen, 
den er zurüchalten will. 


Pilger”). 
Halt, Gedanke! wohin geh’ft du? 


gedanke. 


Wohin anders, wenn ich febe, 
Wie Gefang und Tanz mir winfet, 
Wie beim Mahl die Becher freifen, 


33) Über die Perfon des Pilgers vergleiche man das in den Borbe=. 
merfungen zu diefem Auto Gefagte. — Nachdem der Dialog 
bisher in kurzen jambifchen Verfen verlaufen, tritt nun das gewöhn— 
liche trochäiſche Versmaaß wieder ein, denn jegt erft beginnt die 
eigentliche Handlung des Anto, während alles Vorhergehende alg 
eine Art Vorſpiel zu betrachten ift, | 
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Als dorthin, wo ich mit Allen 
yróblid) wiederholen fann: 


HJedanke und die Anderen. 


“arm und Vergnügen, 
Luſt und Gelächter! 


Pilger. 
Bleib zurüd, Gedanke, gehe 
Nicht zu ihnen; bleib und marte! 


gedanke. 


Wie vermagft du den Gedanken 
Wohl in deiner Macht zu halten 


S 6 u (0. 


Sieh’, Schon ftreuen fie ihr Gift aus 
Über alle diefe Felder, 
Wolluft und Efgier. 


Wuth. 


Was frommt el, 
Wenn bei allen den Triumpben, 
Die fie fetern, jener Menſch dort 
Meine Hoffnung täufcht allein? 


schuld. 
Und wer iſt's denn? 


Wuth. 


Kann dir mehr wohl 
Mein Berdrug von ibm noch fagen, 
213 was felber du bezeugeſt? 
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S cb u (0. 


Wuto. 


Sa wohl, du fennft ihn nicht. 
Daß die Schuld nichts von ihm weiß, 
Zeigt, daß ihn die Gnade fennet. 
Ein dalmat'ſcher Priefter iſt eS, 
Der das Haus zu fuchen gebet, 
Sin Gelübde d’rin zu löfen. 


S cb u (0. 


Sein Gedanfe ihn begleitet 
Und er fampft mit ihm gewaltig. 


Wutb. 


Hör und fieh’, dies tft de8 Menfchen 
Kampf mit feines Geiſt's Gedanten. **) 


Pilger. 
Bleibe, 


gedanke. 
Laß mid. 


Pilger. 
Sieh. 


4) Die folgende Scene tft eine plaftifche Darftellung des Kampfes, den 
auch der fromme und andächtige Beter mit unfreiwilligen Zer- 
ſtreuungen zu beitehen hat. 
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Nedanke. 
Entfern' di, 
Dorthin geb’ ih, wo beim Mable 
Mir Gefang und Becher winfen. 


Sie Fämpfen miteinander, der Gedanke reißt fih vom Pilger los und 
fingt zugleich mit der Muſik hinter der Scene, | 


Lärm und Bergnügen, 
Luft und Gelächter! 


Pilger. 
eh’ mir! ihn zurüdzubalten, 
Iſt ves Menſchen Kraft zu ſchwach. 


gedanke. 


Sie genügt nicht, denn des Windes 
Federn ſind ja jene Flügel, 
Welche den Gedanken tragen. ®) 


Pilger. 
Gegen meinen Willen flieh’ft du 
Von mir beim Gebet, das fprechend 
Sd zu dem Altare wollte 
Diefe3 Tempels wandern; dennod), 
Da du ohne ibn gewichen, 
Wird fein Wort zurüd did) rufen. 


gedanke 
beifeite, 
Nicht daſſelbe iſt's, daß du, 
Mein Entflieh’n nicht fannft verhindern, 


35) D. h. der Gedanke ijt fo flüchtig wie der Wind. 








Das Herz gehört Maria, 257 


Und, daß mid der Wille zwinge. 36) 
Unterdeffen — | 


Pilger. 

Iſt es möglich, 
Da doch all’ mein heiß' Begehren 
Nur zum Seiligthume ftrebte, 
Zu Maria'8, meiner Herrün, 
Demüthiger Zelle, wo 
Sie gegrüßt von Gabriel wurde, 
Jenem Engel, der gewiß auch 
Hierher hat ihr Haus getragen, 
Da ihn Gott der Herr betrauet 
Gtet8 mit den Seheimniffen, 
Die die Menſchwerdung betreffen, 
Da er 's war, der einft die Wochen 
Seiner Ankunft Daniel lehrte, 

(Der Gedanke bleibt ſtehen.) 


Er, der von ihr auch dem Täufer 

Klare Zeichen hat verkündet, 37) 

Der die Botſchaft ſelber brachte, 38) 

Und der auch, wie fromm man glaubet, 





*) Wenn es dem Menſchen auch unmöglich iſt, die u nwillführliden 
Jerftreuungen zu vermeiden, fo befigt doch der Wille die Kraft, fo- 
bald die Serftreuung dem Geifte zum Bewußtfein gefommen, fie 
durd) ernfte Reflexion zu befeitigen, 

) Ob der Dichter hier auf irgend eine Engelsoffenbarung anfpielt, 
welche Johannes dem Täufer etwa in Bezug auf fein VBorläuferamt 
geworden, oder nur auf jene Offenbarung, die fein Vater Zacharias 
in Betreff der Geburt des Johannes und befíen fúnftiger Beftim= 

mung durch den Engel Gabriel erhielt, muß unentjchieden bleiben. 

) Die Botfchaft der Menfchwerdung nämlich, welche Gabriel der aller- 
feligften Jungfrau brachte, 

Calderon, geiftl. Feſtſpiele. IL. 17 
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Ihr zum Schußgeift ift exlefen: 
Daß bei ſolch' heil’ger Betrachtung 
Du, Gedanke, dich zeritreueit? 





| Nedanke. 
Nein, gewiß nicht, fieb”, id) fomme! 


Der Gedanke kehrt um, und in diefem Angenbli ertönt die Mufit 
wieder. 





Doch was hör’ ich? | 
Bleibt wieder ſtehen. 
Sc u (0 
für Sich. 
O wie fehrt denn 
Der Gedanke plößlih um jegt? 
Pilger. 


Bei fo hochheil'ger Beihauung 
Bleibſt du ſteh'n nicht? 


gedanke. 
5a, 


Wut 
für fich. 





O weh’ mir, 
Menn du, Menih, dahin gelangteft, 
Zu erfennen des Gebetes 
Wunderbare Himmelskraft, 
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Wie, wenn fich der Will’ entzündet, 
Der Gedanfe wird gefangen!) 


Beide bleiben aufmerkſam fteben, 


8chuſd. 


Um Zerſtreuung zu bewirken, 
Laßt die Stimmen lauter ſchallen! 


Die Engel erſcheinen wieder, erheben das Haus auf's Neue und 
verſchwinden mit ihm in den Lüften. 


Engel. 

| Himmlifhe Hierarchie! 
Welche Gott zum Schub gegeben 
Diefen Heiligthum, dem edlen 
Boden, dem fein menfhlih Wefen 
Iſt entfproffen, fegelt wieder 
Mit ihm dur der Lúfte Räume; 
Gein geheimer Ratbíchlug fordert, 
Daß, wies emft aus Aſien zog, 
Aud) aus diefem Land es ziehe, 


Mufik. 


Auf, durch der Lüfte Meere! 
Zu dem Ort bin, 

Wo andachtsvoller 

Man es verehre! +0) 


32) Der Sinn ift: Wenn der Wille fic) in heiligen Affeften entzündet, 
dann wird der Gedanke gleichjam in den Sauberfreis des Willens 
gebannt und vermag nicht mehr Anderes zu denken, als was der 
Wille beftehlt. 

1%) Die zweite Wanderung des heiligen Haufes aus Dalmatien nad) 
Stalien wird ebenfo wie die erfte von gleichzeitigen Schriftitellern 


ur 
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Stimmen 


hinter der Scene, 


Welcher Schreden! 


Andere. 
Welches Wunder! 


Schuld um Wut. 
Gaget lieber, welch’ Berdruß! 


Der Pilger und der Gedanke werden aufmertíam. 


Pilger. 
Welch ein Lärm? 


gedanke. 
Wenn der Gedanke 
Selbſt ihn nicht errathen kann, 
Wer kann's ſagen? 


Pilger. 
Und wohin 
Sit das beiPge Haus gefommen, | 
Das fich dort dem Blick ſchon zeigte, | 
Deffen Anblict, ah! verfhwunden ? | 





bezeugt. Über den Grund diefer abermaligen Translation fagt | 
Turfellini: Sive quod ab accolis minus impense, quam | 
dignum erat, coleretur; seu quod ab initio ad breve illius 
sentis solatium B. Maria diversorium ibi potius, quam domici- | 
lium collocasset; sive ut ltaliam, Christianae religionis arcem, 
bellis eladibusque afflictam praesenti refoveret ope, repente | 
Dalmatis, nil tale opinantibus, cocleste munus aufertur.« Hist. | 


Lauret. cap. 5. 
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Moftk. 


Wo andachtsvoller 
Man e3 verebre! 


Pilger. 
Himmel! was ift das? 


Wut 
u Schuld. 
Damit 
Bei dem neuen Wunder bier 
Alles nicht verloren gebe, | 
Bring’ ibn, Schuld, zum Kleinmuth jeßt. 


Shuld 
zum Pilger. 


Was wird's fein, alg daß der Himmel, 
Da er fieht, daß dieſes Haus 

Hier audb unter Sündern wohnte, 
(Denn gering nur ift der Abftand 

Bom Ungläubigen zum Sünder, *) 
Wenn einmal die Gnade feblet), 

Nach Gerechtigfeit e8 wieder 

Aug dem Fundamente bebet, 

Um der Erd’ eS zu verweigern ? 


Pilger. 
Ah! nicht diefes ift die Urfach’, 


) Vom „Ungläubigen“, weil das heilige Haus in Baláftina früher 
unter den Ungläubigen ftand, 
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Wuth. 
Und melch’ andre denn? 


Pilger. 
Da diefes 
Heiligtbum die Bundeslade 
ft des Neuen Teftamentes, 
Muß es, wie die alte, wandern. +) 


shuM. 
Bundeslade iſt's des Neuen 
Zeftamentes ? 

Pilger. 

Sa. 

Wuth. 

Warum denn? 

Pilger. 
Sprih, was mare, das in der alten 
vag? 


— — — — — 


12 Ein anderer myſtiſcher Grund, den der Dichter für die Wanderung 


Beziehung ein Tipus Maria’d, (Bol. oben Anm. 13.) Bekannt | 
ift, daß die Bundeslade erft durch die Wüſte ziehen mußte, dann | 


aufgeftellt wurde, von wo fie David nach Jerufalem auf den Berg 
Sion brachte, wofelbft fie blieb und von Salomo in den Tempel 
gefegt wurde, 











ö— — — — — 








| 
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Beide. 
Geſetz, Danna und Ruthe. *) 


Pilger. 
Auch in diefer ift Oefeg und 
Manna und aud Ruthe. 


Beide. 
ie? 


Pilger. 
Sn dem Bild des Grucifires 
Iſt's Geſetz, da 's Kreuz die Tafel 
Sit, worauf der Finger Gottes 
Das Geſetz der Gnade fchrieb. 
Ruthe ift das Bild Maria’s, 
Denn fie ift die Ruthe Selle. *) 
Der Altar 1118, wo vom Simmel 
Heute das lebend'ge Manna 
Gteigt, und alfo ift befchloffen 
In dem heiligen Balaite 
Ruthe, Manna und Gefeß: 
Kreuz, Maria und Altar. 


— — — — —— 


3) In der Bundeslade wurden die ſteinernen Geſetztafeln aufbewahrt; 
ferner die wunderbare Ruthe des Aaron, welche durch ihr geheim— 
nißvolles Blühen deſſen Erwählung zum Hohenprieſter beſtättigte 
(4. Moſ. 17, 10.), und endlich ein Gefäß mit Manna, das in der 
Wüſte geſammelt war (2, Moſ. 16, 33. und Hebr. 9, 4.). 

2) Bol. Sfai. 11, 1. und 4 Moſ. 24, 17. Das Reis (die Ruthe, 
virga) Jeffe wird Maria genannt, da fie jener Zweig des Stammes 
Davids war (Jeffe [oder Sfai] war der Vater des David), welcher 
die göttliche Frucht des Erlofers hervorbrachte, 
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gedanke. 
Und auf Koften meines Wachen? *) 
(Died die Münze, welche ausgiebt 
Der Gedanfe *)) fag' aud ich es. 








Beide. 

Schweige, Alter, Unverftänd’ger! 
Wuth. 

Denn dein Geift ift nicht im Stande — 
Sshuld. 

Sage befjer, deine Thorheit — 
Wutß. 

Uns zu überreden, daß nit — 
S cb u (0. 

Urſach' des Verſchwindens hier — 
Wuth. 

Sind die Lafter dieſes Landes, 
Pilger. 


Wehe mir! wenn die8 die Urfad”, 
Da ich felber nur der Sünder 
Bin, der’s nicht verdient zu fchauen, 


15) D, h. da ich jeßt nicht mehr, wie vorher, zeritreut bin, muß id 
dafjelbe bezeugen, 

6, Die Münze, die der Gedanfe ausgiebt, find vernünftige Urtheile 
und Schlüffe. Er gelangt in ihren Befig durch fein Wachen, d. 5. 
feine Achtfamfeit und Anftrengung. 
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Sprichſt du wahr; ja, meinetiwegen 
Iſt's verichwunden! *) 


Wuth. 
Wegen deiner, 
Wegen Aller, die zum Feſte 
Lieber, al8 zur Andacht fommen. 
shul. 
Und fo mußt du — 


Wuth. 
Nun verzweifeln — 


S 6 u (0. 
Daß dir Gott die Huld erweife, — 


Wut0. 


Denn verdienen wirft du niemal8 — 


S 6 u (0. 
$3 zu ſeh'n — 


Wutb. 
Noch es zu finden. 


Pilger. 
Daß ich felber es verdiene, 
Daran muß ich wohl verzweifeln, 


4) Der Pilger erinnert fich feiner früheren Zerftrenung und rechnet 
fich diefelbe, obgleich fie eine unfreiwillige war, in feiner Gewiſſen— 
haftigkeit zur Sünde, 
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Doch daß Gott, ohn’ mein Verdienen, 
Goles Glück mir noch gewähre — 
Nein; *) denn an mir felbft zu zweifeln, 
Iſt Erfenntnig meiner Fehler; 

Dod an Gott zu zweifeln, wäre 

Nur Mifahtung feiner heiligen 
Albarmberzigteit; darum 

Nicht auf mich, auf Ihn vertrau ich, 
Hoffe pilgernd noc zu fommen, 

Ihm nur folgend, bi8 dorthin, 

Wo ih am Altar Maria’3 

Die hochheil'ge Kommunion 

Feiern und empfangen fann, 

Und aus meinem Innern dann 

Das herausgenomm’ne Herz 

Fromm ihr fann zu Füßen legen. 
Nicht entferne dich, Gedanke, 

Bon mir bei fo bilPgem Wunſche 
Einen Augenblid. 


gedanke. 
Wie könnt’ ich? 
Bin Magnet ja deiner Seele. 


Du verlangít mich mitzunehmen, 
Und ich denfe, du bezwingſt mid. 








Beide ab, 





Wutó. 
Weh’ mir, Schuld! Wenn in dem vor gen 
Bilde der Allegorie 





18) Der Anfchlag der Wuth und der Schuld, den Pilger zu Kleinmuth 
und Verzweiflung zu bringen, fcheitert an dem demüthigen, gott: 
verfrauenden Sinne deflelben. 


19 Die Wanderungen bes heiligen Haufes find dem Dichter, wie dies 
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Sn Slavonien wir erfannten 

Hier die menfchlihe Natur, 

Deren erfte Rubeftátte 

Nicht dem Haus der Menfchwerdung 
Herberg’ gab, und wenn der Anblid, 
Wie's zu andrer geht, bedeutet, 

Dag vom Judenthum fic) wandte 
Zu der Heidenvölfer Menge 

Sinft die Predigt, *) und wenn ferner 
Wir erkennen, daß der Mann bier 
Der Geweihte, uns den Glauben 
Und der Ehriften Andacht zeigte, 

Die Maria Fromm verebret: 

Füg' ich zu dem Umſtand nod), 

Daß die Mark dort von Ancona, 
Fruchtbare Provinz Italiens, 

Und der Kirche heilig Erbtheil, 

Und der Fels auf dem ſie ruhet. 


oben ſchon zu verſchiedenen Malen angedeutet wurde (ſ. Anm. 12 
u. 25.), die bildliche Darſtellung der verſchiedenen Stadien, welche 
die Kirche auf Erden durchmachen mußte. Die erfte Periode, die 
des mofaischen Gefeßes, welche durch den Aufenthalt in Slavonien 
dargeftellt wird (weil damals das ganze Menfchengefchlecht unter der 
Knechtichaft der Sünde und des Gefeges Tag), gab dem Haufe der 
Menfchwerdung noch feine Herberge, weil die Fülle der Zeiten nod) 
nicht gefommen war, Und als diefe wirklich erichienen, weilte doch 
die neue Arche des Bundes, die junge Kirche Chrifti, nur Furze 
Zeit bei dem Volfe der Juden, die die Predigt des Evangeliums 
verfhmähten; fie ging zu den Heiden über, und diefer übergang 
wurde gleichfam befiegelt durch die Verfeßung des Mittelpunties der 
Kirche nah Nom, Dies wird durch die zweite Wanderung des hei- 
ligen Haufes, von Dalmatien nach Stalien fymbolifirt, und fo er- 
Flären fih die nun folgenden Worte dev Wuth, und insbefondere 
ihre Anfpielung auf den in Stalien befindlichen Felfen der Kirche, 
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Denn der Berg Laureta 11P3, 
Der der Gegend von Loretto 
Giebt den Namen, der e8 aufnimmt 
In dem Schoofe feines Abhangs. $) 


S ch u (0. 
Nicht befiegt fon, lag, o Wuth, ung 
Abſteh'n, weil bei diefer neuen 
Mndrung zur Allegorie noch 
Heidenthum und Kirhe fommen. 
War's nicht jenes, da8, nachdem es 
Schon die Kirche aufgenommen, 
Sie mit größter Wuth verfolgte? 


Wut. 
Freilich ! 
Sc) u (0. 


Mögen deßhalb unfre 
Nachftellungen auch in jenen 
Borbedeutet fein, **) 


50) Bon Dalmatien wanderte das heilige Haus noch nicht an jene Stelle, 


wo es jebt fich befindet, fondern es erfchien zuerit auf einem wal: 
digen Gebirge zwifchen Necanati und dem heutigen Loretto, das 
einer frommen vornehmen Dame aus Necanate, Namens Lanreta, 
gehörte, diejelbe, welche dem Drte Loretto fpáter den Namen ges 
geben, Diefe Translation wird auf den 10, Dezember des Jahres 
1294 von den Ebroniften von Loretto verlegt, — Die Perfon der 
Befigerin jenes Waldgebirges, welches das heilige Haus fich zum 
Mobnfig erfor, wird von Calderon mit dem Berge felbit identificirt 
und die Dame Laureta erfcheint in dem Auto als bie allegorifche 
Berfonification des Berges. 


51) Dag der Wald, in dem das heilige Haus bei Recanatt fic) nieder: 


gelaffen, fic) bald mit Raubgeſindel aller Art anfüllte, welches die 
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Wuth. 
Und rote? 


shuld. 
Zorn und Stolz! 


Der Zorn und der Stolz fommen vom Felfen herunter, 


Beide. 
Was ift dem Auftrag? 


schuld. 


Du, o Zorn, da dir das Morden 
Und das Rauben eigenthümlich, 
Mad” dich auf in die Gebirge 
Bon Yaureta; ihre Schluchten 
Fülle an mit wilden Räubern, 
Daß den Pilgern fie entreifen 
(Welche jebt wohl nach Laureta's 
Heil’gem Berge ziehen möchten) 
Gut und Leben, Leib und Seele. 
Und du, Stolz, follit dich verwandeln 
Zum ungläubigen Piraten 

Sener Meere und den Jugang 

Zu Italien verfperren. *?) 


Pilger plünderte und mordete, dient dem Dichter zum Symbol, daß 
die zum Heidenthum übergegangene Kirche von diefem die bfutigiten 
Verfolgungen zu erdulden hatte, 

52) Die Seeräuberei der Sarazenen im mittelländiichen Meere, die eine 
der größten Plagen für das füdliche Europa wurde, erreichte freilich 
erft fpáter ihren Höhepunkt. Doc, fommt es auf die chronologiſche 
Genauigkeit hier nicht an. 
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So zu Zande und zu Waffer 
Rings umlagert foll das Haus 
Mehr Tribut noch in Europa 
Zahlen, al8 vorher in Afien! *3) 


3orn. 
Sollit bald jeh’n, mit welchem Eifer — 


Sto (a. 
Sollſt es ſchau'n, mit welcher Wuth — 

3orn. | e 
IH die Wege par? — | 

Sto(j. 

Die Meere 

Sch belag’re — 

Zorn. 


Der Umgegend — 


53) Uber die in den Wäldern von Laureta überhandnehmenden Näus | 


bereien, welche die Veranlafjung zu der lebten Wanderung des hei- 
ligen Haufes wurden, berichtet Turfellini: »Ergo facinorosi 
quidam projectaeque audaciae homines non magis praedandi 
opportunitate illecti, quam ab infernis, ut creditum est, furiis 
instincti, semitas quae ad aedem ferebant, obsidere et circa 
densis obsita virgullis loca, in obscuris subsidere insidiis 
coeperunt. Inde subito exorti venientes peregrinos excipere, 
adoriri incautos; pecunia, vestibusque et, si armis obsisterent, 
vita. quoque spoliare. Itaque brevi totus ille saltus latrociniis, 
caedibusque infestus atque infamis, absterritis advenis, ad so- 
litudinem est redactus.« (Hist. Laurel, cap. 7.) 
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Stol;. 
Seiner Häfen. 


Zorn. 


Unerfabren 
Bin ich nicht im Werk des Plünderns 
Und Beraubens frommer ‘Pilger, 
Jericho's Gefilde müſſen 
Das bezeugen. **) 


Sto(j. 
Unbefannt find 
Mir die Meere nicht, mich nennet 
Die Apocalypfe ja 
Thier des Meeres; 5°) meinetwegen 
Trübſal auch die Waller heißen. °°) 


Zorn. 
Und fo hoffe, — 
Sto (3. 
So ermarte, — 
3orn. 
Daf die Wälder — 
Stol;. 


Daß die Buchten — 


5) Anfpielung auf das Gleichniß vom an Samaritan. 
Er Dffenb. 13, 1. 
6) Die heilige Schrift bedient fic) oft des Bildes von „Bafferfluthen, 
vielen Gewäfjern“, um Drangíal, Angft und Noth zu bezeichnen, 
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Zorn. 
Keiner feb” — 


Sto(j. 
Niemand befahre — 
3orn. 
Ohn' Gefahr — 
Sto (a. 
Und ohne Schiffbruch — 


3orn. | 
Dhne Unglück — | 








Stol;. 
Dhne Trübjal; 





3orn. 
Bis die fo gefahrbedrohte — 


Stol;. 


So mit Hinderniß umgeb’ne — 








3orn. | 
Heil’ge Stätte — | 


Sto(j. 
Fromme Andaht — 


Zorn. 
Liegt verborgen — 
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Stoſzq. 
Und begraben — 


Zorn. 
Sn den unmirthlichen Klüften — 


Sto(j. 


In den rauhen Eingeweiden — 


Heide. 
Der Gebirge von Loretto. °”) 


Sa4uíto 
zum Horn. 
Sch nun, der (wie einft der Schlange 
Die, von Gott verflucht, im Staube 
Sbre Bruft am Boden wälzet) 
Ale Gebiet die Erde zufällt, 
Will, in Zorn die Lift verwandelnd, 
Dich begleiten, 
Wut 
zum Stolz. 
Ich dagegen 
Seh’ mit Dir, weil, wie dem Drachen, 
Der des Sündenfluſſes Waffer 
Über alle Erde ſchwemmte, 
Um des Weibes Tritt zu hemmen 
(Gegen Ddeffen Strömung mußte 


3) D, h. bis alle Pilger vericheucht find und das heilige Haus cinfam 
in dem unwirthlichen Gebirge fteht. 
Calderon, geiftl. Feſtſpiele. I. 18 
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Sie mit Flügeln Gott befleiden 5) , 

Mir das Waffer angemwiefen, 

Seine Stürme und Gefahren. 
Born. 


Wenn du, Schuld, mir alfo beifteh’ft, — 


Stolz. 

Wenn du, Wuth, mid) nun begleiteft, — 
Zorn. 

So beadhte, — 
Sto(?. 


So bedenfe, — 


30tn. 


Daß in mir dann dargeftellet 
Sind des Heidenthbumes Volker, 
Die der erften Kirche Heerde 

Bis in das Gebirg verfolgten, 5°) 











58) Der Sinn ift: Der Teufel überfhwemmte die Erde mit der Erbfünde, | 
um des Weibes Fuß zu hemmen, und fo jenem gefürchteten Tritt | 
zu entkommen, der feinem Kopfe drohte. Um diefen Fuftritt auge 
führen zu fónnen, mußte das Weib von Gott durd die Flügel | 
feiner Gnade über die allgemeine überſchwemmung der Erbfünde | 
erhoben werden. | 

5) S, oben Anm, 51. Sn der Bemerfung, daß die Kirche vom Hei— | 


Anfpielung auf die vor den Derfolgungen in die Gebirge Obere | 
egyptens geflobenen Anachoreten, | 


Das Herz gehört Maria. 275 


Stolz. 
Und in mir dann Afrika's 
Wilde Sefte iſt bedeutet, 
Die in Sflaverei die Ehriften 
Schleppt an ihres Landes Küſten. ©) 


- Wuth ww» Anmäßigkeit. 
Zorn und Stolz, nun zu den Waffen! 


Zorn ww Sto(j. 
Zu den Waffen, Wuth und Schuld! 


Wut und Anmäßigkeit. 


Laßt das Echo euch nicht irren 
Sener Stimmen — 


Zorn ww Stolh. 


Wie fie oft au 
Jene Worte wiederholen: 


60%) Die Beläftigungen der Chriften durch die Piraten Nordafrifas mußten 
vor Allem dem Spanier (welches Land hier am meiſten zu leiden hatte) 
als fo bedeutend ericheinen, daß er fie hier neben die erften heid— 
nischen Chriftenverfolgungen stellen zu können glaubt. Wie furcht- 
bar übrigens der Fanatismus der Türken den Ebriften gegenüber 
damals war, bezeugt die lange Zeit hindurch beim öffentlichen 
Gottesdienft üblibe Bitte: A Turcarum ferocitate libera nos 
Domine! und wie groß die Zahl der unglüclichen Opfer Diefer 
Piraten gewefen, beweist fchon der Umitand allein, dag in Spanien 
zwei befondere religiöfe Orden entftanden , die es fich zur Aufgabe 
ftellten, die von den Saracenen gefangenen Chriften loszukaufen 
(der Orden S. Mariae de Mercede redemptionis captivorum und 
der der Trinitarier). 


13 
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Muſik 
und die Viere. 
Auf, durch der Winde Meere! 
Zu dem Ort hin, 
Wo andachtsvoller 
Man es verehre! 
Ab. 


Der Pilger und der Gedanke treten wieder auf. 


Pilger. 
3u dem Ort bin, 
Wo andachtsvoller 
Man e8 verebre? 
Diejen Stimmen folge, 


gedanke. 
Eil'ſt 
So mit Flügeln du des Windes, 
Daß mein eigenes geſchwindes 
Weſen du noch übereil'ſt, 
Wie iſt's möglich? 


Pilger. 
Wenn du weıht, 

Wie zu opfern ich begehrte, 
2118 1h von dem Wunder hörte, 
Das Maria’3 Namen preist, 
Dort in ihrem Haus mein Harz; 
Wenn du weißt, wie, da's verichwunden , 
Keine Rub” ich mehr gefunden 
In der Seele tiefem Schmerz, 
518 ich ohne Raſt durcheilet 
Schnell das Adriat’fche Meer, 
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Nach Italien pilgernd ber, 

Wo's in neuem Hafen weilet; 

Wenn du weißt, daß in der Kraft 
Des Berlangen3 felbit der Winde 
Flügel nicht find fo geſchwinde 

Wie des Herzens Drang: was Schafft 
Div3, Gedanf, Berwund’rung dann, 
Daß zu langfanı hier dein Duft, 

Da du Flügel mur der Luft, 

Sch des Feuers lege an? 4!) 


gedanke. 


Recht haſt du, und da wir eben 
Freiheit unſerm Flug genommen, 
Nach Loretto nun gekommen, 
Wer wird jetzt uns Kunde geben, 
Wo die Wohnung einer Dame, 
Die, ſo oft ſie ziehet aus, 

Mit ſich nimmt ihr eignes Haus? 


Pilger. 
„Wüſte“ ſcheint des Ortes Name; 
Niemand kommt des Wegs daher. 
Doch vielleicht ſie's wieder ſingen, 
Was wir hörten dort erklingen. 
Horch! 


Laureta 
hinter der Scene, 
O weh’ mir! Ach, wie febr 
Bin ich unglüdlich ! 


5) Der Sinn der lebten Worte ift wohl: Da du mit den Flügeln des 
Windes, ich aber mit denen des Bliges eile, 
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Einige Stimmen. 
Hilf, Simmel! 
Andere. 
Simmel, hilf ung! 
Pilger. 
Welch' Geſchrei? 
Aedanke. 
Das ıft andre Meloder. 9) 


Shuld um Zorn. 
Alle fterbt ihr! 
Pilger. 


Dies Getünmel | 
Lehrt und, daß der Weg ein andeer. | 














gedanke. | | 


Und das Eho augenblicklich | 
Hallt den Schreden wieder. 


Laureta 
tritt auf, fliehend. 





Glücklich 
Und unglücklich biſt du, Wand'rer, 
Glücklich, weil du kamſt wie jener, 
Der da kam aus Sions Schooße, 
Um von Jericho die Roſe 





62) D. h. das find feine Engelſtimmen, ſondern menſchliche Schmerzens⸗ 
laute. 





Das Herz gehört Maria. 279 


Aufzuſuchen, %) und wie jener 

Auch unglüdlih, da du fallit 

Sn der Räuber rohe Hände, 

So wie er; die Schritte wende, 
Kehre um und fliehe fehnellit. 

Mage nicht, in diefer Wälder 
Dunfle Schatten einzudringen, 

Wo du's Glück gar bald verwandelt 
Sieh'ſt in düſt're Trauerfpiele. 
Denn faum bat die Diorgenróthe 
Gte beftrablt, al8 auch zu trüben 
Ihren rof'gen, golonen Schein 
Schwarze Schatten fon beginnen, 6%) 
Die fich zwifchen ihren Aufgang 
Drángend und den Untergang 
Unbarmherzig bier bewirken, 

Dag in unfern Augen Thränen 
Ihrer Augen Perlen werden. *) 
Kaum (ich mwiederhol’ es) hat 

Die geheimnißvolle Roſe °°) 


63) Der auf dem Wege nach Zericho von Ráubern überfallene Wanderer, 
im Gleichniß vom barmberzigen Samaritan, wird bier vom Dichter 
als auf einer Pilgerfahrt begriffen gedacht, um Chriftum aufzu— 
juchen, der bier unter der Rofe von Jericho zu verfteben tft, Sein 
Glück beitand (wie das deine) eben in feiner heiligen Abficht, Die 
ibm die Beichwerden des Weges verfüßete, 

60) D. h. faum ift mit dem Erfcheinen des heiligen Hauſes diefen Wäl— 
dern eine Morgenröthe des Glückes aufgegangen, als dieſe in dem 
Erfcheinen der Räuberbanden auch fehon wieder getrübt wird. 

5) Der Sinn ift: Die Perlen der Morgenröthe, d. h. die von ihrem 
Glanz beitrahlten Thautropfen, verwandeln fih in Thränen, die in 
unfern Augen glänzen, um der traurigen Ercignifje willen, welche 
den Glanz diefer Morgenröthe fo fchnell verdunteln. 

6, „Die gehbeimnißvolle Rofe” (rosa mystica), ein Attribut, 
das die Kirche der heiligen Jungfrau giebt, 
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Sn dem Schooß der Morgenröthe 
Sanft zu wiegen fic) begonnen, 

Als Schon Dornen andrer Blumen, 
Nicht die ihr’gen, hin fich drängen 
Dis zum Strauche, der fie trägt, 
Bis zum Garten, der fte birgt. 7) 
Und faum hat das Licht des Tages 
Diefe glänzend weiße Lilie 

Mit dem Sonnenftrabl geküſſet, 

Der in feinen zúbt gen Bufen 

Noch die goldnen Früchte búllet, 
Die er unverfehrt erzeuget 28): 

Und fhon wirft den roben Pflug du 
Sehen, zwar nicht mit dem frummen 
Zahn die Lilte felbjt verlegen, 

Doch mit den gezog’nen Furchen 
Ihr die Wäfferung enfivenden, 

Und die Bäche Fünftlich winden 

(Sbr den Fuß nicht mehr zu fúffen), 
Ihren Lauf in andre Thäler; €) 
Zur Berwirrung jener Ave, 

Die fie obne Compaß murmeln, 79) 











67) Maria tt eine Nofe ohne Dornenz dennoch erfcheint fie hier von 
Dornen umbegt, die nicht fie hervorgebracht bat, 

6, D. h. faum haben fic) die eriten Strahlen der Sonne (die goldnen 
Früchte der Aurora, welche von ihr, die, wie Maria, immer jungs 
fräulich bleibt, erzeugt werden) entwiceln fónnen. 

69) Unter den Bächen, welche die Lilie bewäflern, find hier die Ströme 
von Pilgern zu verfteben, die dem heiligen Haufe die gebührende 
Ehre bringen. 

70) Die Pilger legen ihren Weg das „Ave Maria” betend zurück; wahr» 
Icheinlich ift der Rofenfranz hier gemeint, der gewöhnlich von den 
Wallfahrern auf dem Wege gebetet wird, 
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Und der Gnadevollen Gruß 

Wird vom Echo umgefehret; 

Denn der Lobgefang des Ave 
Wandelt fih in Seufzer Eva? 8; 7?) 
Sn dem ganzen Haine hier 

St die fehlanfefte der Palmen, 

Und die höchſte der Cypreſſen, 

Der Blatanen prachtigíte, 

Der Oliven fchönfte, und der 
Zarten Lilien feblichfte, 

Sene ftarte Geder, jene 

Süße, fruhtbeladne Hebe, 7?) 

Mud) des Nordwindes Berwüftung 
Erſtes, auserlefnes tel, 

Doch warum (o weh mir Armen!) 
Shildv ich hier, rhetoriſch thöricht, 
Nur mit Bhrafen, was ich follte 
Klar und wörtlih dir erzählen? 
Kaum, ebnwürd’ger Pilger, fam 
Sene8 wandelnde Gebaude, 

Sener fliegende PBallaft, 

Sene8 Haus, das dur die Luft fehwebt, 
Jene Burg, dur Wolfen jegelnd, 
Her zur Stelle, wo fte ficher 


A nn — 


1) An die Stelle der frommen Grüße, welche die Pilger in dem Ave 
Maria der Sungirau zugernfen, treten Angitrufe um ihre Hülfe in 
der Gefahr. In diefen Worten ift wahrfcheinlich eine Anfpielung 
auf die Stelle im Salve Regina enthalten: »Ad te clamamus exules 
filii Evae!« 

12 Alles Hiblifhe Bilder, welche die Kirche auf die heilige Jungfrau 
anwendet. Der Sinn tt: Der Ichönite und böchite unter den Bäu— 
men diefes Waldes, Maria nämlich, tft auch den Stürmen am meiften 
ausgefeßt, 
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Bor unwürdiger Entehrung 

Der Ungläub’gen, die fie ſchmähen, 
Und der Ehriften, die fie fränfen, 
Und nahm Blag in meinen fePgen * 
Gauen, machte, daß Laureta?8 
Hochgeprief’ner Name lebe 
Ruhmbeſtrahlt durch alle Zufunft 73): 
MIS der Bolfer frommes Strömen, 
Die aus allen Landen famen, 
Wilden Zorn weckt' in verworfnen 
Seelen, die, menjchliche Thiere 

Der Gebirge, bier durch Hauben 
Und durh Morden ihre Klauen 
Blutig färben, und fein Straud ift 
In den Bergen mehr zu finden, 

Der am Morgen von Smaragden 
Noch bededt, 7%) nicht fhon am Abend 
Blutiger Rubin geworden, 7) 

Go gewöhnlich tft der Angſtſchrei 
Aller, die in Diefer Berge 

Umfrei8 immer bingefommen, 

Daß zu einer einz’gen Klage 

Alle hier zufammenfchmelzen 
Unaufbörlich. 





15) Laureta, die Cigenthimerin des Waldes, in dem fich zuerit das 
heilige Haus niederließ, gab Diefem den Namen Aedes Lauretana, 
den es heute noch führt. Turfellini bemerft darüber (cap. 6.): 
»Ea sylva matronae cujusdam Recinetensis erat, divitis juxta 
piaeque; Lauretae nomen fuit. Cujus deinde nomine Lauretana 
aedes appellata immortalem vicissim reddidit celebritatem ei, 
unde nomen acceperat.« 

14) D. bh. von Thautropfen. 

15) D. h. vom Blute der Ermordeten befprigt. 
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Zorn wm Schuld 


hinter der Scene, 


Alle fterbt ihr! 


Stimmen. 
Rettung, Herrin! 


Musik. 
Hab’ Erbarmen! 


Andere Stimmen. 


Gnade, Jungfrau! 


Mufik. 
Sei barmberzig! 


Laureta. 


Doch wozu noch mein Erzählen, 
Wenn die Stimmen ſelbſt es ſagen 
In der Nähe hier? So folge 
Meinen Schritten nun; ich kenne, 
Als die Herrin des Gebirges, 
Seine Pfade und noch einen 

Wird es geben, der hier Rettung 
Uns gewährt. 


Pilger. 
Mich Unglüdfelgen! 
Wenn ich dir auch folgen wollte, 
Halten zwei Unmöglichfeiten 
Mid zurüd, 
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Saureta. 
Und melde? 


Pilger. 
Meines 

Alters ſchon gebroch'ne Kräfte 
Durch Grmüdung, und die Sehnfucht, 
Die, nachdem 1 hergefommen, 
Mir verbietet umzufehren, 
Eb” das Glück ich noch genoffen, 
Das, auch ohne fie zu feben, | 
3d) aus jenen Stimmen fhöpfe, 
Die fo fromm herüberſchallen: 
Gnade, Herrin! 





Muſik. 


Jungfrau, Gnade! 


Pilger. 


Hab’ Erbarmen! 





Muſik. 
Hab' Erbarmen! 


Pilger. 
Welche Furcht und welder Schreden, 
Welche Wuth, welche Gewalt, 
Kann wohl meinen Gifer hindern ? 
Wenn ich taufend Leben opPre, 
Wen’ger liegt d'ran, als zu ändern 
(Sin fo großes, hohes Ziel, 
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gedanke. 
Wohin geh'ſt du? 
Pilger. 
Um zu fterben 
Bei dem Borjas. 
gedanke. 
Doch bedenke 
Erſt das Wagniß. 
Pilger. 
Wenn du felbit au, 
O Gedanfe, dD’ran mich mabneft, 
Nicht genügt es. 
gedank e. 
Achte — 
Pilger. 
Sehe. 
Jedanke. 
Überlege. 


Pilger. 
vag mid. 


Nedanke. 


Höre, 
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Pilger. 
Fort; denn wenn du auch, Gedanke, 
Mich bewegen fannit, nicht zwingen 
Kannft du mid, 


Hedanke. 


Und wenn ich früher 
Dir zu lieb zurückblieb, willſt du 
Meinethalb nicht jetzo bleiben?76) 


Pilger. 


Wenn e8 nicht in unfrer Hand liegt, 
Daß Gedanken mit uns fámpfen, 
Liegt's doch — 








gedanke. 
Was? | 


Pilger. 
Daß fie nicht fiegen; 
Und fo will ih, dir zum Trobe, 
Weiter geb'n. 


Er macht fi log von dem Gedanken und während er vorwärts geht, 
treten die Schuld und der Zorn auf, als Banditen gekleidet, 
mit Piftolen im Gürtel und halten fie an. 

















65) ‚Wenn ich früher dir zu lieb zurüdblieb,” d. h. damals, 
als du mid in Dalmatien von der Zerſtreuung durd das Gebot 
deines Willens zurücriefeft. 
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Heide. 
Wohin? 
Pilger. 
3um Walde, 
Wo Maria’8 Tempel ftebt, 
Deſſen Spur mich fon erfreuet. 
Stimmen, 
Gnade, Herrin! 


Muſik. 
Jungfrau, Gnade! 
Andere Stimmen. 
Hab’ Erbarmen! 


Muſik. 
Hab’ Erbarmen! 


5chuſd. 
Mußt vorher das Leben laſſen. 


Pilger. _ 
Wozu hab’ ich’, als in Ihrem 
Dienft eS zu verlieren? 


sd uld 


zum Zorn. 


Lag uns 
Sehen, ob er'8 ift. 7”) 


72) D. bh. ob er derjenige ift, den wir fuchen, 
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3orn. 
Was weilſt Du? 
Sterben foll in dieſem Pilger 
Die Marienandact. 
8chuſd. 


Sterben. 


Engel 


hinter der Scene, 


Keineswegs; denn Gott bewahrt ihm 
Noch zu größerm Zweck das Leben. 


Sshuld 
drüct die Piftole los, welche verjagt, 
Web” mir! es verfagt der Waffe 
Sa das Feuer, 
3orn. 


Und dann fann wohl, 
Wenn die Schuld fein euer giebt, 
Mud) der Zorn nicht mehr entzünden. 78) 


gedanke. 


Da fie überlegend zaudern, 
Fliehe! 





18) Dieſe Scene ift zugleich in moraliſch-allegoriſchem Sinne aufzus | 
fafien. Da der fromme Pilger für die Schuld unverwundbar ift, | 
fo können ihm die Nachitillungen der Dämonen nicht ſchaden. 
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Pilger. 
Eingebung befeelt mich, 
Nicht die Furcht, für Dich das Leben, 
Holde Jungfrau, zu verlieren ; 
Denn nicht abfteh’n will ich, big ich's 
Dir auf dem Altar geopfert. 
Ab. 


gedanke. 


's iſt doch eine große Sache, 
Der Gedanke ſein. Mit mir 
Tritt man weder auf, noch ab; 
Eh' man nicht die Handlung ſieht, 
Kennt man den Gedanken nimmer. 79) 
Ab, 


8chuſd. 


Folge ihnen, Zorn! denn ſtumm, 
Überraſcht und ganz verwirrt 
Steh' ich hier. 


3orn. 


Will's thun, denn freilich, 
Schuld fann den, der ihr entflieht, 


19) Der Gedanke, der in diefem Auto wieder die Rolle des Graciofo 
jvielt, follte dem Pilger hier eigentlich vorausgeeilt fein. Er ent- 
ſchuldigt fein Zurückbleiben damit, daß er fagt, wie die Handlung 
des Menfchen erft auf feinen Gedanken fchließen fäßt, fo fonnte er 
auch nicht eher fid) entfernen, als bis hier der Gedanke des Pilgers 
in feinem Davoneilen offenbar geworden, 

Calderon, geiftl. Feftípiele. IL 19 
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Nicht verfolgen, wenn ihr Zorn aud) 
Ihn begleitet. 80) 
Ab, 
Der Engel tritt auf. 


Schuld. 


| Gottes Kraft! 
Sprich, was willit du von mir haben, 
Die du, dieſen Menfchen forgfam 
Schüßend, mich mit einem Wunder 
Hier bedroheft? 


Engel. 
Daß du febeft, 
Da du Gottes Kraft mid nannteft, 
(Was ja Gabriel bedeutet), 
Daß ich eben Gabriel, 
Dem die Wache anvertrauet 
Don Maria'8 heil’gem Haufe, 


Schuld. 
Schlehter Wächter warft du ficher, 
Wenn ein Leben nur du retteft, 
Wo fo viele jchon verloren. 


Engel. 
Wenn in der Bedeutung einer 
Nun vergangenen dee, 


(Bo Slavonien und war 
Bild der menfhlichen Natur), 














80) Der Zorn fpielt hier zugleich die Rolle der Verfuhung. Wer der | 
Schuld entflieht, ift dod immer noch ferneren Berfuchungen aus— 
gelegt. 
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Sene erfte Wandlung zeigte, 
Wie's geſchriebene Gefeg einit 
Überging zu dem der Gnade; 
Und wenn jene zweite Flucht dann 
Sn die Wildniß abgebildet 

Sene Müh’n der erften Kirche, 
213 zur Flucht in die Gebirge 
Sie de8 Heidenthumes blinde, 
Wilde Wuth verfolgend drängte: 
Iſt's nun Zeit, daß in der dritten 
Gleichfalls auch bezeichnet werde, 
Wie fie fiegreih aus der Wüſte 
Zur Verberrlihung hervorging, 
Um die allerhöchſten Spiten 
Sinzunebmen auf den Bergen, 
Die ihr Haupt erbliden laſſen 
Über jenen Waldesgründen, 

Wo fie einft verborgen lebte. $!) 


8chuld. 
Und wie das? 


81) Die dritte Überſiedlung des heiligen Hauſes auf jenen am Meeres— 
ufer fic erhebenden Hügel, wo das heutige Loretto ftebt, ift dem 
Dichter ein Bild des Überganges der Kirche aus dem Zuitande der 
Verfolgung in den eriten drei Sabrhunderten in den der ruhigen 
Herrichaft über die Welt, wo fie nicht mehr mit äußeren, wohl 
aber noch mit inneren Feinden (den Härefien) zu kämpfen hatte, 
welche wiederum durch den Zwilt der zwei Brüder über den Beſitz 
des Hügels, den fih Maria zum Wohnort erforen, dargeftellt werden, 
Der poetifhe Scharflinn, mit dem Galderon dieje verfchiedenen, 

von der Üiberlieferung ihm gebotenen Ereigniffe in aflegorischer Weile 
für feinen Zwed zu benüßen verfteht, verdient in der That Be- 
wunderung. 


19” 
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Engel. 
Auf diefe Weife, 
Singt: 
Sa, ıhr Wachen diefed Tempels, 
Geiſter, die ihr bier geflügelt 
Ihm zum Schuße feid gegeben! 


Muſik. 


Was willſt du, was ſag'ſt du, 
Was iſt dein Befehl? 


Engel. 
Zum dritten Mal foll es 
Den Wohnort verändern, 
Den Wäldern entíteigen, 
Wo fiher und offen 
Man e8 befuchen fann, da'3 hier noch nicht 
Wird mehr geehrt mit gläubigem Berlangen. 


Man erblickt das heilige Haus im Hintergrunde auf einem Felfen. 


Engel. 
Sieh’, wie's dort fich ſchon erbebet 
Auf dem Felfen, fern von allen 
Schrecken der Gebirge bier, 
Un des Meeres hoher Küfte, 


schuld. 


Bas verihlägt’3, wenn fehon die Augen 
Sinmal ein fo neues Wunder 
Anzufchauen fich gewöhnten, 

Daß ſie's wiederholen fehen ? 

Denn wer'8 einmal fchon berftano 


| 
| 
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Aus dem erften Sig zu treiben 
Durh Berminderung der Ehrfurcht, 
Und dann wieder durch Bermebrung 
Der Beleid’gung, ſollt' zum dritten 
Mal ev'8 nıcht vertreiben fónnen? 
O e8 bleiben nod) der Hydra 

Mehr der Schlünde zu entfeffcln, 
Die e8 zu verfolgen hier auch) 
Willen werden, 


Engel. 
Wie? 


S ch u (0. 

Der Hügel, 
Wo den Sib es fich ermwählet, 
Keine Meile weit von bier, 
Kaum das Drittheil eines Morgens, 
Iſt nicht zweier Brüder Erbtheil 
(Er, die, weil er dürr und troden, 
Ihn nod nicht getbeilet haben? 


Engel. 
Wohl. 


S 6 u (0. 
Go wirft du, um beim felben 
Bild zu bleiben, wenn das blinde 
Heidentbum e8 im Gebirge 
Einft Defriegte, in der Ebne 
Geb'n, wie ihm den Krieg erklären — 


Engel. 
Wer? 
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Schuld. 


Die Diebe, die im Haufe 
Gteblen, denen fich gefellet 
Auch Apoftafie noch, weil ja 
Der Häretifer der Kirche 
Innerer, häuslicher Feind tft 
Das bedeuten jene beiden, 
Die'8 auf ihrem Grund nun finden; 
Achte, wie fie Dir hier zeigen 


Neid und Habfudht. | 








Es ericheint auf einem Hügel ein anderes Haus, ganz wie das eritere, | 
und vor ihm die Habfucht und der Meid, im Streite | 
miteinander. $?) | 


82) Der Dichter verdoppelt hier die Erfcheinung des heiligen Hanfes | 
zum Swed der nun folgenden Scene mit den beiden ftreitenden 
Brüdern (welche durch den Neid und die Habfucht repräfentirt 
werden), wohl um anzudenten, wie das Heiligthum leider einem | 
doppelten Zweck dienen miffe, einmal zwar dem der Andacht, das 
neben jedoch auch dem der Gewinnfucht, welche die Andacht der 
Pilger auszubenten ſucht, — die Schattenfeite aller Wallfahrtsorte, 
Die diefer Scene zu Grunde liegende Thatlache berichtet Turfellint | 
folgendermaßen: »Erat is collis communis duorum fratrum... | 








Opulentioribus in dies donis religiosissimam aedem eumulari cum | 
viderent, cupido angustos animos vivit et religionem pietatem- | 
que penitus extinxit. Namque haereditatem sibi uterque venisse | 
rati, sacro auro, argentoque inhiare primo: inde stimulante | 
avaritia, odio plusquam fraterno inter se dissidere coeperunt. | 
Ad ullimum, dum uterque ad se emolumentum trahit, cum 
altercatione congressi, ab irarum certamine ad arma venere, | 
Jamque haud procul erat, quin germani fratres se, auguslissi- | 
mamque Deiparae cellam (adeo nihil sanctum avariliae est) | 
fraterno cruore respergerent; cum Deus tantum facinus, sublata | 
lacinoris causa, praevertit, Ergo non minus fraternae discordiae, | 





> 
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Neid. 

Mir gehört es, 
Mir gehört durch's Recht der Erbichaft 
Diefer Grund, denn bin ich nicht der 
Alt’re Bruder? 


Engel. 

Richtig nach des 
Textes Worten ftellt den Alter’n 
Hier der Neid dar. 8) 


Habſucht. 
Ha, bedenke, 

Da der Ort noch nicht getheilt iſt, 
Daß, bevor ich meinen Anſpruch 
Drauf verliere, ich das Leben 
Lieber laſſe; denn nicht will ich 
(Da uns jenes Glück zur Thüre 
Ungerufen hier herein kam), 


quam sylvestri latrocinio infensus, malernam domum ad jactum 
ferme sagittae ab eo loco in proximum collem versus mare 
sub movit, atque in ipsa via militari, quae ducit ad portum 
Recinetensem, locavit, a mari millia passuum circiter duo. Ita 
et discordiarum et latrociniorum materies adempta, ac stabilis 


aliquando ac certa sedis capta.« (Hist. Lauret. cap.8.) Die 


legte Verfegung des heiligen SHaufes von dem Hügel der Brüder 
auf die Stelle, wo es jegt Steht, wird unten erwähnt, (Bal. 
Anm. 110.) 

Auf welche beiden in der heiligen Schrift erwähnten Brüder, von 
denen der ältere der Repráfentant des Neides und der jüngere der 
der Habjucht ift, bier und in den folgenden Worten des Engels 
angefpielt wird, ausfindig zu machen, müſſen wir dem Scarffinn 


‚des Lefers überlaffen. 
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Dag nur du den Nuten zieheft 

Aus den Spenden und den Opfern, 
Die mich felber ja bereichern 
Können, wenn du aud) der Alt’re 
3mmer fein magft. 


Engel 


Und die Habjucht 
Zeigt fich richtig in dem Zweiten; 
Denn e8 mar ein jüng’rer Bruder, 
Der das Heiligtbum verkaufte, 


Neid. 


Nun, ſo will ich's mit dir theilen; 
Nur den Namen des Beſitzers 
Laß mir. 


Engel. 


Ha, welch' ſchmutz'ger Neid! 
Will nicht dulden, daß der Andre 
Herr ſich nenne. 


Habſucht. 


Und was liegt mir, 
Wenn den Vortheil ich nur habe, 
An des Namens leerem Schalle? 


Engel. 


Ha, die Habſucht! Nicht empfindet 
Sie ja den Verluſt der Ehre, 
Wenn das Geld ihr nur geſichert! 
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Habſucht. 
Und ſo können wir den Streit denn 
Auf gelegn're Zeit verſchieben, 
Wenn wir nur jetzt richtig theilen, 
Was dem Bilde wird geopfert; 
Wenn die Andacht Andrer nur 
Unſer Vortheil und Gewinn wird, 
Was liegt am Beſitze mir? 


Neid. 
Wohl, es ſei! 
Habſucht. 
Ich bin's zufrieden. 
Neid. 
Mag er erndten, ich bin Herr doch! 


Habſucht. 
Mag er herrſchen; ich gewinne! 


Das Haus mit den Beiden verſchwindet. 


S ch u (0. 


Nun, was fagft du, wenn du fiebYt, 
Daß ſich Zwietracht hier erhebt, 
Daß es inn’re Feinde giebt? ®%) 


82) Diefe „inneren Feinde” find das Symbol der in der Kirche ent- 
ftebenden Keßereien. Habſucht und Neid repräfentiren fie infofern 
nicht unpaffend, als biefelben, wenn nicht zu ihrer Gntitehung, 
jo doch zu ihrer Ausbreitung oft nicht unbedeutend beigetragen 
haben. 
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Engel 
Wenn aus anderer Bedrängnif 


($8 fich retten fonnte, wird es 
Diefe auch zu meiden willen. 


S 6 u (0. 
Wie? | 


Engel. 
Das wird die Zeit dir fagen. #) 
Ab. 
S ch u 00. 
Sa, fie wird's; doch überallhin 
Wird mein Oroll dag Haus begleiten, 


gedanke 


hinter der Scene, 


Ha, umfonft verfolgft Du mid)! 86) 


Souto. 


Welh’ Orakel giebt hier Antwort 
Zur Bertheidigung der Andacht? 


Wuth 
hinter der Scene, 
Nur den Wind umfaff” ih, wie aud) 
Meine Arme feft ihn greifen! 


85) Siehe unten die zu Anm. 110 gehörigen Berfe. 

85) Der Gedante fpricht zu der ihn verfolgenden Wuth. Die Schuld 
faßt die Worte ale Antwort auf ihre legte Rede — eine bei Calderon 
häufige Verknüpfung, 
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shul. 
Was denn giebt’8? 


3orn 
tritt auf. 
Deinem Befehle 
Folgend, wollt’ den Mann 9) ich greifen; 
Sah ibn faum am Meere ftreifen, 
Daß er einen Weg fich wähle 
An der Küfte, umzufehren 
(Wie er fih mit dem Gedanfen 
Schon berathen, ohne Schwanfen) 
Zu dem Tempel, ald vermehren 
(Da er nah Begleitung fpábte, 
Die zum Schube hier. ihm diene) 
Ich ibm ſah mit wilder Miene $8) 
Senen Zugang zu der Rehde, 
Die das Meer hier ausgebuchtet, 
Wo die afrifan’sche Sefte 
Ihren Anferplab verftecte, 
Die der Stolz mit Sieg befruchtet. 
Diefe nahm ihn nun gefangen 
Und entführt ihn auf dem Schiffe; 
Sein Gedanke, im Begriffe 
Zu entfliehen, fab mit Bangen 
Hier fein Schidfal, doch vergebens 
Folgt’ die Wuth ihm; glaube immer, 
Ihn erreichen wird fie nimmer; 
Und er felbft, 8%) der feines Strebens 


87) „Den Mann,” d. i. den Pilger. 

*) Dom Stolze nämlich, der als farazenifcher Pirat dem Pilger die 
Flucht abgeschnitten und ihn gefangen genommen, 

9) Der Pilger. | 
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Ziel verfehlte, fonder Wanten, 
Froh und freudig trägt er Ketten; 
Ließ er doch, ftatt fic zu retten, 
In Loretto den Gedanken! 9) 


8chuld. 


Wenn er auch gefangen nimmer 
Seines Glaubens Ziel erlanget; 
Bis ihr den Gedanken fanget, 
Muß ich thätig ſein noch immer. 
Suche du auf dieſer Seite 

Ihn zu faſſen, während ich 
Dort ihm folge. 


Der Gedanke tritt auf fliehend vor der Wuth, die ihn verfolgt. 


gedanke. 

Sicherlich 
Sollſt du dich nicht rühmen heute, 
Daß du je mich konnteſt fangen. 9) 





9 


Der Gedanke wird jetzt von ſeinem Herrn, der von den Sarazenen | 
gefangen nach Afrika entführt wird, getrennt — eine fymbolifche | 
Darjtellung, daß Teßterer wider feinen Willen Loretto verläßt und | 
mit feinen Gedanken dort immerfort weilt, Diefe Trennung bes | 
Pilgers vom Gedanken gibt dem Dichter Veranlafjung zu den tief- 
finnigíten Combinationen und dient ihm unter Anderem auch dazu, 
die Standhaftigkeit des Gefangenen im Glauben und in der Liebe | 
zu Maria zu motiviren. | 
Diefe Scene bildet den Gegenfaß zu jener anderen, wo der zerftreute 

Gedanfe mit dem Willen des Pilgers fämpft. Dort war es der | 
Gedanfe, der in feiner Flüchtigfeit dem Pilger Zerftreunngen bereis 
tete und gleichlam gegen ihn mit feinen Feinden fich verbindet hatte; | 
hier, wo er an Loretto gebunden erfcheint, macht er es feinerfeits | 
dem Pilger, der ohne Gedanken nicht fündigen kann, unmöglich, 
vom rechten Wege abzuweichen, während feine eigene Flüchtigkeit, 
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Wut. 
Was fann Schuß dir denn gewähren? 


Aedanke. 
Sener Ort, wo nach den Lehren 
Meines Herin ich ſtets foll bangen. 
Nun verſucht's! 


S ch u (0. 


Mein Eifer thuet 
Dir Gewalt an. 


Zorn. 
Willſt uns neden? 


gedanke. 


Nichts fann den Gedanken fehreden, 
Wenn er in Maria rubet. 
Ab. 
VW utó. 
Weh’ mir! jener fúbne Muth 
3ft Figur wohl — 


shul. 


| a8 erfchredte 
Uns, wenn des Alcorans Sefte 
Sbn do, jenen Mann, o Wuth! 
Fortgeſchleppt, mit una im Bund? 


die ohne das Subjekt, dem er angehört, etwas Infaßbares tft, allen 
Berfolgungen Trog bietet. Er hat feinen Nuhepunft in Loretto Cin 
Maria) gefunden und ftellt jo bildlich die Lehre dar, daß derjenige, 

welcher gläubig feinen Sinn zur Gottesmutter erhoben hat, vor allen 
Gefahren gefichert if. | 
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Wut. 


Nichts ift in dem Mann erreichet, 
Dhn’ Gedanken. 


SHuld ıw Zorn. 


Nimmer meichet, 
Sekt ihm nad nur! 


Die Dreie treten ab und es erfcheint die Galeere mit dem Stolz am 
Stenerruder und dem Pilger, der als Galeerenfflave mit 
anderen gefefielt ift. 


Sto (3. 
Nud’re, Hund! 
Sa, rud’re, und die Sphäre 
Des Meer's der Welt durdhfurdhe die Galecre, 
Die hier, zum Trog erbaut dem andern Schiffe 
Der Kirche, fteuert Durch des Meeres Riffe; %) 
Wenn jened auf dem glänzend fraufen Schaume 
Sm dunflen Nebelraume, 
Go Ddiefe über'm Abgrund; %) die Bemannung 
Hält Freiheit dort, hier Sklavenjoches Spannung. %) 


92) Die Galecre erfcheint als Widerfpiel des Schiffes der Kirche, als 
Repráfentantin der Härefie und Apoftafie, grade jeßt fehr paffend, 
da das heilige Haus auf jenem Hügel der neidifchen Brüder weilt; 
jene- Periode feiner MWanderfhaft, die dem Dichter als Symbol des 
Beitalters der Härefien gilt. 

2) Das Schiff der Kirche fegelt „im duntlen Nebelraume”, weil 
die Kirche auf Erden noch in der Nacht des Glaubens lebt und die 
göttlichen Dinge nur räthfelhaft und wie im Spiegel unter Schleiern 
und Symbolen faut; das Schiff der Härefie fegelt „über'm Ab- 
grund”, d. h. die Hárefien haben ihr Prinzip in der Tiefe, find 
der Hölle Kinder. 

9) Sn der Kirche ift die Freiheit der Kinder Gottes zu finden, außer- 
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Der Orei8 hier mag's bezeugen 

Sn dem der Menfchheit Andacht fih muß neigen, 
Der Úbermacht erlegen, 

So rauhen, ungewohnten Xebendwegen. 

Der Schuld und Strafe Bild, auf hartem Bette 
Führt er das Nuder hier und fchleppt die Kette. ®°) 


Pilger, 
Wohl weiß ich, daß die Wege 
Der Menfchen alle find der Trúbfal Stege, 
Die ung das Waſſer deutet; 
Doch weiß ih auch, daß Waſſer uns bereitet, 
Wenn's Thränenwaſſer wird, des Trofted Gnade; 


Wenn Glaub’ und Andacht leuten unferm Pfade, 


Der auf Maria hofft. 
Sto (j. 
Schließ deinen Mund! 


Pilger. 
Ich fenne feine Furt. 
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balb Dderfelben die Sklaverei der Leidenfchaften und Sünden. — 
Außerdem ift es nur zu oft der Fall, daß die Menfchen nicht durch 
innere Neigung, fondern durch äußere Rückſichten, fogar durch phy— 
fifche Gewalt, im Irrthum zurücgehalten werden. Man denfe an 
die gewaltfame Ausbreitung des Solam und zum Theil auch des 


Proteftantismus. 


>) Wenn der Stolz fich bier ritbmt, auch den gewaltíam entführten 
Pilger zu den Seinigen zu zählen, jo weiß der Pilger in den fol- 
genden Worten dies in vechter Weile zu deuten, indem er es als 
Bild der unverjchuldeten Trübfal auffaßt, durch welche Gott die Sei- 
nigen läntert, und die durd) den Glauben und das Vertrauen auf 


Marta verfüßt werden. 
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Stolz. 

So rud’re, Hund! 
Und múb' did zu umfchiffen, weil e8 belle, 
Died Cap hier; Afrika ift nun zur Stelle, 
Un feinem Felfen will ich, 
Daß die Galeere lande; es ift billig, 
Daß meinen Sieg verfünd’ der eb'rne Schlund. %) 
Und bi8 wir dort find, Achtung! rud’re, Hund! 


Pilger. 
Schon ftreift der nahen Berge flahen Strand 
Des Schiffes Schnabel. 


Stol;. 


Auf denn! ſchnell an's Land, 
An's Land ſogleich; du folgeft meinen Schritten. 


Pilger. 
Dem Zwange folg' ich, nicht der Sekte Tritten. 


Das Schiff legt an; der Stolz und der Pilger ſteigen heraus. 


Stol;. 


Siehft du'3 jest, elender Alter? 
Wenn auch Afien einen Tempel, 
Der aus Stein nur war, verloren, 
Go bat Afrifa gewonnen 

Einen lebenden; lebend’ger 

Tempel Gottes ift der Menfch ja, 
Um fo mehr, wenn er in heil’ger 
Weihe hat das Mal erhalten, 


9) D, h. die Freudenfalven, als Siegeszeichen. 
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Das der Seele inn’re Wohnung 

Koch mit größerm Recht gebeiligt. 7) 
Und fo ftellft du heut im Bilde, 
Unterworfen meiner Knechtichaft 

Durd) die Kette hier, auch jene 

Dar der Fehler und der Sünden, 

Die einft, von der Schuld gefchmiedet, 
Adam fchleppte mit Befchwerde, 

Da ih, aud im Allgemeinen, 

Hier den Stolz repráfentire, 

Ich, der im Befondern hier 

Sener bin, def’ Siegeszeichen 

Heut ihn ftolzer macht als je; 

Beide find wir Eines Weſens. *) 

Sun bedenfe, was du wähleft: 

Denn aus meiner Macht entfommft du 
Spät nur, oder niemals wieder 


9) Der Pilger ift ein dalmatifcher Priefter. Als folcher ift er durch 
die heilige Weihe ein befonderer Tempel Gottes geworden. Der Stolz, 
der den Teufel mit all? feiner dämonifchen Erfeuntnig repräfentirt, 
triumpbirt darüber, daß er nun, anftatt des in dem heiligen Haufe ver= 
loren gegangenen fteinernen Tempels, einen lebendigen Tempel Got 
tes in feine Gewalt gebracht zu haben glaubt, da es allerdings für 
ihn feinen größeren Triumph geben fann, als einen Priefter in fet. 
nem Solde zu haben. 

28) Der Sinn ift: Wenn ich hier zunächft in meinem Siege über dich 
triumpbhire, fo ftellen wir beide doch auch im Allgemeinen den Sieg 
der Sünde über den Menfchen dar. Die wunderbare Gefchichte des 
Pilgers dient nämlich dem Dichter, in wunderbar tief gefaßter Alles 
gorie, nicht blog als Bild des Schußes, den Maria dem einzelnen 
Menfhen gegen die Sünde gewährt, fondern auch ald Symbol der 
Rettung des ganzen Menjchengefchlechtes ans der Gewalt des Teu- 
feld durch die Vermittlung Maria’s, die ihm den Kopf zertreten und 
den Erlöfer gebären ſollte. 

Calderon, geiftl. Feſtſpiele. II. 20 
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Sn den Schooß des VBaterlandes. 
Ob du bier gefangen leben, 

Elend, unterdrüdt und traurig, 
Oder, deinen Glauben ändernd, 
Herr willit werden, mit mir theilend 
Meine Macht, die nicht geringer 
Als die Herrichaft aller Lánder, 
Welche Afrifa und Afien 

In fih ſchließt; in beiden herrſch' ich. 
Keine Antwort? Wohl, ıch fehe 
Überlegend läßt du ahnen, 

Vas du denfeft, 


Pilger. 


Nein, du irrft Did; 
Denn wie fónnt' ich (weh' mir!) jemals 
Irgend etwas hier bedenten, 
Wenn dort drüben mein Gedanke? *) 


Stol;. 


Glaube mir, er fommt gefehwinde, 
Wenn dein Wille ihm gebietet. 


Pilger. 


Nein, er fommt nicht; fein Magnet ift 
Dort, wo ich zurüd ibn ließ. 


Stol;. 
Iſt er nieht des Milleng Diener? 


2) Die Abwefenheit des Gedanfens, der in Loretto ficher geborgen ift, 


macht den Pilger für die Verſuchung unzugánglich. (Vergl. Anm. 90.) 
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Pilger. 
Sa, doch wo der Wille fehlet, 
Ihn zu rufen, zu gebieten, 
Kann er ſchwerlich wohl geborchen. 


Sto (;. 
Und warum fehlt diefer Wille? 


Pilger. 

Weil eS nöthig, daß zuvor erft 
Der Gedanke ihm vermittle, 
Welches der Affeft wohl fei, 
Dem er bin fich neigen folle. 100) 
Und da jener nun abmefend, 
Iſt's gewiß, daß nicht vermitteln 
Kann dem Willen der Gedanke. 


Sto (3. 


Nun, die Zeit foll dir vermitteln, 
Durch die übele Behandlung, 
Beſſern Borfab. 


100) Der Wille fann dem Gedanfen nicht gebieten, wenn diefer abwefend 
it, weil der Wille felbft, um feine Thätigfeit auszuüben, die Ver- 
mittlung des Gedanfens bedarf. Beachtenswerth ift wieder der Ge— 
genfag zwifchen diefer Scene und jener früheren, wo der Gedanke 
durch den Befehl des Willens von feinen Zeritreuungen zurücgerufen 
wurde. Dort war er nicht gänzlich abweiend; er konnte deßhalb 
dem Pilger jene Reflexionen vermitteln, an denen fein Wille fich 

entzündete, Damals war der Gedanke nicht durch den Willen feit 
an jene Gegenftánde der Zerſtreuung gebeftet; hier aber hat ihn 
der Wille felbft in Loretto zurüdgelafjen. 


20 * 
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Pilger. 


Hoffe nicht, 
Das du'8 je bewirken werdeſt. 


Sto (3. 


Warum nit? 


Pilger. 
Um au bewirken 
Solchen Übergang von einem 
Zu dem andern Vorſatz, müßt’ ich 
Freiheit haben; diefe fehlt mir, 
Denn id) bin mein eigner Herr nicht. 19%) 


Sto (a. 


Wahrheit 1P3, ich bin dein Herr Jebt, 
Ich befehl’ es. 


Pilger. 


Und ich fpreche 
Nicht von jener eitlen Herrſchaft 
Über's Leben. 


Sto (3. 
Und von welder? 


Pilger. 
Über'n Geift. 


101) Gn diefen Worten liegt ein Doppelfinn. Einmal fehlt dem Pilger 
die Eürperliche Freiheit; dann hat er auch fich felbft freiwillig feiner 
Freiheit fchon begeben, indem er fein Herz Maria aufgeopfert. 
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Stol;. 


Und ift denn Diefe 
Dir entfremdet? 


Pilger. 
Sa, denn nicht mehr 

Iſt mein Herz mein eigen; und da 
Mir mein Herz nicht mehr gebóret, 
Das der Seele Biceftónig, '%) 
(Denn zuerit belebt es fie und 
Stirbt zuleßt) fo iſt's unmöglich, 
Daß ich eines Königreiches 
Mich begebe, dag nicht mein ift. 


Sto (3. 


Und ter ift Herr deines Herzens? 
Biſt nicht du es? 


Pilger. 
Nein, ein Andrer, 
Dem ich’8 gab. 


Sto(j3. 


Bift du mein Sflave 
Mit? 


102) Das Herz wird „Bicefönig der Seele‘ genannt, weil es das 
Prinzip des Lebens ift und als Symbol aller wichtigiten geiftigen 
Kräfte, vorzüglich der des Willens und Gefühles erfcheint, wie das 
Wort „Herz“ in der heiligen Schrift oft gebraucht wird, Es heißt 
„Vicekönig“, weil Gott der eigentlihe König der Seele ift, der 
den freien Willen des Menfchen zu feinem ftellvertretenden Herricher 
gemacht hat. Hier heißt aber das Herz auch in dem Sinne Bice- 
fünig der Seele des Vilgers, weil er Maria zu feiner Herrin erz 
wählt hat, 


310 


Das Herz gehört Maria. 


Pilger. 


Sa, dir gehört mein Leben. 


Sto (a. 


Wenn das Herz des Leben3 erftes 
Und aud letztes inn’res Centrum, 
Konnteft nimmer du'8 veräußern, 
Und das Necht befig? ich ficher, 

Es für mich zu nehmen; werde 
Selbit die Brust dir eher fpalten, 
Um zu feh’n, ob's dort vorhanden, 
Oder nicht. 


Pilger. 
Des Herın Gebot 
Heißt ung jene Macht nicht fürchten, 
Die den Körper nur erreichen 
Kann, doch nimmermehr die Seele. 193) 


Stolz. 
Wohl beachte das. 


Pilger. 
Nichts fürcht' ich. 
Stoſ(z;. 
Sieh' dich vor. 


Pilger. 
Richt Rückſicht nehm’ ich. 


‚5, Anfpielung auf die befannte Stelle Luc, 12, 4. 5. 
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Sto (3. 
Ha, bedent es! 


Pilger. 
Und mie fann id) 
Obne den Gedanken denken? 
Doch, wär’ diefer aud zur Stelle, 
Würd’ ich's beffer nicht bedenfen, 
Was ih beffer ohn' ihn dente, 


Stolz. 
Was denn? 


Pilger. 

Lieber taufend Leben 
Zu verlieren, al8 den Irrthum 
Des Betruges zu begehen, 
Zu verſprechen, was unmöglid. 


-Sto(j. 
Und warum? 


Pilger. 

Weil eingegraben 
3d Maria’d Namen trage 
In dem Herzen, alfo tief 
In der Seele, in des Lebens 
Innerm Centrum, daß ih — 


Sto(j. 
Schmeige! 


Dies, bei meinem Leben! will ich 
Seb'n, und ob in deiner Geele, 
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Deinem Leben, deinem Innern, 
Deinem Herzen eingegraben 
Iſt der Name der Maria. 


Sr ſtößt ihn nieder mit einem Dolchſtich. 


Pilger. 

O, fte weiß e8, nicht bedaur’ ich 
Meinen Tod; nur daß ich felber 
Nicht mein Herz in ihren Tempel 
Bringen fann, um am Altare 
Den glückſel'gen Tauſch zu feiern, 
Sbr das Herz zu geben, und dann 
Zu empfab'n dag Sacrament! 


Der Stolz reißt ihm aus der Bruft das blutende Herz. 


Stol;. 


Stirb, von meiner Hand getroffen! 


Pilger. 
Holde Jungfrau von Loretto, 
Unter deinem Schuß emprebl” ich 
Meinen Geift in Gotteg Hände! 


Stolz 
das Herz betrachtend, 
Ob das Herz ih auch geriffen 
Aus der Bruft ihm, feb” ich doc 
Sn ibm nicht Maria’3 Namen; 
Dennoch zittr' ih bei dem Morte. 
Mit Beftürzung: 

Ha, was ift das? Ach erfchrede? 
Ich verlier” den Muth, ich zittre? 
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Sa, dem Stolze, der befleidet 

Mit unbeiligem Affekte 

Der verworf’nen Sekte, fehlet 

Hier die Kraft, vergeblich ring’ ich, 1%) 
Doch nein, nicht vergeblich ring’ ich. 
Armer, unglüdfel’ger Alter, 

Wenn von diefem, deinem Herzen 
Herrin die Maria tft, 

Nimm e8, úbergieb'3 Maria! 


Er wirft ihm das Herz hin, der Pilger erhebt fich blutend und nimmt 
das Herz. 


Pilger. 
Sa, das will ich, 


Sto (3. 


Täuſcht mein Auge? 
Gegen alle Ordnung (weh’ mir!) 
Der Natur, (der Sinn empört fid)!) 
Da das Herz doch (Schauer fagt mich!) 
Das Organ tft, (Wuth verzehrt mich!) 
Das befeelend (Angft ergreift mich!) 


109, Der Stolz legt hier ein Zeugniß gegen fich ab, wie es bei Calderon 
oft die Perfonen thun müflen, die das böfe Prinzip repräfentiren, 
Indem fie fih fo gleichfam felbft entlarven, nachdem ihre Nolle aus- 
gefpielt it, und fie ihre Ohnmacht erkannt haben, handeln fie ganz 
ihrem allegorifchen Charakter gemäß und man fann nicht fagen, daß 
die dramatifche Illuſion dadurch eigentlich geftört werde. Üüberdies 
weiß der Teufel felbft jehr gut, daß er der Teufel ift, und wenn 
er es auch in der Regel vorzieht, dies nicht zu fagen, fo tft doc) 
fein Grund vorhanden, warum er nicht zuweilen die Maste ab: 
werfen follte. 
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Leben mittheilt (welche Folter!) 
Dem Gebilde, (ich erftide!) 

Diefer ganzen armen, fleinen 

Welt des Menfchen, (welche Qual!) 
Sit es möglich, (welcher Hohn!) 
Daß er ohne (ha, Verwirrung!) 
Sene8 athmen fann, (o Leiden!) 
Und lebendig fich bewegen, | 
Wahrend Tod ihn fihon umnadtet? 
Sa, das Wunder geht noch weiter, 
(Sr erhebt fih von der Erde, 

Sn der Hand das Herz! 


Pilger 

ift aufgeftanden und geht. 
O Menſch! 
Wenn dich's Wunder nahm, daß Chriftus 
In der Wüfte einft mit wen’gen 
Broden viele Taufend fpeiste, 
Warum mwunderft du dich nicht, 
Daß mit nod) geringerm Stoffe 
(Denn aus Nichts gefchieht’8) erhalten 
Bon ihm wird die ganze Welt? 105) 


Bun m — — — — 


105) Dieſe Worte, die der Pilger halb zu ſich ſelbſt, halb zu den Jus 
Ichauern fpricht,, enthalten eine Reflexion, die dazu dienen fol, das 
allen Glauben überfteigende Wunder, das bier vorgeht, alg durchaus 
nicht fo unglaublih, wie es auf den erften Blick zu fein fcheint, 
ericheinen zu lafien. Der Sinn tft: Die Welt ift voll von Wuns 
dern; die wunderbare Brodvermehrung (ein Gedanke des heiligen 
Augustinus) ftaunen wir an, weil fie nur einmal gejchehen, und 
über die ebenfo wunderbare Vermehrung des Samenkorns, aus dem 
das Brod bereitet wird, wundern wir ung nicht, weil wir das res 
gelmäßig alle Fabre feben. 
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(Er wanft.) 


Dob ab! das ung jenes Wunder, 
Weil e8 felten, füllt mit Staunen, 
Diefes, weil's fo häufig, ohne 
Staunen läßt, ſolches begiebt fic 
Auch mit mir jegt hier, denn dieſes 
Sit wohl felten, aber neu nicht, !%) 
Defbalb last ung unfre Herzen, 
Um Marta fie zu mweihen, 

Den Gedanken an fie heftend, 


Stets in unfern Händen halten! '”) 
Ab. 


Mufik. 


Defbalb laft und unfre Herzen, 
Um Maria fie zu weihen, 

Den Gedanfen an fie beftend, 
Gtet8 in unfern Händen halten. 


Stof;. 


Süße Töne ihn begleiten, 
Helle Lichtreflere ziehen 
Bor ibm ber und leuchten feinen 


106) D, 5. die wunderbare Erhaltung meines Lebens ohne Herz ift ſel— 
ten, aber nicht neu; denn Gott iſt es, der täglich Körper und Herz 
aus dem Nichts zum Leben ruft. 

107) Diefe Berfe, die gleichſam als die Nuganwendung des Auto er- 
Icheinen, motiviren fih in folgender Meife: Da ihr febet, welch’ 
außerordentliche Dinge Maria an denen thut, die das Herz ihr ge- 
opfert haben, fo abmet mir nach; laßt den Gedanfen, wie ih, in 
Maria ruben und haltet euer Herz ftets in euren Händen (d. bh. 
bewachet es unaufhörlich gegen jede ungeordnete Regung), um es in 
würdiger Meife Maria zu weihen und das einmal ihr geopferte 
nicht wieder zu befleden, 
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Schritten, die die Luft durchwandeln ; 
Úbeva Meer feb” ich ihn fehreiten! 
Himmel, was bedeutet dies? 

Do, ih Elender! was zmweifl’ ich? 
Weiß ih nicht, dag dies Maria'8 
Werk ift, gegen die die Schuld 
Keine Macht hat, wenn aud alle 
Sieben Schlünde ihrer Hydra 

Ihren giftigen Athem ſchnauben? 
Sch bezeug’ es, ich, das erfte 

Ihrer Häupter, der's verfuchte, 

Des Unglaub'gen Masfe brauchend. !%) 
Wenn ich einen Sieg erlangte, 
Mußt' ih neue Wunder fehauen. 
Dephalb Fehr’ ich nun gefehlagen 

Zu dem finftern Kerfer wieder, 

Boll Verwirrung, ftumm und blind; 
Höre nur allein die Stimmen, 
Die, vom Echo wiederbolet, 

Überall mich hier umtönen, 
Unaufbörlih, ohne Ende: 





Mufik um Sto(a. 


Defbalb laft uns, unfre Herzen, 
Um Maria fie zu weihen, 

Den Gedanken an fie heftend, 
Stets in unfern Händen balten. 


Während diefes Gefanges entfernt fic) der Stolz und es treten auf 
von verfchiedenen Seiten die Wuth und die Schuld. 


108) D, h. als Pirat die Rolle eines ungläubigen Sarazenen fpielend, 
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5 9 u (0. 
Wuth! 


Wut. 
Schuld! 


shul. 


Haft du fie gehöret, 
Die harmonifchen Accente, 
Die die Luft herüberwehet? 


Wut. 


Sa, fie hätten mich getödtet, 
War dem Tod ih unterworfen. 


5chuld. 
Und was ſagt uns Gott in ihnen? 


Wuth. 


Weiß nicht; da er einen Schleier, 

Als er das Geheimniß wirkte 

Seiner Menſchwerdung, wie Nebel 

Mir auf meine Augen legte, 

Scheint's, daß bei dem kleinſten Leuchten 
Seines Lichts ich ſchier geblendet 

Bin in Allem; nichts verſteh' ich 

Som geheimnißvollen Haufe. 19) 


EEE 


19) Höchſt wahrscheinlich find diefe Worte durch einen Irrthum im Drud 
der Wuth in den Mund gelegt. Sie fcheinen vielmehr von Cal— 
deron der Schuld zugetheilt worden zu fein. Denn da die Schuld 
weder an Chrifto, noch an feiner heiligen Mutter irgend einen An- 
theil hatte, fo war fie bei dem Wunder der Menfchwerdung Gottes 
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118) 
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shul. 


3d) desgleichen; nur begreif ich, 
Daß, nachdem die Schmach zu Ende 
Sener erften wen’gen Andacht, 
Jenes Schredens dann der Berge, 
Und der Habfucht der Befiger, 

3n den heil’gen Gränzen Roms 

Es auf königlicher Straße 

Steht, die, weil fie Keinem eigen, 
Alen zugebört. 119) 


— 


nicht zugegen, während ſie durch die Erbſünde bei jeder anderen 
menſchlichen Geburt zugegen iſt. Sie kann deßhalb die Art und 
Weiſe, wie das Geheimniß der Menſchwerdung gewirkt wurde, nicht 
begreifen, iſt in dieſem Punkte mit Blindheit geſchlagen. Derſelbe 
Gedanke iſt noch weiter ausgeführt in dem Auto: „Die geiſtlichen 
Ritterorden“, in dem erſten Monologe der Schuld. — Die 
Verwechslung, durch welche dieſe Worte der Wuth untergelegt wur- 
den, erklärt fich vielleicht durch die beiden Anrufungen, mit denen 
das Geipräch beginnt, und wo fi Wuth und Schuld gegenfeitig 
beim Namen rufen. Wahrfcheinlich gehören die Morte: „Haft du 
fie gehört 20.” nod) der Wuth an und ift die Überfchrift, welche 
fie der Schuld beilegt, nur durch irrthümliche Verdopplung des 
vorhergehenden Ausrufes der Wuth: „Schuld!” entítanden. Es 
müßte dann alles Folgende, bis zu dem Auftreten der Laureta, in 
der Meife geändert werden, daß die Worte der Schuld der Wuth, 
und die der Wuth der Schuld zugefchrieben würden. 

Die lebte Verfegung des heiligen Hanfes, welche fchon oben (Anm. 81) 
erwähnt wurde, wird hier erzählt. Nach der oben bereits aus Tur= 
fellint mitgetheilten Sage wurde nämlich das heilige Haus wegen 
des Zwiftes und der Habfucht der beiden Brüder, auf deren Grund 
und Boden es ftand, in wunderbarer Weife etwa 2000 Schritte 
weitergerüct und zwar mitten auf die Niemanden zugehörende 
Straße, welche über Necanati nad Nom führte. Dies dient 
dem Dichter zum Symbol, daß die Kirche durch Nom über alle 
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Wuth. 


Hier ſchließet 
Die Allegorie ſich jego, ''') 
Denn dies ſagt uns klar und deutlich, 
Daß auf königlicher Straße 
Steht die Kirche, Allen offen, 
Auf Roms Felſengrund gebauet. 


S ch u (0. 
Die Allegorie nun fchweige; 
Zur Gefhichte wir und wenden, **”) 
Was für Töne waren’3 wohl, 
Die, vom Winde hergewehet, 
Unfre Ohren bier erreichten ? 


Laureta tritt auf, von Schrecken ergriffen. 113) 


£aureta. 


Ach, wohin foll ich mich flüchten 
Und zum zweitenmal entfliehen 
Neuem Schreden, neuer Kurt? 


Sc u (0. 
Weib, was mwillit du? 


Kebereien triumphirt, und auf dem Felfen Betri für immer feft ges 
gründet fteht. 

11) D. h. jene Allegorie, welche die Wanderungen des heiligen Haufes 
alg Symbole der verfchiedenen Schickſale der Kirche darftellt. 

2) D. h. zur Gefhichte des Pilgers, 

13) Die Scene ift jegt wieder in Stalien. Der Pilger hat das Meer 
durhwandert und erjcheint zum Schreden der Einwohner mit feinem 
Herzen in der Hand in Loretto, 


320 Das Herz gehört Maria. 


Wut. 
Sprich, was haft du? 


Laureta. 


Am Oeftade diefes Meeres 

Stand ih, weh’ mir! tief empfindend 
Die Abwefenbeit Maria’, 

Da fo furze Zeit nur fonnte 

Mein Gebiet fie hier befiten 

(Wenn glei fie die Gaſtfreundſchaft 
Bon Laureta wollte borgen, 

Daß ihr Name ewig lebe), 

118 ich an's Geſtade fteigen 

(Weiß nicht, welches Schiff ihn trug), 
Bleich, verwundet, blutbefíectet, 

Mit weitklaff’nder Todeswunde, 
Die die Brust ibm aufgefpalten, 
Sinen Leichnam, einen Todten 
Sab; zum Leben war zu wenig 
Athem in ihm und zum Tode 

Noch zu viel des Leben8gerftes, 
Heller Glanz und füße Töne 

Ihn begleiten; doch ich fann nicht 
Weiter reden; fliehen Alle 

Doch vor ihm mit Schredengrufe. 


Alle treten auf, im höchſten Grade erfchrocden. 


Woltuft. 
Ab, wohin treibt mich mein Unglück? 


Unmäßigkeit. 
Wohin wird die Angjt mich bringen? 
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Neid. 


Wo foll’n meine Schreden enden? 


Habfucht. 


Und wo meine Qualen fterben ? 


Zorn. 
Und mein Zorm, wann wird er ruben? 


Stofr. 
Und wohin treibt mich mein Wagen? 


Schuld um Wut. 
Was, jterblihe Lafter! quält eu? 


Stolz. 

3u dir febren wir, verlangend 
(Doppelt fterblich! *1%)), dag du, Schuld, 

Öffneft wieder unſers Centrums 11) 
Erfte, finftre Kerkernacht; 
Daß der Körper deiner Hydra 
Wieder feine fieben Schlünde 
Nehme, um durch fie das Gift 
Auszuathmen und die Wuth 
Auszufchnauben, uns befieget 
Hier zu feb'n durch folchen Schreden. 


Alle. 
Wen'ger, ſicher, wird's uns quälen, 


u9 „Doppelt ſterblich,“ d. bh. nicht bloß Laſter der Sterblichen, 
ſondern auch ſelbſt geſtorben, von Maria's Macht vernichtet. 
115) „Unfers Centrums,“ d. h. der Hölle, 
Calderon, geiſtl. Feſtſpiele. II. 21 
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Der Pilger tritt auf mit dem Herzen in der Hand, von vier Fleinen 


Engeln mit Zadeln begleitet. Der große Engel geht voran. Volt 
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Drinnen neue Leiden fühlen, 
2118 den Sieg zu Schauen draußen. 


Sto(j. 
Und damit du twobl verfteheft 


Was zur Furcht, zur Flucht und brachte, 
Sieh’ den Glauben, fieh’ die Andacht 


Jenes ehrwürdigen Alten, 
Den 1h tödtete, und der, 
Zur Erfüllung des Gelübdes, 
Hier fein Herz Marta bringet. 


3orn. 
Dem das Bolf aus allen Orten, 


- Wo er durdzog, betend nachfolgt, 


Schaarenweis mit ihm die Stimme 
Zum Gebet erhebend, füße 
Lobeshymnen mit ihm fingeno. 


Alle. 
Dem Gefange 18 unmöglich 
Noch zu widerſteh'n; wir müſſen 
Mit ihm jene Lobgefánge 
Wider unfern Willen fprechen. 


und Muſik folgt nad). 


Pilger. 
Sei gegrüßt, o Stern des Meeres, 
Hohe, heil’ge Gottesmutter! 
Muſik. 
Ave Maris stella, 
Dei mater alma. 
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Pilger. 
Sei gegrüßt, ftet8 reine Jungfrau, 
D glüdjel’ge Himmelspforte! 
Muſik. 
Atque semper virgo 
Felix coeli porta. 


Pilger. 

Sei gegrüßt, die du empfangen, 
Gabriels Gruße fromm vertrauend ! 
A ufik. 

Sumens illud Ave 
Gabrielis ore. 


Pilger. 
Die du ung den ¿yrieden brachteft 
Und aus Eva Ave machteft! 


Muſik. 


Funda nos in pace, 
Mutans Evae nomen. 


Pilger. 
Die die Blinden du erleuchteft, 
Löſe auf der Sünden Bande! 


Muſik. 
Solve vincla reis 
Profer lumen caecis. 


Pilger. 
Heile alle unfre Übel 
Durch die Güter, die du pendelt! 
21 * 
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Mufik. 


Mala nostra pelle 
Bona cuncta posce. 


Pilger. 
Zeige dich alg Mutter, mache, 
Dag er unfre Bitten höre, — 


Muſik. 
Monstra te esse matrem, 
Sumat per te preces, — 


Pilger. 
Der aus deinem Leibe wollte 
Als des Segen3 Frucht entípriegen. 


Muſik. 
Qui pro nobis natus 
Tulit esse tuus. 


Pilger. 
Gott, dem Bater, fer die Ehre, 
Und dem Sohne Jefu Chriſto! 


Muſik. 


Sit laus Deo Patri 
Summo Christo decus. 


Pilger. 
Und dem heil’gen Gerfte gleichfalle 
Sei de8 Sieges Danf geweiht! 
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Muſik. 
Spiritui Sancto, 
Tribus honor unus. 


Es öffnet ſich das Heiligthum des heiligen Hauſes und man ſieht den 
Altar mit dem Marienbilde und auf dem erſteren das Sacrament. 


8chuld. 


Unſre Nacken ſind gebeuget, 
Unſer Haupt hat er zertreten, 
Über uns hinweggeſchritten 
Sit er. 
Wutd. 

Und zun Tempel fommt er, 
Defien Pforten fich geöffnet 
Zum Empfang; und findet wieder, 
Unfrer Macht nunmehr entronnen, 
Dort den eigenen Gedanken. 


Stolz. 


(Sr erfennt ihn, er umarmt ibn. 


gedanke. 
Wirt niht fagen fónnen, daß du 
Mich nicht fand'ft, wo ich geblieben. 


Pilger. 
Wegen deiner nur erfchein’ ich; 
Denn, wärft du nicht mehr lebendig, 
War’ ich felbft ja ſchon geftorben. ''°) 
116) Du allein bift es, dem ich mein Erfcheinen hier verdanfe; denn du 
baft mich durch dein treues Haften an Maria wunderbar vom Tode 
gerettet. 
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Die Engel mit den Fadeln fnieen an den Stufen des Altares niederz 
der Pilger fteigt den Altar hinan. 


| Engel. 
Den Altar befteig’ er; 17) mit ihm 
Steig’ zum Himmel unfre Stimme; 
Mög’ e8 alle Welt erkennen, 
Durh Erfahrung neu belehret: 


Mufik. 
Daß wir unfre Herzen follen, 
Um Maria fie zu vociben, 
Den Gedanken an fie bheftend, 
Stet8 in unfern Händen balten, 


Einige der Lafter. 
Welcher Schreden! 


Andere. 
Welhe Schande! 


Pilger. 
Hier zu deinen Füßen opfr ich, 
Reine Jungfrau ohne Makel; — 
Hochbegnadigte, Erlefne 
Bom Uranfang deines Sein, 
Dieſes demüthige Herz. 
— Kein Geſchenk 11P8; dein ja war's fehon. 
Nur zum Lohne meines Glaubens 
(Denn dies ift des Glaubens Lohn ja) 
Fleh' ih, Herrin, jegt von dir, 





17) Der Pilger befteigt, ale Briefter, den Altar, während die Engel 
als dienende Geifter an feinen Stufen niederfnieen, 
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Da auf deine gnäd’ge Bitte 

Mir fo wunderbar das Leben 
Ward verlängert, furze Zeit nod) 
Debne diefe Gnade aus, 

Daß ich meine vielen Sünden 
Noch fann beichten, um al8dann 
Minder unmwerth zu empfangen 
Am ltare deined Tempels 

Das hochheil’ige Sacrament. 


Engel. 
Sch gemábr in ihrem Namen 
Diefe Gnade dir, und dann, 
Wenn du'8 andahtsvoll empfangen, 
Sollen ihres Altar Stufen 
Dir zum fel’gen Grabe werden, 


Wuth. 
Bis zum Außerften gefommen 
Iſt mein Unglüd! 

S cb u (0. 


Freilich wohl, 
Wenn zum Gipfel ihrer Fülle 
Kam die Gnade! 


Sto(. 


Und verfündet 
Wird der Welt durch dieſes Beifpiel 
Dag, um Lafter zu befiegen — 


30tn. 


Und um würdig zu empfangen 
Senes Wunder aller Wunder — 
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Hei 
Das erhabenfte Geheimnig — 
Habſucht. 
Und das größte aller Zeichen — 
Unmähigkeit. 
Und die äußerſte Erweiſung — 
Wuth. 
Von der Macht und von der Liebe — 
Alle. 
Sí Marta beſtes Mittel. ) 
Pilger. 


So bezeuget e8 auch ihr jebt, 

Zur Bergróf'rung eures Schmerzes; 
Wahrend mig zu ihrer Ehre 

Alle in8gefammt befennen: 


Mufik um Alle. 


Daß mir unfre Herzen follen, 
Um Diaria fie zu weiben, 

Den Gedanfen an fie beftend, 
Gtet8 in unfern Händen halten. 











115) Diefe, den cigentiichen Zweck des ganzen Anto ausfprechenden Worte 
haben den allgemeinen Sinn; Wie wir durch Maria Ehriftum jelbit 
empfangen haben, fo it auch die Andacht zur heiligen Jungfrau 
eines der wirkſamſten Mittel, um ftets würdig die heilige Commu— 
nion zu empfangen, ’ 
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Erlänternde Dorbemerkungen. 


Die göttlihe Philothea nimmt unftreitig unter den 
Autos von Calderon einen befonderen Ebrenplag ein und 
nicht viele unter diefen Kindern der heiligen Mufe dürfte 
e8 geben, die ihr an Tiefe der Gedanken, wie an Pracht 
und Kühnheit der Compofition überlegen wären. Cie bietet 
demgemäß auch für das Berftándnig nicht geringe Schwierig: 
fetten dar, und wir fehmeicheln ung feineswegs, in dem bei- 
gegebenen Commentar alle die gebeimnigoollen Tiefen dem 
Leſer erfchloffen zu haben, welche diefes Auto in dem reihen 
Gtrome feiner erhabenen Bilderfprache und feiner bunten 
Scenenfülle dahinwälzt. Es ift ein magifcher Jauberfpiegel, 
in dem man, je länger man hineinfohaut, um fo mehr de3 
Wunderbaren und Näthfelhaften entdecft, ohne je abfehen 
zu fónnen, wo ſolche Fülle ihre Gránzen habe. 

Das Berftindnif des ganzen Auto tft mefentlich bedingt 
von der richtigen Auffaffung der Bedeutung der Berfon 
der Philothea, und hierin grade liegt auch der Brenn- 
punft aller Schwierigkeiten, die es darbietet. Nun ift zwar 
einerfeite nicht® leichter, al8 wahrzunehmen, daß Philothea 
zunächſt die Gott liebende menfchlihe Seele bedeutet, welche 
Ehriftus, der Fürft des Lichtes, fic) zur Braut erforen, die 
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in der irdifchen Verbannung, entfernt von ihrem himmlifchen 
Brautigam, zu leben genöthigt ift, bis Diefer fommen wird, 
zur Hochzeit fie abzuholen. Doch damit ift der Sharafter und 
die Bedeutung der Philothea keineswegs erfchöpft. Wollte 
man nichts weiter in Philothea erbliden, fo blieben gar 
viele Räthſel des Auto unentwirrt und viele feiner Scenen 
unverftanden. Galderon, der gewohnt, ift feinen Gegenftand 
jtet8 in wahrhaft philofophifcher Weife aus der innerften 
Tiefe feine Weſens heraus zu erfaffen, legt daher aud der 
Perſon der Philothea eine viel tiefere und umfaffendere Be- 
deutung bei, al® die allegorifche Nepräfentation der einzelnen 
Menfchenfeele im Neuen Bunde zu fein. Er fubfumirt unter 
diefen Begriff vielmehr alles Menfchlihe, mas der Gegen- 
ftand der göttlichen Liebe fein konnte, fei e8 im Einzelnen, 
fet es im Allgemeinen, fei es im Alten, fei es im Neuen 
Bunde, Alles, wal in der heiligen Schrift ale Braut Gottes 
bezeichnet wird, vom höchiten Sdeal bis zum legten der Aus— 
erwählten, vom großartigen Collectivum der Kirche bis zur 
befonderiten Perſönlichkeit des Einzelnen, von der vor aller 
Zeit im Geifte Gottes vorhandenen Idee der Schöpfung de 
Menfchen bi8 zur vollfommenften Berwirflihung in Der der 
Zufunft vorbebaltenen Erfüllung der Zahl der Auserwählten 
— Alles ift ihm PBhilotbea, auf Alles muß e8 paffen, was 
an Philotbea dargeftellt wird, denn Alles ift in ihrer eigent- 
lichen tiefften Idee enthalten. Hieraus allein ſchon ift erz 
ficbtlich, welche Fülle und Tiefe von Beziehungen in den 
einzelnen Handlungen diefes Auto enthalten fein müffe, und 
wenn auch zuweilen die eine oder die andere Bedeutung der 
Philothea in den Vordergrund tritt, wenn auch, was nicht 
geläugnet werden foll, die erfte und einfachfte Bedeutung 
derfelben durchweg den Vorrang behauptet, fo iſt dod) ſtets 
ein nothmendiger innerer Zufammenhang mit dem ganzen 
umfangreichen Totalbegriff vorhanden und ift die beftändige 
Erinnerung an denfelben zum Berftindnig der Handlung 
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unerläßlih. Nur fo viel fann bier vorläufig über die Perfon 
der Philotbea bemerft werden, indem das Einzelne und 
Genauere den Anmerfungen vorbehalten bleiben muß. 

Mit Rückſicht auf diefen großartig dehnbaren Begriff 
der Philothea ift e8 allerdings fewer, den Grundgedanfen 
des Auto genau und beftimmt anzugeben; gleichwohl dürfte 
er fih, in möglichit allgemeiner Faſſung, wohl ziemlich 
richtig folgendermaßen ausfprechen laſſen: Es foll der Kampf 
der Gottesbraut auf Erden, den die Treue gegen ihren himm— 
liſchen Bräutigam emerfert8, und die vielfachen Feinde, Die 
fie umlagern, andrerfeit® nothwendig machen, in all’ feinen 
wechjelvollen Abenteuern, in8befondere aber die Hülfe, Die 
ihr der Bräutigam verborgener und offener Weife dabei 
feiftet, fo wie der endliche glorreiche Sieg, den er auf Koften 
feines Lebeng für fie erficht, Dargeftellt, und dabei insbe— 
fondere jene himmlische Hülfe verberrliht werden, welche 
in Sacramente die Kräfte Philotheas zum Kampfe ftärft 
und nährt. Das Lebtere, die Beziehung zum Sacramente 
nämlich, al8 dem bimmlifhen Nahrungsmittel, das fomohl 
in feinen Borbildern, als fpäter in der Wirklichkeit, jenes 
Brod bildet, das die Befabung des Schloſſes der Philothea 
erhält und mit dem daffelbe, al8 in dem Fürften des Lichtes 
der Entfag kommt, verproviantirt wird, tritt durchweg fo 
ſehr in den Vordergrund und fpielt bei der ganzen De: 
lagerungsgefchichte eine fo wichtige Rolle, daß wir Diefes 
Auto unbedenklich zu denjenigen rechnen können, welche fich 
direft und unmittelbar auf das Sacrament beziehen. Wäh— 
rend Diefes in dem Auto: „Da8 Lamm der Weg- 
zehrung” als die Reifefoft verherrlicht wird, Die dem 
wdischen Pilgerleben nothwendig, infofern dajfelbe unter dem 
Bilde einer Reiſe erfcheint, ift e8 bier der bimmlifoe 
Broviant, von welchem dag Leben der Gnade fein Dafein 
friftet, wenn es unter dem Bilde einer langwierigen Be- 
lagerung dargeitellt wird, welche die Seele bier auf Erden 
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in dem Schlofje des Körpers von den vielfachen gegen fie | 
verbündeten Feinden auszuhalten hat. 

Das Heer Diefer Feinde wird vom Teufel angeführt, 
der zuerft mit feinen beiden alten Verbündeten, der Welt 
und der Wolluft, den Plan der Belagerung Philotheas 
entwirft. Die Welt wirbt ihm dann, um unter feiner Leis 
tung zu fámpfen, den Atheismus, dad Heidenthum 
und da8 Judenthum an; die Wolluft führt ibm den 
menfhlihen Berftand zu, der alg Überläufer Philotheas 
Heer verläßt, um der Wolluft al8 Ingenieur bei der An- 
legung ihrer Pulverminen zu dienen. Die Befabung des 
Schloſſes der Philothea beftebt aus den fünf Sinnen und 
den drei theologischen Tugenden. Die legteren harren treu 
bei ihr aus, während die Sinne, als ihr Quartier dur die 
Mine der Wolluft in Flammen gefebt ift, feig entfliehen 
und erft durch die unmittelbare Dazwifchenfunft des Yürften 
des Lichtes, der zu Schiffe anlangt, um dem Schloſſe Ent: 
fag zu bringen, wieder unter die Botmäßigfeit Philotheas 
gebracht werden. 

Die Loa des Autos meldet, das dafjelbe im königlichen 
Balafte zu Madrid aufgeführt wurde und zwar in Gegen: 
wart des Königs Carl Il. Die göttlihe Philothea 
gehört daher den lebten Lebensjahren des Dichterd an und 
muß ihre Abfaffung8zeit nach 1665 gejebt werden. 





Die gúttlide Philotbea. 


Perfonen. 


Der Fürft des Lichtes. Die Licbe, Der Atheismus. 

Der Teufel. Der Verftand. Das Seidenthum. 
Philothea. Das Geſicht. Das Judenthum. 
Die Welt. Das Gehör. Die Häreſie. 

Die Wolluſt. Der Geſchmack. Gefolge. 

Der Glaube. Das Gefühl. 

Die Hoffnung. Der Geruch. 


Trommeln und Trompeten hinter der Scene. Der Teufel tritt auf als 
Krieger gekleidet, mit Commandoſtab, Schärpe und Federbuſch. Die 
Bühne zeigt auf der einen Seite ein hohes Schneegebirge und auf der 
anderen ein lachendes Thal. In der Mitte ein befeſtigtes Schloß. 
| Sm Hintergrund das Meer. 


Teufel. 


Du befchneiter Bergesgipfel, *) 
Deiien Stolz die ganze weite 


1) Der Teufel erläßt in diefen Worten ein friegerifhes Aufgebot an 
feine beiden Verbündeten, die Welt und die Wolluft. Die erftere 
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Erde zum Fußteppich dient, 

Und zum Baldadın der Himmel! 
Und du lachendes Gefilde 

Jenes Thales, deffen Garten 

Bald der Mondſchein dient zum Kranze, 
Sonne bald zum Diadem: 

Sag's ?) dem Umkreis diefer Welt, 
Den du ganz Deberricheft, weil ja 
Der Olymp in dir fi) frónet, 
Aller Berge ftolzer König! ?) 

Sag's $) der geilen Liebe, Die 
Unter deiner Blumenbiille 

Dort als gift’ge Schlange lauert 
Sn dem heuchlerifchen Glanz: 

Dag fie auf die Stimme hören 
Der Beſchwörung deſſen, Der 

Bei dem ehrenvolliten Schmerze 


berbeizurufen trägt er dem himmelanſtrebenden Berge auf, deſſen 
Gipfel alle Neiche der Welt überblickt Cotelletcht eine Anfpielung auf 
die VBerfuchungsgeichichte Mattb. 4, 8.)5 der leßteren foll der reizende 
Garten die Botichaft fund machen, wo unter prächtigen Blumen 
giftige Schlangen (das Bild der Wolluft) fich verftecten. Der Berg 
erjcheint dabei zugleich als Symbol des Hochmuthes und der Augen- 
luſt, der Garten als Sinnbild der Fleiſchesluſt. Der leßtere ente 
hält zugleich eine Anjpielung auf den Garten des Paradiejes, in 
dem zuerit das Gift der Schlange lauerte. 


2) Diefe Worte beziehen fich ausfchließlich auf den Berg. 


3 


4 


) 


— 


Der Olymy front fih in diejem Berge, d bh. er ftellt 
den Gipfel, die Krone des Olymp's dar. Der heidnifche Götterberg 
ericheint dem Dichter vorzugsweije geeignet, bier als Symbol der 
weltlichen Pracht zu dienen. 


Hier wird der Garten angeredet. Inter der „geilen Liebe” ift 
die Wolluſt zu verftehen, 











Die göttliche Philothea. 337 


Den die Sonne jemals fab, ?) 
Trommeln und Trompeten. 


Mit der friegerifehen Salve 
Hier euch grüßt, in Folge des 
Unverleglihen, geſchwornen 
Bündniſſes, das wir gefihloffen. 


Die Welt und die Wolluft fommen von den beiden Seiten, 


Welt. 


Was bedeutet diefe Salve, 
Unbefiegter Fúrit? Du weißt ja, 
Daf die Welt dein allertreufter 
Freund ift, 


Woltuft. 


Wohl befannt aud iſt's dir, 
Daß die inn’re Flamme deine 
Alte Freundin ftet8 gewefen. 
Weßhalb ruf'ft du nun ung beide 
Her zu Dir? 


Teufel. 


Damit ihr vorher 
Wohl erkennt, zu welchem Zweck 
Ihr nachher zu kämpfen habt. 
Dazu iſt's vor Allem nöthig, 
Schon Bekanntes euch zu ſagen. 
Iſt's Prinzip dann wohl befeſtigt, 
Wird die Anwendung auch beſſer. 


>) Der Geiſt des Hochmuthes nennt feine Wuth den „ehrenvollſten 
Schmerz“, weil ſeine Niederlage im Kampfe mit Gott die groß— 
artigſte war, die je erlitten worden. 

Calderon, geiſtl. Feſtſpiele. I. 27 
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Y) „Bel“ (Bal) ift befanntlich der Name eines von vielen orienta— 


7) Der Vergleich mit einem am Hofe erzogenen Prinzen oder Fürften, 
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Bin des Lichtes Fürſt gewefen 
Sinft im Baterland, Luzbel 
Nannten mid die Menfchen; heute 
Heiß’ ich Bel, doch ohne Licht; 6) 
Fürſt der Finſterniß geworden, 
Herrſch' 1h nur in Bel's Idolen. 
Solchen Sturzes Urfad” war, 
Daß, da ich einft ward erzogen 

Sn der Nähe der Berfon 

Meines Herin, ”) in feiner Gnade, 
3d) in ihr doch nicht befeftigt 
Blieb für immer; wär’ mein Wefen 
Unbeweglich ftet8 geblieben, 

Hätt' ich noch, was ich einft hatte. 
Doch in jener erften Zeit 

Stand ih hoch in feiner Gunft, 
Und in liebendem Vertrauen 

Ließ er die Idee mich fchauen 
Seines Geiftes, zeigte mir 

Dort ein Bild von hoher Schönheit, 
Das zu feiner eignen Braut 





ner Auto'3 als Nepräfentant des Teufels gilt. Die eigentliche Des | 
deutung von Bal ift Herr. Dadurch, daß Calderon dem Lucifer: 
hier den Namen Luzbel fic) beilegen läßt, erhält er Gelegenheit u 
einem Wortipiel, Luz bedeutet nämlich im Spanischen Licht. Durd) | 
feinen Sturz ift der Teufel aus einem Fürften des Lichtes ein Fürft 
der Finfternig geworden, hat alfo die eine Hälfte feines Namens 
verloren und ift nur noch Bel, ein Herr, ein Herrfcher über das! 
Reich der Finfterniß und über die feinem Dienfte ergebenen Menfchen. | 


| 
fifchen Völkern verehrten Gößen, der bei Calderon in mehreren ſei— | 





| 





der aus befonderer Gnade in die nächte Umgebung des Monarchen | 
berufen ift, liegt bier zu Grunde, 
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Er erwählt,; mit Staunen fab i’8. *) 
Sin fo herrlicher Juwel, 


— 


8) Zum Verftändniß diefer, fowie der folgenden Worte, ift die Kennt» 
nig einiger theologifhen Meinungen über die Veranlafjung 
zur Sünde der Engel nothwendig. Dbgleich diefelben feineswegs 
Dogma der Kirche find, fondern nur alg vereinzelte Anfichten gelten 
können, welche in der Theologie niemals allgemeine Verbreitung er- 
langt haben, fo find fie doch von der Kirche auch niemals verworfen 
oder als irrthümlich bezeichnet worden, und lafjen fich jelbit durch 
mehrfache, nicht gerade zu verachtende Gründe vertheidigen. Sie 
fonnten dephalb dem Dichter wohl mit Fug und Necht als Grund- 
lage für eine hochpoetiſche Auffaffung dienen, deren Entwicklung ein 
wefentliches Moment in der Handlung des vorliegenden Auto bildet. 
Zunächſt fommt bier eine Stelle des heiligen Cyprian in Bes 
tracht, aus welcher hervorzugehen fcheint, diefer heilige Vater habe 
die Sünde der Engel in die neidiſche Eiferfucht gefegt, mit der 
der Satan die Schöpfung des Menfchen nac) dem Ebenbilde Gottes 
betrachtete. Diefe merkwürdige Stelle, welche dem Dichter hier jeden 
falls vorgefchwebt und Veranlaffung zu den Worten gegeben bat, 
die er dem Teufel in den Mund legt, lautet folgendermaßen (de 
zelo et livore, sub principio): »Videamus, unde zelus, et quando 
et quomodo coeperit... Hinc diabolus inter initia statim mundi 
et periit primus et perdidit. Ille angelica majestate subnixus, 
ille Deo acceptus et carus, postquam hominem ad imaginem 
Dei factum conspexit, in zelum malivolo livore prorupit, non 
prius alterum dejiciens instinctu zeli, quam ipse zelo ante de- 
jectus, captivus anle quam capiens, perditus ante quam perdens, 
dum stimulante livore homini gratiam datae immortalitatis eripit, 
ipse quoque, id quod prius fuerat, amisit.« (Daß diefe Stelle 
hier wirtlid von Calderon benúbt worden, geht aus der faft wbrt- 
lichen Übereinftimmung der hier dem Teufel in den Mund gelegten 
Morte mit mehreren Sägen derjelben hervor. Man vergleiche nur; 
„Da id) einft ward erzogen in der Nähe der Perſon 
meines Herrn, in feiner Gnade” mit »ille angelica ma- 
jestate subnixus, ille Deo acceptus et carus<; ferner; „Hätt’ 
ih nod, was ich einst hatte“ mit; »id, quod prius fuerat 
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Defien Schatten und Jieflere 
Schmel der Morgenröthe waren, 





amisit«.) Mit diefer Meinung des heiligen Eyprian hat aber Cal— | 
deron noch eine andere theologifche Anficht in Verbindung gebracht, 
welche von einigen fpateren Theologen gebegt wurde, bag nämlich 


die Hochmuthsfünde des Satans darin beftanden habe, der heiligiten 
Menschheit Chrifti, dejien Menfchwerdung ihnen von Anfang an 
als im Plane Gottes befchloffen offenbart worden wäre, die Anbe- 


tung zu verweigern (weil die menfchliche Natur dem Nange nad) | 


unter der englifchen ftept) und ebendephalb aud Maria nicht als 
ihre zufünftige Königin anerkennen zu wollen, Die eritere Anficht 


wurde vertheidigt von Ambrofins Catharinus (de gloria bonorum 


Angelorum et lapsu malorum et in Comm. epist. ad Philipp. 
cap. 2. et ad Hebr. 2.) und von Dionyfius Carthufianus (in 2, 
dist. 5. q. 1.); die leßtere hat neuerdings der berühmte franzofijche 
Kanzelredner Combalot in feinen Reden über die Herrlichkeiten Mas 
rias wieder in geiftreicher Weife vorgebracht, indem er unter Anz 
derem fagt (II. Rede); , Nach diefer Grundlage, welche uns die 
Fleifchwerdung des göttlichen Wortes als den Mittelpunkt des ganzen 
As, als den Schlußitein der Wölbung der Welt der Natur, der 
Melt der Gnade und der Welt der Herrlichkeit darftellt, mußten 
die Engel, um die unnahbaren Höhen des Himmels des Defeligenden 
Anfchauens erreichen zu fünnen, an die unendlichen Erniedrigungen 
des ewigen Wortes glauben, Sie mußten die vergottlichte Menfch- 
heit Chrifti im Geifte und in der Wahrheit anbeten. And weil nad) 
dem göttlihen Plane die Fleifchwerdung in ihren realifirenden Act 
die göttliche Mutterfichaft Mariä einfhloß, fo Fonnten die Engel 
jo wenig, als der Menſch, die glorreichen Erniedrigungen des Gott— 
menfchen erkennen und anbeten, ohne fic) mit einer demüthigen Ltebe 
vor dem übernatürlichen Glanze derjenigen zu neigen, welche der 
Wille des Allerhöchiten zum erhabenften Throne nach dem feinigen 
berief u. |. w.” Unter jenem „Bilde von hoher Schönheit, 
das zu feiner eigenen Braut er erwählt”, und das Lu- 
cifer „mit Staunen fah”, ift alfo bier nichts Anderes zu vera 
jtehen, als die den Engeln geoffenbarte Sdee von dem Ideal der 
menfhlihen Natur, die mit aller möglichen Fülle göttlicher Gnade 


. 
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Wet’ in mir noch größe Sehnfucht, 
Als fein Maler Reiz ihm gab. ?) 


— — — — — 


ausgerüſtet iſt, die Philothea xar” Edoxnv, die Idee Maria's, 
der Königin der Engel, auf welche die Kirche die bekannten Worte des 
Buches der Weisheit anwendet: »Ab initio et ante saecula creata 
sum... Nondum erant abyssi, el ego jam concepta eram u, |, w.“ 
Mit Nücficht auf jene oben angeführte Anficht des heiligen Eyprian 
legt der Dichter dem Teufel bier das Verbrechen der Eiferfucht und 
des Neides in Betreff jener auserwählten, vorzugsweife nach dem 
Ebenbilde Gottes gefchaffenen Braut bei, dte er in feinem Hochmuth 
Gott nicht gegönnt, fondern vielmehr für fich begehrt hätte (worin 
vielleicht auch ein Anklang jener von einigen alten Vätern (Irenäus, 
Suftinus, Tertullian, Clemens v. Alex., Origenes) gehegten Mei= 
nung liegt, die Sünde des Teufels fet ein peccalum luxuriae ges 
wefen, eine aus einer irrthümlichen Auffaflung der im 6. Kay. der 
Genefis erwähnten Bne Elohim hervorgegangene Hypotheſe, welche 
der Scholaftifer Duns Scotus zu idealifiren verfuchte, indem er dem 
Zeufel eine Art geiftiger Wolluſt zufchrieb, die in metaphorifcher 
Weiſe aufzufaffen fei. — Merkwürdig ift übrigens und fann viel- 
leicht zur Entdeckung der Quelle jener oben angeführten theologifchen 
Meinungen führen, die wahrfcheinlich in einer alten, aucd) von Mus 
hamed benüßten Tradition liegt, daß im Koran wiederholt gelehrt 
wird, der erite Menſch fet vollfommener als die Engel erichaffen, 
und den Engeln deßhalb von Gott befohlen worden, fic) vor dem— 
jelben zu demüthigen, was Alle, mit Ausnahme des Satan, gethan, 
) Gott wird hier als Maler dargeftellt — ein bei Calderon oft 
wiederfehrendes Bild, das er namentlich in dem Auto: „Der Ma- 
fer feiner Schande” ausführlich entwicelt hat, Die Schöpfung 
ift dann das von der Künftlerhband Gottes nach feiner ewigen dee 
ausgeführte herrliche Gemälde, das der Teufel böswilliger Weife ihm 
verunftaltet hat. An diefer Stelle jedod) wird die Idee des Ideals 
der menschlichen Natur, welche Gott die Engel Schauen ließ, felbit 
ion als Gemälde betrachtet, gleichfam ale Sfizze für die einftige 
wirklihe Ausführung. Zugleich liegt diefen Worten nad) echt fpa- 
nifh = romantifcher Anschauung die dee zu Grunde, Gott habe, als 
Bräutigam der menschlichen Seele, das Bildniß feiner Braut, gleich- 
fam als Medaillon, in der Idee von Ewigkeit her bei fid) getragen. 
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Philothea, Die von Theos, 

Welches Gott heißt, und von Philos, 
*iebe, heißt der Liebe Gottheit, 

Giebt fo deutlich zu verfteben 

3n dem „Philos“ ihre Schönheit 
Und im „Theos“ ihre Macht. 

(Sie bedeutet ja die Seele, 

Die mit Gnade ift gefehmücdet. !°)) 
Diefer Name war beftimmet 

Nur für ung; denn Sicherlich 

Höfliche Berftellung iſt's, 

Was man liebt, mit fremden Namen, 
Ratbfelbaften, zu verfchleiern. **) 

So verítand ih, daß die Seele 

Boll von Gnade fie bedeutet. 

Und fo fand zu gleicher Zeit 

Ich mich mächtig bingezogen 

3u der Schönheit holdem Anblick, 
Und zugleich voll Eiferfucht, 

Da ich fab, daß erft ich müſſe 


Sie als Königin verehren, 








10) „Bhilothea“ fann fowohl die von Gott Geliebte, als die 
Gott Liebende heißen. Das Wort Liebe, das im Namen der | 
Philothea liegt, deutet auf ihre Schönheit, infofern fie von Gott | 
eben um der Schönheit willen, welche feine Gnade ihr mittheilt, 
geliebt wird; das Wort Gott zeigt ihre Macht an, weil fie durch 
die Vereinigung mit Gott in feiner Liebe und Gnade ftarf und uns | 
überwindlich iſt. | 


Bekanntlich pflegten die Ritter ihren Damen befondere Namen zu 
geben, um das Geheimniß ihres Herzens nicht an Sedermann zu 
verrathen, Nach der Annahme des Dichters ift „Bhilothea” der 
Name der göttlichen Braut, der im Himmel gebräuchlich ift, und | 
unter welchem Gott ihr Bild den Engeln zu ſchauen gab, | 





11 


— 
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Eh' ich liebte fie al8 Weib, 1?) 
Solcher Liebe, folhem Haſſe 

Ließ ein furchtbar Ungeheuer 

3d) entfpringen, das aus Liebe 

Und aus Abſcheu war gemifcht. '?) 
Und von diefen beiden Theilen 

War der erfte, der entjprang, 

Der des Haffes; !*) doch wann ift nicht 
Gtet8 vorangeeilt der Freude 

Die Beſchwerde? Wann fam jemals 
Übel foyneller nicht alg Heil? 

Schon im eriten Nugenblide 

Meines Thuns ward das bejtattigt, 
2118 dem Andern ihre Liebe 


12 Die menfchlihe Natur follte in Maria über die Engel erhöht werden, 
was dem Stolze des Lucifer widerftrebte, Die ungeordnete Liebe, die 
er für das von Gott ihm gezeigte Ideal gehegt, vermifchte fic) daher 
mit dem Gefühle des Hafjes, der Eiferfucht und des Neides, 

13) Hierin liegt höchſt wahrfcheinlich eine Anfpielung auf jene oben er- 
wähnte irrige Auffafjung des 6. Kap, der Genefis, wo gefagt wird, 
daß aus der Vermifchung der Bne Elohim mit den Töchtern der 
Menfchenfinder die Giganten hervorgegangen, Die geiftige Wolluft- 
fünde, welche Calderon in der Weile des Scotus hier anzunehmen 
Iheint, und welche in der unlauteren Begierde nach dem in Gott 
geihauten Ideal der menjchlichen Natur (in Maria) beftanden, er- 
zeugte ein geiftiges Ungeheuer, das aus Haß und unlauterer Liebe 
zufammengefegte Gefühl, das hier dem Teufel, der Philothea gegen 
über, beigelegt wird. 

14) Der Haß wird hier infofern der erfte Theil jenes Ungeheuers genannt, 
weil, nad) der Borausfeßung des Dichters, derfelbe zuerft im Him— 
mel, indem er fic aus Eiferfucht gegen die niedere menfchliche Nas 
tur fund gab, Veranlaffung zum Sturze des Satans gab; während 
feine unlautere Liebe fich jest auf Erden in den Berfuchungen, die 
er der irdifchen Philothea bereitet, um ihre Neigung fic) zu erobern, 

kund giebt. 
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Ich verhindern wollte, daß ich 
Selber fie für mich bebielte. 

Sagt! ibm, daß nicht feines Gleichen 
Sie ja fet, noch meines Gleichen ; 
Sagt’ ibm, wenn fein ganzer Hof 
Sib als Kön’gin ihr zu beugen 
Auch bequemte, würde niemals 
Majeſtäten ich gehorchen, 

Die von niederer Natur. 

Wiegelte mit meiner Stimme 

Auf das ganze ſtolze Heer 
Unzufried'ner Unterthanen, 

Und erhob des Aufruhrs Fahne 

In dem himmliſchen Babel; 

Bracht' im Himmelsreiche Alles 

In ſo gräßliche Verwirrung — 
Doch wohin verirr' ich mich? 

Weh' Gedächtniß! warum willſt du 
Mich an jenen Streit erinnern, 
Wenn du an den Sieg nicht kannſt? 
Mag der Kampf nun ruhen bleiben, 
Michael fein Triumphlied fingen; 1?) 
Sch will meine Schmach jest rächen, 
Will's verſuchen, zu gewinnen 

Sene Braut für mich allem, 

Eh' mit ibm fie fih vermáblet. 

Iſt die Hochzeit auch verfprochen 
Dur befiegelte Berbeigung 

Des natürlichen Geſetzes 


Und durch's Zeugniß des gefchrieb’nen, 


Iſt für jegt fie Doch verſchoben, 


5) Nach der Firchlichen Tradition ift Michael der Vollſtrecker des gött⸗ 
lichen Strafgerichtes über die gefallenen Engel gewefen, 


mM 








un 
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B18 der feſtgeſetzte Tag fommt, 
Nach gewiſſer Unterhandlung, 

Die vor Daniel gefchehen. **) 

Und fo hab’ ich Zeit gewonnen, 
Um Verſuche anzuftellen, 

Ob miv3 glüde, fie in meine 
Macht noch einmal zu befommen. 
Dazu beide euch zu brauchen 

Kam ih; hört mich, babet Acht! 
Denn was jebo ich erfinne, 

Kann einſt Wirflichfeit noch werden. 
Willen follt ihr, daß des Menſchen 
Körper einem Schloſſe gleicht, 
Wo, um fie vor mir zu fohüßen, 
Sener Bräutigam die Seele 

Halt in Sicherheit verborgen, 

Bis er einft in feiner Treue 
Niederſteigt, fie abzuholen, 

Und zu führen in fein Reich. ') 


16) Unter der Hochzeit, welche der güttliche Bräutigam mit Philothea 


zu feiern verfprochen, ift hier die Zeit des neuen Bundes (die neue 
Ehe, wie unfere deutfchen mittelalterlichen Schriftfteller fic) ausdrüden) 
zu veritehen. Diefe Hochzeit tft fon unter dem Naturgefeg ver- 
heißen worden durch die erfte Anfündigung des Erlöfers im Para— 
diefe , das gefchriebene, mofaifche Gefeg deutet in al’ feinen Vor- 
bildern auf diefelbe bin, und die Prophezeihung des Propheten 
Daniel von dem Verlauf der 72 Sahreswochen, bis der Erlöfer 
erfcheinen werde, war gleichfam eine contractmäßige Feftfegung des 
Termines der Hochzeit, bei welcher der Prophet gewillermaßen die 
Rolle des Notares fptelte. 

Die menfchliche Seele, die Braut Gottes, muß auf die Bermählungs- 
feier mit ihrem himmlischen Bräutigam warten in dem Schloß des 
Körpers, mit dem fie vereinigt tft. Beim Tode des Körpers fommt 
der Bräutigam, feine Braut heimzuführen. Das Schloß des Körpers, 


das er ihr zur Wohnung angewiefen, ift ausgerüftet mit allen 
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Zweifelt ihr an der Beziehung, 
Die den Körper mich mit einem 
seiten Schloſſe läßt vergleichen: 
Seht die Ähnlichkeiten durch; 

Und erfennet, wie die Zeichen 
Sene8 fih an Diefem finden. 

Denn bei allen feften Blagen 
Nimmt, von ihrer äußern Sinne 
Bis zur innern Burg, der Erdwall 
Wohl den größten Raum in Anfprud. 
Wenn der Körper alfo dich, 
Und wenn Erde die Materie 


Vertheidigungsmitteln gegen feindliche Überfälle. Wefentlich für das 
Verftändnig der Perion der Philothea, fowie für das des ganzen 
Auto tft die doppelte Bedeutung der Ankunft des göttlichen Bräus 
tigams zur Hochzeitsfeier. Diefe findet nämlich ftatt, einmal bei 
der Menihwerdung des Sohnes Gottes, in welcher er feine Ver= 
máblung mit dem Menjchengefchlecht im Allgemeinen, der menfchlichen 
Seele als Coflectivum betradtet, mit der Kirche, feierte, und dann 
beim Tode des einzelnen Menfchen, wo der Gottmenfch die Seele 
des Einzelnen zur Hochzeit mit ihm heimführt. Die demgemáf auch 
doppelte Bedeutung der Philothea Cala Eollectivum und als Einzel= 
wefen) darf man nie vergeffen, denn fie allein gewährt den Schlüffel 
zu den geheimnißvollen Räthſeln diefes Auto, deren Lófung eben 
dadurch befonders fehwierig wird, daß jene beiden, fehr verfchiedenen 
Zuftände der Erwartung des Bräutigams hier in Ein Symbol ver- 
Ihmolzen find. Die Zeit der Belagerung Philothea's in dem Schloffe 
repräfentirt nämlich in gleicher Weife die Zeit der Erwartung der 
Ankunft des Erlöfers im Alten Bunde, und die Zeit des Kampfes 
im irdifchen Leben, welchen die fromme Seele im Neuen Bunde zu 
befteben hat. Daher die Doppelfinnigfeit aller Handlungen und 
Ercigniffe, die der Dichter uns vorführt, und die man ftets im 
Auge behalten muß, wenn nicht Alles fich vermirren und als eine 
Maffe Scheinbar fich ausfchließender und widerfprechender Beziehungen 
daritellen foll, 
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Der Berfhanzung immer bildet, 
Könnt die Ähnlichkeit ihr nimmer 
Läugnen, da die beiden Baue 
Einen Wall von Erde haben. 
Und, mas die Befagung angeht, 
Hat der Körper Alles wieder, 
Was die Befte zur Vertheid'gung 
Hat vonnótben; denn in ihm 
Gigt zuerit ein einquartierter 
Staatsrath, deſſen PBrafident 
Das Gehirn '%) und Krieg8minifter, 
Höchſter Richter auch, und deſſen 
General das Herz ift, feinen 
Anordnungen dann gehorchen 
Alle andern Kriegestruppen, 

Und ale Garden ihn umgeben 
Die fünf Sinne, welde alle 
Sind in feinem Dienft befchäftigt. 
Das Geficht, auf höchſter Jinne 
Hat, gehorchend dem Befehle, 
Zwei Schtildwachen ausgeftellt, 19) 
Zu durchſpäh'n den weiten Umfreis, 
Zu entdeden, ob fich feindlich 
Truppen nahen, oder Schiffe 
Einen Angriff vorbereiten. 

Doch da diefe Wachen nidt 

In der dunfeln Nacht berichten 
Können, was fie nicht erbliden, 
Stellt's Gehör zwei andre auf, ?°) 


18) „Das Gehirn” infofern es das körperliche Organ ift, durch welches 
der Getft auf den Körper wirft, 

19) Die Augen nämlid. 

20) Die Ohren, 
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Zwei Schießſcharten zu bewachen, 
Daß des Obres Achtfamfeit 

Auf die friegerifchen Töne, 

Sp am Land’, wie auf dem Meere, 
Des Gefichtes Mangel dede. 

Suter Kunde frifehe Düfte 

Führet dann Geruch herbei. 

Der drei Sinne Capitán 

Iſt der Glaube aufgeftellt. ?*) 

An dem Thore der Verſtärkung 5 
Iſt Alkayde 2?) der Geſchmack; 

Und jenſeits des Walles dient ihm 
Das Gefühl, um Proviant 

Für das Schloß herbeizuſchaffen, 22) 
Und der Lebensmittel Zuzug 


Te 


“7 


> 


28) 


Weßhalb der Glaube hier ale Kapitän der drei vornehmiten Sinne 
(des Geſichtes, Gehöres und Geruches) bezeichnet wird, während 
die beiden legten (Geſchmack und Gefühl) nicht ala unmittelbar unter 
jeinem Commando ftehend bezeichnet werden, ift nicht Leicht zu er— 
mitteln, Vielleicht fol dadurd) angedeutet werden, daß Gefiht und 
Gehör dem Glauben fein Objekt vermitteln, was fih auf den Ge— 
ruch infofern wohl auch noch anwenden läßt, als der wunderbare 
himmlische Wohlgeruh, von dem die Myſtik zumeilen zu erzählen 
weiß, ebenfalls als ein zur Beftáttigung der Glaubenswahrheiten 
gewirftes Wunder betrachtet werden kann; während dagegen Ge- 
ſchmack und Gefühl entweder in gar feiner oder nur fehr entfernter 
Beziehung zum Glauben fteben. 

„Alkayde“ Heißt im Spanifchen der Befehlshaber eines feften 
Plabes. Das Wort darf nicht verwechfelt werden mit Alfalde, 
was eine mit richterlicher Gewalt bekleidete Magiftratsperfon bezeichnet. 
„Jenſeits des Balles” weil die Hände, die Hauptorgane des 
Gefühles, diejenigen Theile des Körpers find, welce fih über den 
Umkreis des Leibes, der mit dem Erdwall verglichen wird, hervor- 
ſtrecken. 
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Iſt ihm anvertraut; abwechfelnd 
Konmend, gehend führt e8 aus 
In zwei Reihen von je fünfen, 
Sine Compagnie von zehn. 4) 

Und die anderen Gefchäfte — 
Dod nicht brauch’ ich ja von ihnen 
Hier zu reden; da ich jene 
Kriegerifchen ſchon gemeldet, 

Die allein zu unferm Zwecke 

Hier zu willen nöthig find, 

Iſt e8 wiht’ger, nun von ihm 
Selbit zu fprechen, alg Metaphern, 
Die bereits verftändlich find, 
Weiter fortzuführen. Drum 
Wiſſet, daß ich dieſes Schloß 

Zu belagern mich bereite. 

Dazu will ich mich bedienen 

Euer Beider; denn wenn du, 
Welt, die Truppen auszuheben 
Dich nun anſchick'ſt, und in deinem 
Weiten Umkreis alle Völker, 
Sitten und Geſetze anwirbſt, 

Und wenn du die Battericen, 
Wolluſt, zu beforgen geh'ſt, 

Jene glühenden Geſchoſſe 

Deiner mächt'gen Feuerwaffen, 

Die dem menſchlichen Vermögen 
Auszulöſchen ſchwierig ſind, 

Und mit Leichtigkeit entzünden ®): 


2) Die zehn Finger an den beiden Händen, 

3) Molluft und Welt repráfentiren hier die inneren und die Äußeren 
Feinde der menfchlichen Seele, die ihre Vermählung mit Gott zu 
verhindern fuchen, 
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Zweifl' ih nicht, dag mit euch Beiden 
Dies nod) nicht gefnüpfte Band 

Ich zerfchneide und zerreiße, 

Noch bevor es 1ft geworden 

3bnen wohl ein fanftes Job, 

Dod für mich ein harter Strid, 26) 


Welt. 


Was ich, hoher Fürft, vermag 
218 dein Hülfsgenoſſe dir 

Für fo fühnes Unternehmen 

Zu derfprechen, ift, zu laufen 
Bon des Süden? warmer Gluth 
Bis zum eif’gen Pole hin, 

Wo nur meine Sonne feheint, 
Alle Geister zu bewegen, 

Daß fie deinen Fahnen folgen, 
Ohne größere Gewalt, 

Als die Neigung, die fie treibt. 
Doch du fannft dich drauf verlaffen, 
Wenn die Welt fie überredet, 
Wird fein Bolf und fein Geſetz 
Seine Xeute dir verweigern, 
Die zu deiner Fahne halten. 


Woltuft. 


Mehr noch biet ich dir, denn mehr 
Als bewegen, tft entzünden 
Mit des Feuer mächt’ger Waffe, 





25) Die Vermählung der menfchlihen Seele mit Gott ift für den Tenfel 
ein Strick, weil feine Macht durch) diefelbe gebrochen und er in fei= | 
nem eigenen Nege gefangen wird, oder weil ihm der Ärger darüber | 
gleihfam die Kehle zufammenfhnürt, 





”) 


18) 
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Die ich Flug zu brauchen weiß. 
Minen grab” ih, öffne Breſchen, 
Die zum ¿alle bringen follen 
Sp die Kräfte, wie die Sinne, 
Sa die Tugenden fogar. 


Ceufel 


Unterdeffen will ich felber, 

Den loyalen Räuber fpielend, 
Während beide ihr enteilet, 
Das DBerfproch’ne zu erfüllen, 
Einen Ruf ergehen laffen 

Mit zweideutigem Betrug; 
Manifeft zu ihrem Dienfte 

Soll er feinen, um in Freiheit 
Sie zu feßen. ?”) 


Welt. 


Go iſt's recht; 
Bei Eroberung der Liebe 
Iſt, durch Überredung ſiegen, 
Wohl der edelſte der Siege. 2) 


Die teuflifche Verfuchung naht fich der-Philothea zuerft unter der 
Maste mitleidsvoller Freundſchaft — ein Ausdruf der Wahrheit, 
daß die Verlofungen zum Böſen fich der menschlichen Seele ge- 
wöhnlich zuerft unter der Form darbieten, ein mit Unrecht vorent- 
haltenes Gut ihr verfchaffen zu wollen, wie fchon im Paradiefe bie 
Verführung der Schlange. 


Der Sinn ift: Da du Philothea zu lieben vorgiebft, wird dein 
Triumph um fo größer fein, wenn fie fic) freiwillig dir übergiebt, 
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Wolluft. 
sh halt’ mih an Blut und Feuer. 29) 





Ceufel. 

Beider will ich mich bedienen; 
Denn aus Giferfuht nur haſſen, 
Heißt nicht von der Liebe laffen. ?9) 
Seht nun, fagt der Compagnie, 
Die im Hinterhalt ich ließ | 
Zum Grfaß, dag fie zur Mauer 
Die von hier man fann erbliden, | 
Friedensruf entjenden folle, 





Wo(f(uft. 


Welchen Frieden willft du bieten, 
Wenn mir Dreie immer mülfen 
Krieg nur führen? | 





Teufel. 


Weiß es wohl, 
Daß der Teufel und die Welt 
Und die Wolluſt, alle Dreie, 
Ew'ge Feinde ſind der Seele. 
Doch da zur Allegorie 
Ich den Kampf hier machen will, 
Will ich unterdeſſen ſehen, 





22) Die Wolluſt bedient ſich, um zu ſiegen, gewaltſamer Mittel, weil 
ihre Verfuhungen demjenigen, der fich ihnen Preis giebt, fait alle 
Freiheit rauben und ihn gewaltfam mit fih fortreifen. 

30) Der Haß des Teufels gegen Philothea bat feinen Grund nur darin, 
weil diefelbe Gott ihm vorgezogen, 
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Welcher Blan mir Bortheil bringt, 
Um ibn dann in's Werk zu feßen. ?*) 


Trompetenftoß. Auf der Mauer des Schlofjes erfcheinen das Geficht 
und das Gebór, 


geſicht 
ſingt. 
Zu den Waffen, Sinne, greift, 
Denn es zeigt dem Blick ſich hier 
Ein polirter Wald von Stahl, 
Aus der Panzer Glanz gebildet. 


gehör 
ſingt. 
Tugenden! eilt zu den Waffen; 
Iſt auch, was man hört, des Friedens 
Ruf, ſo kann ſich d'rin verbergen 
Gleichwohl eine Kriegesliſt. 


geſicht. 
Zu den Waffen, ihr Sinne! 


9gehör. 


Ihr Tugenden, eilt! 


geſicht. 


Denn es nabet ſich ein neuer — 


31) D. h. weil mein Kampf gegen Philothea die allegoriſche Darſtellung 
der Wirklichkeit iſt, will ich auch ſo beginnen, wie die Verſuchungen 
zu beginnen pflegen, — will unter der Maske der Freundſchaft das 
Terrain recognosciren. 

Calderon, geiſtl. Feſtſpiele. II. 23 
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gehör. 
Ritter dort von ſchwarzen Waffen — 


geficht. 
Gebt den Fuß an unfre Orange. 
Heide. 
So höret und achtet und wartet und macht, 


geſicht. 
Es gilt, zu erforſchen — 


gebór. 


($8 gilt, zu erfennen — 


Heide. 
Wer's ift, mas er fucht, was er will und begehrt. 











Teufel. 
Ha, ihr droben! 


Philotdea 
hinter der Scene. 
Wenn's nur einer 
ft, was wär’ zu fürdten hier? 
Seinem Friedensrufe bietet 
Alle auch des Friedens Antwort, 
Und die Thore öffnet willig, 
Denn ich felber in Perfon 
Will e8 fein, die ihn empfängt. +2) 


32) Die unbefangene, unfhuldige Seele, an welche die Verſuchung zuerft 
perantritt, geht ihr offen, nichts Übles ahnend, entgegen. Erſt dann 
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Und ihr fónnt die Krieg8drommete 
Mit des Friedens Horn vertaufchen 
Und den Lorbeer mit dem Delzweig. 


geficht 
fingt. 
Es will Philothea, die göttlihe, felber — 


gebór 
fingt. 
Die Ehre und Macht an der Stirne ihm liest — 


Beide. 
Run in Perfon erforfchen und feh’n, 
Were ift, was er fucht, was er will und begehrt. 
Wir wolPn fie begleiten und eilends vertaufchen 
Nun Lorbeer mit Ölgweig, Drommete mit Horn. 


Mufik um die übrigen. 


Es will Philothea, Die göttliche, felber, 

Die Ehre 2) und Macht an der Stirne ihm liest, 
Nun in Perfon erforfchen und feb'n, 

Wer's it, was er fucht, was er will und begehrt 


— ——— — — —— 


zieht ſie ſich zurück und bricht den Verkehr mit dem Verſucher ab, 
wenn dieſer in ſeinen Worten ihre heiligen Neigungen und An— 
ſchauungen verlegt und fein wahres Weſen offenbart. 

2) Im ſpaniſchen Original fteht bei Diefex Wiederholung das Wort 
Liebe (amor) ftatt Ehre (honor), was jedenfall3 nur ein Druck— 
fehler ift. Die in den Künften der Verführung unerfabrene Philo— 
thea hält den Entgegenfommenden nach feiner äußeren Erfcheinung 
für ehrenhaftz degbalb fpricht fie zu ibm; von feiner verbreches 
rifhen Liebe zu ihr ahnt fie nichts, 

23 * 
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Wir wollen ihr folgen und eilends vertauſchen 
Nun Lorbeer mit Olzweig, Drommete mit Horn. 


Während dieſer Wiederholung öffnet ſich das Thor des Schloſſes und es 

treten heraus der Glaube, die Hoffnung und die Liebe, als Damen 

gekleidet, die fünf Sinne, der Verftand, und zulegt Philothea, 
gleichfalls als Dame. 


Philothea. 
Sprih, wer du auch immer bift, 
Unter welhem Borwand wagjt du 
Den verinten Fuß zu feben 
Hier an diefer Mauer Thor, 
Wo die Sonne felbit nur ſchüchtern 
Spendet ihrer Strablen Gold? 
Und doch fommt ja nur zu leuchten, 
Anzugreifen nicht die Sonne. *) 








Teufel. 


Friedensantwort zu gewähren 

Mit fo ernfter, droh'nder Miene, 

Dag man deutlich fieht, wie hier 
Zorn ſich mifcht mit Freundlichkeit, 
Sit fo feltfamed Beginnen, 

Daß zum Schweigen mich’8 verurtheilt. 
Weiß ich aud, was ich empfinde, 





34) Die Strenge, mit der Philothea den Frembling anredet, ift wohl 
zunächft nur als Ausdruf der dem weiblichen Mefen ziemenden 
Zurückhaltung, einem fremden Unbekannten gegenüber, anzufehen. | 
Zugleich ift fie aber auch hervorgerufen durch den Anblick des Kriegs | 
heeres, mit dem der Teufel fommt, und das von den Sinnen bereits 
bemerft wurde. — Das Bild von dem fhüchternen Eindringen 
der Sonnenftrahfen bezieht fid) auf die Verborgenheit und Zurück— 
gezogenheit von der Welt, in der die Gott liebende Seele lebt. | 
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Weiß ich's nimmer doch zu fagen. $5) 
Eines großen Neiches Fürft 

Bin geboren ih, doch fonnte 
Damit fich mein hoher Geift 
Ehrbegierig nicht begnügen, 
Selber wollt’ ih Ruhm verdienen; 
Und fo zieh’ ich durch die Welt 
Um den Ruhm mir zu gewinnen, 
Der mir ew’ge Lorbeern gebe; 36) 
Denn ich weiß ja, daß zu handeln 
Wicht'ger, ald geboren werden, 
Abenteuer viel beftand ich, 

Viele Siege auch gewann id, 
Daß ich ftolz mich frónen fonnte 
König einer neuen Welt, 

Gab dich einft in einem Bilde, 
Sa, dich felber, fag' ich, fah ich; 
Denn in ihren Bildern läßt ja 
Seele immer fich erbliden. 37) 

Und ih wußte, wer du warft, 
Wußte, daß dein göttlich Wefen 
Liegt in einem Schloß gefangen, 
Hoffend, einft die Braut zu werden 
Eines Fürſten, der im Lichte 


— 


35) Der Teufel unterdrückt, durch die ſtrenge Eingezogenheit der Philo— 
thea zurücgefchreeft, die Liebeserklärung, die er ihr vornweg machen 
wollte, 

36) Der Teufel teilt fich bier unter dem Bilde eines fahrenden Ritters 
dar, defien Beruf es ift, den Bedrángten beizufpringen, eingefer- 
ferte Brinzeffinnen zu befreien u. |. w., ein Anklang an die alten 
ſpaniſchen Ritterromane. 

3) Sn ihren Bildern läßt die Seele fich Schauen, weit fie felbit, ihrem 
Befen nach unfichtbar, nur durch dasjenige erfannt werden fann, 
was fie äußerlich von fich daritellt. 
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2) In diefen legten Worten läßt der Teufel feine wahre Natur era 
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Herrſcht, und der fo wenig treu ift 
Sn der Liebe, daß er niemals 

Zu befreien dich erfcheint, 
Mitleidsvoll erichein’ ich Drum, 
(Weil ein ſchmähliches Bergeffen 
Deines Frühlings frifhe Blüthe 
Welfen läßt an diefem dürren, 
Unmwirthlichen Orte bier, 

Sleih dem Walle, der von Erde 
Ringsum aufgefchüttet ift, 
Ausgeſetzt dem Angriff immer 

Bon des Meftmind3 dürrem Hauche 
Und des Südwinds ſtarkem Wehen) 
Um in Freiheit dich zu ſetzen; 
Und, gehorſam deinem Winke, 
Meinen Thron mit dir zu theilen 
Jenes Reichs, das ich erobert. 
Königlicher Baldachin 

Soll dich decken und als Teppich 
Soll zu deinen Füßen breiten 

Sich ein Garten alſo lieblich, 

Daß das ganze Jahr ein Monat 
Nur, ein ew'ger Mai, dir dünke. 
Doch nicht das iſt's, was am meiſten 
Mich bewegt, dir beizuſpringen, 
Sondern weil ich weiß, wie ſchlecht 
In der Wüſte hier die Pflege, 

Und wie dürftig die Erhaltung; 
Denn dein einz'ges Lebensmittel, 
Das der Sonne du mit Mühe 

Nur entringſt, iſt ein ſo flücht'ger 
So unnützer, ſchwacher Thau — ?) 
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Phiſothea. 


Schweig', halt' ein in deiner Rede; 
Die verbrecheriſche Lippe 

Wag' es nicht, hier zu berühren 
Jenen Thau von Milch und Honig, 
Der gefallen in den reinen 

Schooß des ſchneeig weißen Felles, 
Der der Seele ſüße Nahrung 

Und das Brod der Engel iſt. 


Teufel. 


Nun, ſo frage deine Sinne; 
Dieſe werden Antwort geben, 
Ob er's iſt, ob nicht. 29) 


kennen, verletzt die heiligſten Gefühle der in ihrer Liebe treuen 
Gottesbraut, wagt es ſogar, das koſtbarſte Unterpfand der Liebe ihres 
Bräutigams, die von ihm ihr gewährte himmliſche Nahrung anzu— 
greifen und hat es daher für immer mit Philothea verdorben. — 
Der doppelte Charakter der Philothea iſt hier zu beachten, indem 
ſie einerſeits die fromme gläubige Seele des Alten Bundes darſtellt, 
die der Ankunft des Erlöſers entgegenharrt, und andererſeits die 
chriſtliche Seele im Neuen Bunde repräſentirt, die von der Speiſe 
der Euchariſtie genährt, die Ankunft des Bräutigams erwartet. Jene 
Nahrung wird daher, um beide Beziehungen zu verbinden, hier 
durch das altteſtamentliche Vorbild des auf Gedeons Fell gefallenen 
Thaues (B. d. Richter 6, 37—39.) bezeichnet. 


39) Der Glaube der Philothea an den himmliſchen Charakter ihrer 
Nahrung foll untergraben werden durch die Berufung auf das Zeug» 
nig der Sinne, die von diefem nichts wahrnehmen fünnen, Diefe 
ftehen jedoch vorläufig noch unter der Herrichaft der Tugenden, ing» 
befondere des Glaubens, und bezeugen nur, was diefer fie glauben 
‚gelehrt hat. 
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Die fünf Sinne. 
Sie werden3 ; 
Denn die gnadenvolle Geele 
Slaubt’3 mit allen ihren Sinnen. 
Teufel. 
Wer hat'3 ihr gejagt? 


Alaude. 
Der Glaube. 


Teufel. 
Und dem Olauben wer? 





Hoffnung. | 
Die Hoffnung. 
Teufel. 
Und der Hoffnung? 


Liebe. 
Sene, welde, 
Da ihr Wefen ift die Liebe, 
Erſtes ift und legtes Gut, 40) 


Philothea. 


Antwort ift dir nun geworden, 
Und da nimmer du Veränd’rung 








10) Der Glaube erfuhr es von der Hoffnung, weil in ihm die Erfüllung 
deffen gegeben ift, was vorher nur Gegenftand der Hoffnung war; 
und die Hoffnung von der Liebe, weil die Liebe die Urfade der 
Verheißungen war, welche die Hoffnung gewährt, 





Die göttliche Philothea. 361 


Sn mir feh’n wirft, die nicht wäre 
Liebe nur, der Liebe wegen, *) 

Sehe feinen Schritt mehr weiter, 

Denn der Schritt, den du noch wagteft, 
Könnte werden — | 


Teufel. 


Sprich nicht weiter, 
Überlaß mir's „könnte werden“, 
Denn es fónnte fein, daß freundlich 
Sebt gefommen, ich einft feindlich 
Wiederkehr”. Wenn deinem Bráut'gam 
Du vertrauend, dich nicht änderſt, 
And're ich vielleicht in Zorn 
Die Ergebenheit und komme, 
Was ich nicht erlangen fonnte 
Demuthsvoll mit milder Bitte, 
Mit Gewalt und Wuth zu holen; 
3wwinge dich dann, auszuliefern 
Diefes feften Schloſſes Schlüffel, 
Daß du dann befiegt von binnen, 
Nicht wie jego ich verfprach, 
31eb'ft, um Königin zu werden, 
Sondern Krieg8gefang/ne. 


Phiſothea. 
Wenn 
Dazu dich dein Stolz verleitet, 
Kann auch meiner mich verleiten, 


) D. h. weil ich mid) nur verändern kann aus Liebe zu meinem Bräu— 
tigam und zwar in der Weile, daß die Veränderung felbft nod) 
‚größere Liebe ift. 
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Daß ich deiner Drohung Stolz 
Dann zu züchtigen verftehe, 


Teufel. 


Das heißt wahrlich mich ja zwingen, 
Daß zur Ausführung ich ſchreite. 


Phiſothea. 
Selber zwing'ſt du mich ja auch, 
An Vertheidigung zu denken. 


Ceufel. 


Eitel ifP8; denn wenn der Waffen 
Kraft zur Übergabe auch 

Did) nicht zwingt, wirft der Belag’rung 
Du dich doch ergeben müffen, 

Die Dir jenes Brodes Zufuhr, 

Deine Nahrungsmittel, raubt, 

Und den Untergang bereiten 

Werden dir die ſchwachen Reihen 
Dann des Hungers und des Durftes, Ni 


Philothea. 
Nun, der Feldzug wird es zeigen, 


Ceufel. 
Ju den Waffen denn! 


—r — — — — 


) „Die ſchwachen Reihen des Hungers und des Durftes,“ | 
d. h. jenes äußerlich fo ſchwach und hinfällig erfcheinende Kriegsheer, | 
das in der Geftalt des Hungers und Durftes die Feftung beftürmt, | 
Der Sinn ift: Durch die Entziehung oder Derhinderung der Gnaden- 
mittel und insbefondere des Genuffes des heiligen Saframentes hofft 
der Teufel über die Seele Herr zu werden. 
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Philothea. 
Zum Kriege! 


Teufel 
zu den Seinigen. — 
Keine Friedensſalve mehr 
Soll ertönen; füllt die Luft 
Nun mit Kriegsgetöſe an, 
Daß der Himmel und die Erde 
Zitternd bebe. 


Drinnen 


Ao E e 
Waffen! 


Draußen; 


Krieg ! 
Philothea. 


Anders töne eure Stimme; 

Mag er feine Völker alle 

Gegen ung heraufbefhmwören ; 
Was wir anzurufen haben 

Gegen ihn, das fei allein 

Meines Bräutigams Erbarmen. *) 
Drum beharrlih lapt uns rufen: 
Komm, o Herr! fomm! 


Mufik und die Übrigen. 


Komm, o Herr! fomm! 


3) Die Waffe der Philothea in ihrem Sampfe mit dem Teufel und der 
Welt ift vor allem Anderen das Gebet um den göttlichen Beiftand. 
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Philothea. 


Das Gebäude deiner Hände 
Wollen fie dir jebt zerftören ! 





Muſik. 


Komm, o Herr! komm! 


Phiſothea. 
Komm! denn da Ruin nun drohet 
Dem gebrechlichen Gebäude, 
Fordert's, daß du wieder baueſt 
Neu Jeruſalems Gemäuer. *) 





Muſik. 


Komm, o Herr! komm! 


Phiſothea. 


Komm! Ein zweiter David ſchütze 
Angeſichts des Himmels hier 

Vor dem erſten Goliath 

Das bedrängte Israel! $) 





19 „Jeruſalem“ wird oft (im tropologiſchen Sinne) als Bild der | 
menfchlichen Seele aufgefaßt. Das Erbauen der Mauern Serufa- 
fems (Bf. 50, 20.), um das der Pfalmift Gott bittet, wird hier | 
befonders paffend erwähnt, mit Nüdficht auf das Bild von dem 
Schloſſe, in dem die Seele mit Angriff bedroht wird. 

15) Sörael ift wie Serufalem ein Typus der Kirche und der einzelnen | 
gläubigen Seele. Schon der heilige Auguftinus (serm. 197. de | 
Temp.) erfennt in dem Kampfe des Hirtenfnaben David mit dem 
Riefen Goliath ein Vorbild des Kampfes Jeſu Ehrifti mit dem Teufel. 
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Muſik. 


Komm, o Herr! komm! 


Phiſothea. 
Komm! und da als zweiter Jacob 
Treu du in der Liebe biſt, 
Höre deiner Rachel Weinen, 
Die um ihre Söhne klagt. *) 


Muſik. 
Komm, o Herr! komm! 
Phiſothea. 


Komm! der wilde Siſara 
Droht deiner Debora Leben; 


46) Su der Verbindung des Patriarchen Jacob mit Rachel und Lia ers 


fannten die heiligen Väter im allegorifchen Sinne einen Typus der 
Verbindung Chrifti mit der Kirche und mit der menfhlihen Seele 
insbefondere, infofern Lia das mühevolle, thätige Leben berfelben, 
Rachel dagegen das ftille, befchauliche fymbolifirt, So zuerft fon 
der heilige Auguftinus contr. Faustum lib. 22. cap. 92., und nach 
ihm der heilige Gregorius (Moral. lib. 6. cap. 28.) und der heilige 
Bernardus (de modo bene vivendi ad sororem, cap. 53.). In 
ähnlicher Weife der heilige Thomas (2. 2. quaest. 182. art. 1.) 
und Richard de St. Victore (lib. 2. de duodecim Patriarchis), 
Rachel fann alfo dem Dichter fehr wohl als Typus der Philothea 
dienen. Hiermit bringt er in Verbindung die Stelle bei Jerem. 
31, 15.: „Rachel beweint ihre Kinder und will fid nicht tröften 
laffen, weil fie dahin find,” die eine Weijlagung des Bethlehemi- 
tiſchen Kindermordes enthält, jener Verfolgung der Kirche, der Phi- 
fothea des Alten Teftamentes, bei der wiederum SHerodes die Nolle 
des anfeindenden Teufels übernimmt, als deffen Typus er gleichfalls 
von den heiligen Vätern aufgefaßt wird. 
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Komm, wenn du zu ihrer Hilfe 
Jahel einft begeiftert haft. 47) 
Muſik. 


Komm, o Herr! komm! 


Phiſothea. 


Komm, du edler Ahasverus! 
Zücht'ge den treuloſen Aman, 
Der in Schuld befangen ſehen 
Einſt die ſchöne Eſther wollte, +) 


Muſik. 


Komm, o Herr! komm! 





11) Vergl. B. d. Richter 4. Kay. Sifara galt ebenfalls den heiligen | 


Vätern (wie Goliath) als Typus des Teufels. So Augustinus | 
contra Faustum, lib. 12. cap. 33., und Ambrosius de Viduis. | 
Ebenfo der heilige Bernhard, der insbefondere (serm. 2. Super 
missus est) in der Durchbohrung des Kopfes des Sifara mit einem | 
Nagel durch die abel einen Typus des Jertreteng des Kopfes der | 
Schlange durh Maria erfennt, Debora (d, h. die Biene) galt | 
den Vátern als Nepräfentantin der Kirche und der heiligen Seele, | 
So erklärt auch Cornelius a Lapide: »Allegorice Debora et Jahel | 
repraesentant Dei Eeclesiam et tropologice animam sanctam, | 
fortem et pro Deo zelantem.« Daß Jabel in Folge höheren Anz | 
triebes fo gehandelt, war fhon die Meinung des Juden FJofephus. | 
Cornelius a Lapide bemerft: „Non est dubium, quin Jahel | 
foemina arcano Dei instincto ad tantum facinus audendum acta | 
et impulsa sit.« | 


43) Zu der Gefellfchaft teuflifher Vorbilder, welche tn altteftamentlichen 


Perfonen gefunden werden, gehört endlich auch nod Aman, wie | 
umgekehrt in Efther von den heiligen Vätern wieder ein Bild der 
Kirche erfannt wird. Der wahre Ahasverus ift Chriftus, der feine 
Kirche vor den Nadftellungen des Teufels ſchützt und deſſen Macht 
vernichtet, | 
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Phiſothea. 
Komm! das Echo dieſer Stimmen 
Laß zu deinem Throne ſteigen, 
Wie des Weihrauchs Wohlgerüche, 
Wie der Ruthe Jeſſe Düfte. #) 
Komm und trodne ihre Thränen 
Mitleidsvoll, o Herr! denn fieh, 
Dag Gebäude deiner Hände 
Wollen fie Dir jegt zeritören, 


Mufik. 
Komm, o Herr! fomm! 
Das Gebäude deiner Hände 
Wollen fie dir jebt zerftören, 


Während diefes Gefanges ziehen fie fic) in das Schloß zurück. Es öffnet 
ſich eine Wolke und in derſelben erſcheint ein königlicher Thron, auf 
welchem der Fürſt des Lichtes ſitzt. 


Der Fürſt des Lichtes. 
Wie lieblich mir erklinget 
Hier deiner Klagen Weinen, 
Wenn ſie harmoniſch mit Geſang ſich einen, 
Wenn Stimm' auf Stimme dringet, 
Und, wie wenn Morgenröthe leiſe taget, 
Die eine ſinget, was die andre klaget! 
Wie ſüß iſt anzuhören 
Dein Lied für meine Ohren, 
Das deinem Leiden Ausdruck ſoll gewähren, 
Wo Freude wird im Trauerton geboren! 


19) Die Ruthe Jeſſe iſt Maria, das Ideal der Philothea, deren Tus 
genden der lieblichſte Wohlgeruch vor Gott waren. 
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Sing’ weiter, ſüße Braut, in Schmerz verloren, 
Der Leiden Klagetöne! 

Sing’ weiter und gewöhne 

Den Schmerz dran, daß zum Liede er erforen. ?) 
Und hab’ ih auch geſchworen, 

Die Hochzeit zu verfchieben, 

Iſt's nicht Bernahläff’gung, nein, fondern Lieben, 
Daß du Berdienft erwirbft durch deine Treue, 
Dag ich freigebig, was du fleh’ft, verleibe, 
bBefonder8 in dem Streite, 

Dem did) der Sünde Erbſchaft gab zur Beute, 
Dem dih zu überlaffen 

Nur Gnade war, die Krone zu erfaffen. 9%) 


— — — — 


50) Ein Hauptcharakter der Gott liebenden Seele befteht darin, daß | 
eine gewifie heilige Traurigkeit fie erfüllt, die in der Verbannung | 
von ihrem göttlichen Bräutigam und in den beftándigen Kämpfen, | 
denen fie auf Erden ſich ausgefegt fieht, ihren Grund hat. So 
wie aber diefe Traurigkeit, die aus der Liebe entiteht, nicht ohne | 
fügen Troft ift, d. 5. in Philothea zum Gefange wird und fie | 
um fo fchöner macht, fo ift fie es auch, tn welcher der göttliche | 
Bräutigam ihre Liebe zu ihm erkennt, Ihre Traurigkeit ift ihm | 
wohltönende Mufit und fie wird ihr felbft zum Liede, weil in ihr | 
grade ihre füßefte Wonne, um der Erinnerung an ihren Bräutigam | 
willen, beiteht, Hierin Tiegt wohl auch eine Anfpielung auf die 
Morte des Herrn; ,„Wahrlih, ich fage euch, ihr werdet weinen 
und webeflagen, aber die Welt wird fich freuen. Ihr werdet trau= 
rig fein, aber eure Traurigkeit wird in Freude verwandelt werden.” 
(Job. 16, 20.) ,Uud ihr habt jegt zwar Trauer, aber ich werde | 
euch viederfeben.” (2, 22.) 

51) Der irdifche Kampf, die Verfuchungen, die Entfernung von Gott | 
in diefem Thale der Thränen, in der die gottliebende Seele fic) bes 
findet, ift von Gott felbft zu ihrem Helle und aus Liebe zu ihr 
angeordnet, um ihr Verdienft zu vermehren und ihre himmlifche 
Krone um fo herrlicher zu machen, | 
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Denn in dem Streit der ewigen Idee >?) _ 
Trägt Niemand zweifelsohne 

Davon die ew’ge Krone, 

Den id) rechtmäßig nicht drum fámpfen ver. 98 
Dod nimmer es geſcheh', 

Daß du befürchteft, daf ich dein vergeiien, 
Der meine ganze Sorg’ ich zugeneffen, 

Der meine Macht die Krone fhon bereitet, 


Trommeln und Trompeten. 


Ceufel 
hinter der Scene, 


Das Lofungswort erfhall; nicht meiter fchreitet! 


AlCe. 
Macht Halt! nicht weiter fehreitet, 


| Der Fürft des Lichtes. 
Bergeffenheit ift’s feine, 
Wenn ich zu fchlafen feheine. 
Mein Herz beftändig machte; %) 
Bon Oben ich beachte, | 
Wie fich der Feind zum Rampfe hat gerüftet, 
Und wie die Welt fic) ihrer Werbung brüftet, 
Und ihre Schaaren fampfbereit ihm machte. 
Auch deren ich gedachte, 


— — — — 


2) Unter dem „Streit der ewigen Sbee” it wohl zu verftehen 
der Streit, den Philothea nad) der ewigen Idee Gottes auf Erden 
zu fámpfen bat, | 

2) 2. Timoth. 2,5. „Non eoronabitur nisi qui legitime certaverit.« 

°*) Anfpielung auf die Worte der Braut im hohen Liede: „Ich ſchlafe, 
aber mein Herz wachet.“ (5, 2.) 

Calderon, geiftl. Seftfpiele. II. 24 
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Die ihm geworben hat die wilde Gluth, 

Die unter milder Flamme falfhem Schleier 

In vieler Afche birgt der Wolluft Feuer, 

An deren Bliden rubt 

Der menfchliche Verftand und Sünde thut; 
Auch er folgt feiner Fahne. ”) 

Doch, Bhilothea, drum nichts Úbles ahne; 
Wie viele Schaar'n er auch zum Kampf bereite, 
Der Liebe Gottheit bift du; fämpfe, ftreite. 
Wenn, da zum Sturme er fein Heer gebracht, 
Sr die Parole gab und Halt gemadt, 

So wird nicht fehlen, wer zu befferm Frommen 
BefPre Parol' und beffern Halt genommen °°) 
An jenem fel'gen Tage, 

Wo ih dich, meine Braut, von binnen trage, 
Wenn meine Hand in meine Burg ”) dich leitet. 


Die Wolfe fchließt fidh. 


Teufel 


hinter der Tcene, 


Dal Loſungswort erſchall', nicht weiter fehreitet, 


Alle. 
Macht Halt! nicht weiter fehreitet. 


55) Der Verftand, den wit noch furz vorher mit den Sinnen im Ges 
folge der Philothea erblickten, iſt unterdeſſen, von der Wolluſt ver— 
führt, als Überläufer in den Dienſt des Teufels getreten und erſcheint 
in der bald folgenden Scene in ſeinem Heere. 

56) D. h. ich ſelbſt, wenn ich kommen werde, dein belagertes Schloß 
zu entíegen. 

5) D. h. wenu du aus dem Schloß des Körpers von mir abgeholt und 
in die Burg des Himmels zur Hochzeitsfeier geleitet wirft. 
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Ein Kriegsmarfch mit Trommeln und Trompeten, Der Teufel und bie 
Welt tritt auf. (Im Hintergrunde zieht der Atheismus mit feinen 
Schaaren vorbei.) 


Ceufel 
Sei willfommen, Welt, willfommen ! 


Welt. 


Dag muß Jeder ja wohl fein, 
Fürst, der dir zu dienen fommt. 


Ceufel. 


Zap mich wiffen, welche Leute 
Deine Werbung mir verfchafft, 
Dag mit ihnen ich verftarte 
Sener Beteranen Heere, 
Die beim erften Strauß mir blieben, 58) 
Deffen Schmach nun auszuwetzen 
Ich zum zweiten mich entichloffen. 


Welt. 


Hab’ den ganzen weiten, großen 
Kreis der Erde ring3 umlaufen 
Bon des Morgens erften Gränzen, 
Dis zum End’ des Abendlandes, 
Und der erfte, Der fid) werben 
Ließ, deß Regiment dort hinten 
Im Baradefchritt vor Dir 

Defilirt, war Antitheos, 

Sener rohe Wilde, welcher 

An fein höchites Weſen glaubt, 


58) „Jener Veteranen Deere,” d. h. die höllifhen Geifter, Die 
mit mir den erften Kampf gegen Gott fampften. 


24 + 
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Das die Urfach’ aller Dinge, 
Noch dag andre Seel’ im Körper, 
Als Geborenfein und Sterben. $9) 


Atheismus. 


Deine Gunft dan? ich dir wenig; 
Denn für mid tft einerlei 

Deine Gnade und Beratung; 

Mir genügt’3, geboren fein, 

Und dann fterben; wenn hierher 

34 gefommen, fo gefhah es, 

Weil für mich, der Welt zu folgen, 
Sinz'ge Unterhaltung ift. 

Wenn die Welt mir nur zur Hand ift, 
Da mein Gott mein eigner Bauch ift, 
Sit men Wahlfpruh: Effen, trinken, | 
Denn fon morgen fann ich fterben, 

Bleibe übrig, was da till, 








Teufel, 


Diefer bleibt mir fiher immer; 
Somplimente find nicht nöthig. 


Trommeln. Das Heidenfhum tritt auf in römifcher Tracht. 


59) Die äußeren Feinde der Philothea, welche die Welt angemorben | 
hat, werden nun dem Teufel, der über feine Truppen Heerfchau | 
hält, einzeln vorgeführt, Der zuerit und am Teichteften anzuwer= | 
bende war der Atheismus. Derfelbe wird vom Dichter in ähnlicher | 
Meife wie in dem Auto: „Zu Gott aus Staatsklugheit“ | 
dargeftellt, und erhält in feiner plumpen Trágbeit eine halb fomifche 
Charafterzeichnung, um fo die Nolle des Graziofo, die in diefem 
Auto eigentlich fehlt, einigermaßen zu erfegen. 
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Welt. 


Weiter ließ für deine Fahne 

Sich das Heidenthum anmwerben. 
Diefes glaubt nicht blog an Gott, 
Sa an viele Götter glaubt es, 


Heidentgum. 


Und der Grund, warum ich viele 
Glaube, ift, weil diefe Welt 

Wohl für Einen wär zu groß 

Zum Befchügen und Negieren. 

Weil ich fo Dem widerípreche, 

Der nur Einen glaubt zum Nachtheil 
Der dreitaufend, die ich ebre, 
Komm ich fröhlih, dir zu dienen, 


Teufel. 

| Beide feid ihr fehr willfommen ; 
Beileite: 

(Wenn ih auch zu meinem Schaden, 

Daß nur Einer ift, erfannte!) 

Womit fónnen wir bezahlen, 


Sage, Welt, dem Heidenthum 
Seiner Dienfte Freundlichkeit? 


Welt. 


Hat das Heer auch viele Theile, 
Iſt's doch nur ein einz’ger Körper, 
Und die Arme diefed Körpers 

Sinfe find und rechte Seite. 

(Denn ich wag's nicht, fie zu nennen 
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Mit noch men*ger ehrbar'n Namen, 69) ) 
Wenn nun’ Heidenthum Die rechte 
Seite einnähm’, die im Kriege 

Der Gefahr am meiften bloßſteht, 
Wär's geehrt wohl und belohnt aud. 


Ceufel 


Welt giebt dir den Ehrenpoften; 
Sei die rechte Seite dein. €!) 


5eidentfum. 


Will der Welt die Wahl vergelten, 
Wenn es fohauen wird die Welt, 
Wie ich auf dem rechten Flügel 
Durch Berluft des Lebens erbe 
Em’gen kriegeriſchen Ruhm, ) 


Trommeln. Das Sudenthbum tritt auf. 


Welt. 


Und das Judenthum, das Einen 
Nur, den wahren Gott, erfennet, 


50) Vielleicht eine Anfpielung darauf, daß die beiden Zlügel des teuf- 
fifchen Heeres eigentlich nicht verdienten, Arme, fondern Klauen 
des Satans genannt zu werden, 

6) Das Heidenthum erhält den rechten Flügel im Heere des Teufels, 
weil es in den Chriftenverfolgungen der erften Jahrhunderte der 
furchtbarfte äußere Feind der Philothea (der Kirche) war, der das 
meijte Blut fliegen ließ; zugleich aber auch, weil es, alg auf der 
rechten (der guten) Seite jtehend, feine Fünftige Auserwählung das | 
durch zu erkennen geben fol. | 

2 Das Heidenthum fpricht bier eine prophetifche Wahrheit aus, Der 
blutige Kampf mit dem Ebriftentbum foftete ihm das Leben, da es 
zulegt in demjelben überwunden und vernichtet wurde, 





Die göttliche Philothea. 375 


Ungeduldig immer hoffend, %) 


Bringt e8 mit fich alle jene, 


Die einft in der Wüfte wurden 


Zur Abgötterei verleitet. 9%) 
Seiner Wurzel nun entriffen 


, 


Aus der Heimath ausgeftogen, 
Iſt's zu deinem Heer gefommen 
Als Verbannter feines Landes, 


Judentdum. 


Sage nicht, daß ich Berbannter; 
Denn aus freiem Willen fomm’ 1d. 
Wenn ich, Bildner meiner Götter, 
Selber fie mir einft gemacht, 

War ih’8 Warten überdrüflig. 

Wage faum mich zu erklären; 

Und wenn dennoch ich es wage, 

So geſchieht's, wie ich’8 gewohnt bin, 
Nur durh Schatten und Figuren, 
Nur im Wiederfchein des Lichtes. 


Müde war ich, zu erwarten, 


Durd fo lang verfchob’ne Zeit, 
Daß der Fürſt des Lichtes fomme 
(Um des Bild's mich zu bedienen), 


Aus dem Kerfer zu befreien 
Sene3 feltne Wunderfind, 


Das die Seele ift von Allen, 
Und die Hoffnung meines Volkes. 


6) D. bh. den Meffias immer noch ermartend. 
6) D. h. die Anbeter des goldenen Kalbes. 


Sie werden alg mit zum 


Sudenthum gehörig betrachtet und vermitteln gleichfam die Verbins 
dung des Judenthums mit dem Heidenthum unter der Fahne des 
Teufels, alg gemeinfame Feinde der chriftlichen Seele, 
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So nun, da du Selber famejt, 
Um e8 fchneller zu erreichen, 

Iſt es beffer, Dir zu folgen; 
Denn für dich hab” ich's gethan, 
Wenn ich Góbenbildern diente, %) 


Werft. 


Da dem Heidentbum den rechten 
Flügel du ſchon angewiefen, 
ag den linfen diefent hier; 

's ift fein großer Unterfchied, 


Judenthum. 
Wär' ein ſolcher auch vorhanden, 
Würd' ich ſicher ihn vernichten, 
Oder ihn beſtehen laſſen 
Nur in größ'rer Tapferkeit. 


65) Der Sinn dieſer Rede des Judenthums dürfte folgender fein: Auch 


das Judenthum mußte einjt warten, wie jest Philothea, auf die 
Ankunft des Herrn, als nämlich Mofes in der Wüſte das Gefek 
empfing und vierzig Tage auf dem Berge blieb. Es war dies das 
Marten der altteftamentalifhen Philothea auf die vorbildliche Vers 
bindung mit dem Fürften des Lichtes, die in der Ertheilung des 
Gefeges vollzogen wurde. So wie du nun, Teufel, jebt ungeduldig 
bit, und der Ankunft des Fürften des Lichtes zuvorkommen willit 
durch die gewaltfame Befreiung der Philothea, fo war auch ich damals 
ungeduldig und fam der Ankunft des Mofes durch den Dienit des 
goldenen Kalbes zuvor. Dies that ich für dich, um dich als Brán- 
tigam an die Stelle des Herrn zu feßen, und deßhalb find wir 
gute Freunde. Und da ich jegt auch meinen Meffias erwarte, fo 
ftimmt meine Ungeduld wieder mit der deinigen überein. — Die 
altteftamentalifche Bhilothea wird vom Judenthum „die Hoffnung 
meines Volkes’ genannt, weil an fie die Erfüllung der ihm 
gemachten Verheigungen geknüpft war, 
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Trommeln. Die Harefie tritt auf in fremder Tracht, 


Welt. 


Hier die Härefie, die gänzlich 
Fragen nur und Argumente; 

Weder glaubend, noch bezweifelnd, 
Glaubt fie wohl und zweifelt immer; 
Übel ift ihr Geift berathen. 
(Wehe, wen fein Geift verblendet!) 
Und bei allen Eulten fucht fie, 

Ob fie unter ibnen finde, 

Wer zu ihrer Meinung halte. 


Geufet. 


Sehr erfreut mich ihre Ankunft, 
Denn der Keßer dient am meisten 
Mir, Moyjterien zu laugnen, 
Sollft in meiner Nähe weılen, 
Meinen Tifeh biet’ ich dir an, 
Dag du felbft zu andrer Zeit 
Einen andern Tifeb mir bieteft. 6%) 


Häreſie. 


Immer wirſt du mich, o Herr! 
Deinem Ruf gehorſam ſeh'n. 


66) Vielleicht eine Anſpielung auf die dämoniſchen Myſterien, zu denen 
gewiſſe Häreſien (namentlich die Manichäer und ihre Nachkommen, 
die Albigenſer) die Lehre vom heiligen Abendmahl frevelhaft ver— 
zerrten. Vielleicht ſchwebten dem Dichter hier die Worte des Apo— 
ſtels vor (1. Corinth. 10, 21.): »Non potestis mensae Domini 
participes esse, et mensae daemoniorum.« 
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Teufel. 


Unter all' der Volkesmenge 

Seh' doch Keinen ich mir bringen 
Jenes ſüße Zaubermittel, 

Jenes traulich liebe Gift, 

Das der ſtärkſte Seelenfeind 

Und ihr größter Widerſacher 
Unter allen meinen Truppen. 


Die Wolluſt und der Verſtand treten auf. 


Wolfluft. 
Dhne Lärm der Waffen fieg’ ich; 
Meine alleritärtite Waffe 
Iſt gedampftes Kriegsgetöfe ; 7) 
Und mehr Leute als die andern 
Bring’ ich mit in Einem hier, 
Der in meinem ©olde fommt; 
Denn in feinem Dienfte bringt er, 
Ungeworben, wohl die größte 
Zahl von allen Weltbewohnern. 


A (Ce. 
Wer it diefer Angeworb'ne? 





7) Die Molluft erfcheint zwar äußerlich im Heere des Teufels, aber 
ohne befonderes militárifches Gepränge, weil fie mehr im Inneren 
und Verborgenen wirft, als durch äußerlichen Angriff. Ste reprä- 
fentirt die unterirdifche Unterminirungsfunft und bringt den menjch- 
fichen VDerftand, der im ihren Negen gefangen wurde, zum Heere 
des Teufels, als Ausdruck der Wahrheit, daß die Verfinfterung des 
Beritandes, der den Glauben bekämpft, gewöhnlich ihre unlautere 
Quelle in den Derirrungen des Herzens hat. 
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Wo(f(uft. 
3 iſt der menfebliche Berftand, 
Der, von mir verlodt, bezaubert, 
Kommt, um als Ingenieur 
Dir zu dienen; núgen wird er 
Biel bei der Belag’rung bier; 
Denn er wird die Minen graben, 
Die mit Pulver ich verfebe, 


Härelie. 
Der Berftand?2 Wie fehr exfreut'3 mich, 
Diefen auch hier anzutreffen! 6%) 


Geufet. 


Herzlich fet willflommen bier, 
Und du gleichfalls. 


Verftand. 


Deine Füße 
Küſſ' zum Danf id). ©) 


Teufel, 
Sn die Arme 


Schliep ich did). 


68) Die Härefie, deren Eriftenz auf dem hochmüthigen Migbraud des 
Beritandes beruht, freut fich feiner Anwefenbeit, weil fie durch ihn 
fih zu vertheidigen und durch feine Rreundfchaft ihr Leben zu 
friften glaubt. 

629) Der durch die Wolluft verführte Berftand fteht gänzlich in den Dien- 
‚sten des Teufels, 
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Verftand 

für ſich. 

Ich mag es faum 
Dhne Schauer ibm zu nahen; 
Wenn aud unter feiner Fahne 
5d) zu dienen fam, bezaubert 
Son dem fhönen Wunderfinde, 
Flößt fein Anblick mir doch Schreck' ein, 79) 


Geufel 

für fich. 
Wenn ih auch ihn zugelafíen, 
Fürcht' ich ihn doch. Warum fürchten, 
Wenn zerftreut er fommt? Gewiß, 
Diefer Fehler wird zu andern 
Ihn verleiten; tft die Furcht dann 
(Srft verloren, wird das End’ des 
Eriten Falls des zweiten Anfang. 

Laut: 

Laßt uns nun die Muſt'rung halten, 
Und, da ſchon die Nacht hereinbricht, 
Bis wir mit der Morgenröthe 
Jene Mau'rn recognosciren, 
Wollen wir die Nacht verwenden 
Zur Beſichtigung der Poſten, 
Die wir morgen dann beſetzen. 





70) Obgleich der Verſtand gegenwärtig verblendet iſt, fo ahnt er doch 
mit dem ihm angeborenen Scharfiinn das dämoniſche Prinzip, in 
dem er befangen iftz fo wie umgekehrt der Teufel ihn mit Nückficht 
auf fein innerftes Wefen, das ihn entlarven fonnte, fürchtet, und 
nur deßhalb fih beruhigt, weil er gegenwärtig feinem wahren Wefen 
untreu geworden, weil er „zerftreut kommt“. 
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Welt, wen follen wir, was meinft du, 
Als Spion wohl hier entfenden, 

Da es nótbig ift, zu feben, 

Zu erfahren, zu exforichen, 

Was fie für Bertheid'gung3mittel 
Ungewendet, welhe Wachen, 

Wie fie drinnen fich befeſtigt? 


Wett. 


Als Spion, wenn meine Meinung 
Sch bier fagen fol, mag gehen 
Wohl der Atheismus, welcher 
Zum Spion allein fich eignet. 7?) 


Teufel. 
Antitheos! 


Atheismus. 
Was befiehlſt du? 


Teufel 


Daß du, von der Nacht bededet, 
Hin zu jenen Mauern fchleicheft, 
Und im Dunfel Des Gebüfches 
Wohl verborgen, in de8 Morgens 
Frühe die Bewegungen 


11) Der Atheismus wird wohl defbalb von der Welt zum Spion 
vorgefchlagen, weil er in der Negel im Verborgenen fchleicht und 
fich nicht offen in feinem wahren Mefen zu zeigen wagt. So war 
es wenigitens zur Zeit Calderons; erft die neuefte Zeit hat es er- 
lebt, daß Einzelne fich nicht geicheut haben, offen als Atheiſten fich 
zu befennenz die große Mafje feiner Anhänger verbirgt fih aud 
heut zu Tage hinter der Maske des Pantheismus. 
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Draußen, oder in dem Plate 

Drin, exfpábeft; und dann fomm und 
Bring’ und Nachricht alfo bald, 

Wie du kannſt. 


Atheismus. 


Berzeih’, ih fann nicht, 
Weder früher noch auch fpäter 
Geh'n und fommen. 


Ein Soldat. 
Thor, warum nicht? 


Atheismus. 


Weil ich vorher nicht und nachher 
Weder geh’, noch fomm, ihr Herren. 7?) 


Teufel. 


Nun, wird’8 bald? (Sr gehe, oder 
Nehmt ibm'8 Leben und die Seele, 


Atheismus. 


Nur das Erfte wäre leid mir; 
Denn was liegt am zweiten, wenn id) 
Keine habe? 


— — —— — — 


12) Die Trägheit und Stupidität iſt das charakteriſtiſche Merkmal des 
Atheismus (ebenſo wie in dem Auto: „Zu Gott aus Staats— 
flughbeit). Der Atheismus fennt gar feinen Zwed, weil er den 
höchiten Zweck alles Dafeins läugnet. Deßhalb dient er nur bewußte | 
[og den Zweden des Teufels, und gehorcht nur gezwungen, um das 
Leben nicht zu verlieren. Den angedrohten Verluft der Seele ade 
tet er nicht, weil er nicht an ihre Fortdauer nad) dem Tode glaubt. 
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Ceufel 


Diefe Naht nod) 
Soll das Heer fich lagern, Wachen 
Seden Zugang gut befegen. 
Wer wird die Batrouille führen, 
Alle Boten zu durchſtreifen? 


Judentfum w Heidenthum. 
Mir fer dieſes Amt befchieden. 


Härefie uw Verftand. 
Sd aud bin dazu bereit, 


Teufel. 


Wachſamkeit it ung vonnöthen; 
Dag mir Keiner von dem Schlafe 
 Überwältigt werde! 


Wolluft. 
Nein; 
Dafür will ich mich verbürgen, 
Dag fie Alle wachen bleiben. 
Alte. 


Daran fónnen wir nicht zweifeln, 
Dag und Alle wachend hält, 
Wer felbft den Berftand erweckt hat. 7°) 


Alle treten ab; die Harefie Hält ven Verftand zurüd, 


3) Die Wolluft, deren unlantere Werfe hauptjächlich Werke der Nacht 
find, ift das Prinzip der teufliihen Wachſamkeit. 


384 Die göttliche Philothea. 


Hürelie 
| für fich. 
Slüdlich, wer ihn an fich zöge! 
Jedenfalls mill ich's verfuchen. 


Laut: 


Ha, Berftand! 


Verftand. 
Wer ruft nad mir? 


Härelie. 
Einer, der e8 wohl erfannt hat, 
Daß du aller Leut' Berftand bift, 
Und der Zeit gewinnen möchte, 
Und ſich deinem Dienfte weihen. 
Lange iſt's ſchon, daß ich's wünſche, 
Denn ſchon lange weiß ich nicht, 
Wohin mein Verſtand gekommen. 


Verſtand. 

Wer biſt du? Doch ſag' es nicht erſt, 

Denn ſchon kann ich mich erinnern, 

Daß ich dich bereits geſehen, 

Als wir beid' erzogen wurden, 

Damals in den erſten Jahren, 

Im Geſetze der Natur, 

Unter ſeinen beiden hohen 

Pflichtgeboten; auch entſinn' ich 

Mich, daß uns die Triebe trennten, 

Du erfandeſt, ich erwählte, 

Deßhalb gab man uns die Namen, 

Mir den Namen des Verſtandes, 
Und dich nannte man ngentum. 7%) 








74), Der Sinn dieſer ſchwierigen Stelle dürfte wohl folgender fein. Im 
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Färeſie. 
Wahrheit iſt's auch jetzo noch, 
Wenn gleich, daß Entſchluß und Glauben 
Ich geändert, 75) mir den Namen 
Kun der Härefie gegeben, 
Was im Griechifchen bedeutet, 
Tragen über Fragen ftellen. 
- Da ich dich zu meinem Frommen 
Nun getroffen, möcht' ih Lind’rung 
Meines Leid's bei dir erhalten 
In Betreff germiffer dunkler, 
Unerforfchlicher Myfterien, 
Die zwei Verſe mir propbetifch 


der vorfündfluthlichen Zeit (unter dem Gefege der Natur) gab es 
Ihon eine praftifche Härefie im Haufe der Kainiten; es war bie 
Verſunkenheit in die irdifchen Dinge, die fich in den mannichfaltigen 
weltlichen Erfindungen zeigte, die dort gemacht wurden, und 
von denen das 4, Kapitel der Genefis erzählt, Der wahre himmliſche 
Deritand dagegen, im Gegenfaß zum irdifchen Erfindungsgenie, war 
bei den Sethiten zu finden, die fich den befjeren Theil, anftatt der 
irdischen Gefchäftigkeit, erwählt, die Anrufung des Namens Gottes 
nämlid. Das dem Berftande bier zugefihriebene Erwählen, im 
Gegenfag zum weltlichen Exfinden, fcheint eine Anfpielung auf 
die den befieren Theil fid) erwählende, ftill finnende Maria, 
im Gegenfaß zur gefchäftigen Martha, zu enthalten. Die Erfindungs- 
Gabe und das traurige Genie der Neuerung ift dagegen das charaf- 
teriftifhe Merkmal der Härefie, die immer Neues zu erfinden 
trachtet, anitatt fih an die alte überlieferte Wahrheit zu halten. 

75) Die Härefie hat „Entfhluß und Glauben geändert, weil 
fie jegt in anderer Form als in jener Urzeit unter dem Naturgefeg 
auftritt, und, in dem neuen Gefeg aud) einen anderen Bwed vers 
folgt, wenn gleich berfelbe im Wefen ebenfo im Protejtiren gegen 
die göttliche Wahrheit beiteht, wie ehedem. 

Calderon, geiftl. Feſtſpiele. IL, 25 
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Anzudeuten feheinen wollen, 

Wo von einem Brod die Rede, 
Dal lebendig flieg vom Himmel, 
Das das Brod der Engel wäre, 
Und auf Erden auch der Menfchen 
Nahrung; 7%) wie das fer zu fallen, 
Will ih, da ih Did) gefunden, 
Dir nun auseinanderieben, 

Daß du, meine Gründe hörend, 
Meinen Glauben, meine Meinung, 


Gebeft, ob ich recht gefchloffen. 77) 


Verftand. 


Für fo hoben Gegenftand 

ft hier weder Ort nod Zeit; 
Drum für jest laß und beforgen 
Senen Auftrag, den wir haben, 
Und im Heer die Runde machen. 
Wenn wir dann zurüdgezogen 
Bon dem Feld ung in's Quartier, 
Werden wir mit größer Muße 
Uns bejprechen; 's 1ft auch möglich, 
Daß der Sturm, dal Treffen felbft 
Uns die ¿rage lófen helfe. 


— —— — — ——— 


76) Die zwei Verſe, von denen hier die Häreſie redet, find die befannten | 
Derfe des 77. Pſalms (24 u. 25.): „Er aab ihnen Brod vom! 
Himmel, das Brod der Engel aß der Menſch,“ auf welche aud | 
Chriftus ſich bezieht, wenn er fagt (Joh. 6, 41.): „Ich bin das 
lebendige Brod, das vom Himmel herabgefommen iſt.“ | 

77) Der Charakter der Härefie wird hier fehr gut gezeichnet durch die 
Luft zum Disputiren, die ihren unrubigen Geift treibt, und fie die 
Gelegenheit gleichfam vom Zaune brechen läßt, um einen religidfen | 
Streit anzufangen, 
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5úrefte. 
Bin'3 zufrieden. Lebe wohl! 


Verftand 
für fic. 
Geh’ mit Gott! O wenn ich fände 
In der Frage einen Vorwand, 
Der der Liebe Fehler dedte! 78) 


Hürelfie 
für fich. 
Wenn mit Gründen ih ihn fange, 
Dann bleibt meine Meinung Sieger; 
Denn wer wird ihr miderftreiten, 
Wenn das menfhlihe Ingenium 
Den Berftand mit fich gezogen? 7?) 


Es öffnet fich die Pforte des Schloffes und es treten vorfichtig und leife 
untereinander redend heraus Philothea, der Glaube, die Hoffnung 
und die Liebe, 


Phiſothea. 
Da des Morgens zitternd Roth 
Eiſ'ge Meere bald entzündet, 80) 


18) Der Verſtand ift fih wohl bewußt, daß er Unrecht gethan, von der 
Wolluft fih verführen zu laſſen. Er ſucht deßhalb ángítlic) noch 
nad) Borwänden, um feinen Fehler zu bejchönigen. 

19) Der Härefie tft ihrerjeits wieder Alles daran gelegen, den Berftand 
auf ihre Seite zu ziehen, denn unter feinem Decfmantel allein fann 
fie hoffen, ihren Irrthümern Eingang zu verichaffen. 

80) D. hb. da die Morgenröthe bald heranrüdt, die das Wunder be- 
wirfen fann, Eis zu entzünden, d. i. den wie Eis glänzenden 
weißen Schaum des Meeres zu vergulden. 


25 * 
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Wo de8 Schaumes Phönix findet, 
Sonne, fo Geburt wie Tod, 9) 
Und der Feind, fo nah gerüdet, 
Iſt's nicht eitle Yurcht, zu glauben, 
Daß er, ung den Schuß zu rauben, 
Wohl Spione ausgefhidet, 

Die, hier im Gebüfch verborgen, 
In dem Dunfel diefer Nacht, 

Das fie ung unfichtbar mat, 
Ausfundichaften dann am Morgen 
Unfere Befeftigungen ; 

Drum 1fP8 gut, fie dran zu bindern, 
Die Gefahr uns zu vermindern, 
Wenn fie weit fon vorgedrungen. 
Keil die Sinne unterlegen 

(Die des Menfchen, mein’ ich) faft 
Schon des Durſt's und Hungers Laft, 
Um de8 Weins und Brodes wegen, 
Das uns feblet, müßt ihr gerne, 
Holde Tugenden, bi8 ferne 

Hin zum Bräut'gam meine Klagen 
Dringen, mit mir wachen; tragen 
Können bei der Sonn’ Berfagen 
Ihre Pflichten nur die Sterne. 2) 


81) Die Sonne wird Phónir des Schaumes genannt, weil fie aus 
dem Meeresihaun, in dem fie täglich verfchwindet, auch täglich 
aufs Neue wieder geboren wird. | 

2) Sin febr tiefer und fchöner Gedanfe, Der Sinn tft! Da Gott 
felbft, die wahre Sunne des Geiftes, in der Nacht des irdifchen 
Lebens der Seele nicht unmittelbar Teuchtet, fo müfjen die Vermitt- 
fung mit ihm die drei göttlichen Tugenden (Glaube, Hoffnung und 
Liebe) übernehmen, jene Sterne, welche die Nacht diefes Lebens 
erhellen und deren Xicht uns mit dem Himmel in Communication 





Die göttlihe Bhilothea. 389 


Alaude. 


Traure nicht, da du erforen 
Uns zu Tröftern deiner Leiden, 
Halten Wache mir mit Freuden. 


Phiſothea. 


Ohne euch wär’ ich verloren; 
Denn zum eigenen Berderben, 
(Was mir Kummer muß bereiten ,) 
Lie fih der Berftano verleiten, 
Gegen mich fic) anzumerben. 
Doch, da jest ihr müſſet geben, 
Sm Gebüſch umherzufchweifen, 
Und die Wege zu durchftreifen, 
Möget wohl ihr euch verfehen 
Yuh mit Waffen. Feuerwaffen 
Seien's. Diefe find vonnótben. 


Sie nehmen Flinten und PBiftolen, 


Hoffnung. 
Und du magft zurüd nun treten, 
Uns zu deden. Hülfe ſchaffen 
Muft du, wenn wir’s Zeichen geben, 
Und wenn wir zurüd ung ziehen, 
'8 Thor zu Öffnen dich bemühen. *?) 


jet. Sie müfjen die „Pflichten der Sonne tragen”, d. b. 
an ihrer Stelle leuchten, 


2) D. h. um uns einzulaffen bet unferem Rückzuge in die Feftung. 
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Liebe. 


Aud) wär's gut, wenn du daneben 
Namen, Zeihen, Gegenzeichen 8%) 

Zur Baro!” und gäb'ſt, woran 2 
Man den Freund erfennen fann. 


Phiſothea. 
Wohl, zum Schutze wird's gereichen. 
Name ſei: „Gott, der Dreieine.“ 
9laube. 
Zeichen? 


Philothea. 


Sei: „der Menfhgewordne“ 
Und das Sacrament fic) ordne 
Dazu dann im ,BDrod und Meine”, 
Wenn, was er gewiß verfprocdhen, 
Slaube wirklich hat geleiitet. 85) 


Alaude. 


Sch verbürg’ e8; er erdreiftet 
Sich, da er fein Wort gebroden 








81) Die Parole fann zuweilen auch eine mehrfache fein. Die befonderen 
Bezeichnungen derfelben als Name, Zeichen und Gegenzeihen 
(nombre, sena, contraseña) find wahricheinfich militäriſche Kunſt— 
ausdrüde, die zu Calderon’s Zeiten in der fpantichen Armee “N 
waren, 

In den drei Feldzeichen liegt eine geheimnißvolle Beziehung zu den 
verfchiedenen Beitepochen der Erwartung, welche die Philothea auf 
Erden durchzumachen hat. Das Iebte bezieht fich auf die hier nod) 
alg zukünftig betrachtete Zeit der Einfegung des heiligen Safras 
mentes, des RE des Glaubens, 


85 


— 
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Nie, den erften Poſten bier 
Zu begebren. 


Hoffnung. 
Auf den zweiten 
Soll's Vertrauen Hoffnung leiten. 


Liebe. 


Und den dritten gebet mir: 
Denn der höchſte Grad der Liebe 
Iſt e8 und wird's immer bleiben. 86) 


Phiſothea. 
Nun die Feinde zu vertreiben 
Eure Tapferkeit ſich übe. 
Deine Sorge bleibt dir, Seele! $7) 
Wenn die Sinne auch erliegen, 
Dod) den Tugenden zum Siegen 
Nicht die Kraft uno Stärfe fehle. 
Wachet drum, in der Betrachtung 
Eures Thun8 bleib’ an der Pforte 
Ich hier am verborg’nen Orte 
Mit den andern. 


86) Die drei Wachepoften, welche Bhilothea ausftellt und den drei gött— 
lichen Tugenden anvertraut, find nicht ohne Grund fo geordnet, daß 
der äußerite dem Glauben und der innerfte der Liebe zufällt. Die 
Aufgabe der Tugend des Glaubens ift es zunächft, die Seele gegen 
die am meiften excentrifchen Angriffe des offenen Unglanbens zu 
fhüßen, während Hoffnung und Liebe die Vertheidigung gegen mehr 
innere Feinde zu übernehmen haben, welche zurücdzufchlagen der 
Glaube allein nicht ausreicht, 

8) D. bh. du darfit, o Seele, deine Vertheidigung nicht in der Weife 
den Tugenden überlaffen, daß du nicht felbft, als ihre Herrin und 
Befehlshaberin, ftets forgfam und wachlam bliebeft, 
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Sie zieht fid zurüd, 
Alaube 


— ſingt. 


Achtung! 


Hoffnung 
ſingt. 
Achtung! 


Ciebe 


Achtung! je 


Alle und Muſik. 
Achtung! Achtung! Achtung! 
Die Drei ſtellen ſich hinter einander auf; der Atheismus tritt hervor. 


Atheismus. 


Wer hat mich dazu gebracht, 

Dorthin mich hier zu begeben, 

Wo, nach Kriegsbrauch, nicht zu leben, 
Nein, zu morden, 's Handwerk macht, 
Da's fein weit'res Leben giebt? #8) 

Und da mir's auch einerlei, 


*) Der als Spion abgeíchidte Atheismus erfüllt feine Aufgabe fchlecht. 
Er wundert fich darüber, wie er fich dahin habe bringen lafjen, fein 
irdifches Leben, das einzige, an das er glaubt, im Kriege aufs 
Spiel zu fegen. Er ift bereit, fich lieber gefangen nehmen zu laffen, 
als fich der Gefahr blog zu ftellen, und fegt fid deßhalb fchlafen, 
Calderon ftellt unter dem Namen des Atheismus in der Regel jenen 
trágen und bequemen Epifureismus dar, der feine Luft bat zu 
Kampf und Streit für feine Anfichten und nod) nicht8 von jenem 
wüthenden Fanatismus fennt, den der Atheismus erft. in neuerer 
Zeit (zuerſt in der franzöfifchen Revolution) entfaltet bat, 
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Ob ih felbft gefangen fet, 

3 Wachen wenig mir beliebt. 

Mill des Schlaf's mich drum arfreu’n, 
Traum, nicht ſtör' mih! Gute Nacht! 


Er will fich niederlegen. 
Alaude. 
Schritte hör’ ich. 
Alte. 
Habet Acht! 


Alaudbe. 
Wer geht da? 


Atheismus. 
Nun, wer foll’8 fein? 
Ich bin's. 
Alaude. 
Hemme deine Schritte, 
Gonft empfängft du fichern Tod, 
Sprich, wer da? 
Atheismus. 


8 hat feine Roth, 
Meine nur find diefe Tritte, 


Alaude. 
Deinen Namen fag’, wenn weiter 
Du noch geh’n will. 
Atheismus. 


| Wollt erlauben, 
Antitheo8, 
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/ Alaude. 


Wohl den Glauben 
Laft der Nam’ nicht allguheiter; 
Richt umfonft ftebt wohl am Steuer | 
Unfers Streifzug8 hier am Orte | 
Glaube, euch 8%) zum fichern Horte, | 
Wilder Flegel, Ungeheuer! | | 
Stirb, von meinem Feu'r getroffen! 





Atheismus 
entfliehend. 
Glaub’ ih auch Fein andres Leben, 
Will doch zu entflieh’n ich hoffen | 
Deiner Waffe; Sterben eben 
Steht mir fpáter auch noch offen. 


Alaube. 
Ihn verfolgen, ihn ergreifen 
Wär’ wohl gut; doch die Betrachtung 
Hindert’3, daß vom Boften fchmweifen 
Ich nicht fann; auch hör’ ich ftreifen 
Neue Tritte! 





Alle. 
Achtung! 
Eco. 
Achtung! 
Der Verftand, das Heidenthum, das eg und die Harefie 
treten auf, 





) „Euch,“ nämlich end) anderen Tugenden, 
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Härefie. 


Draußen vor dem Schloffe ftehen 
Vorgeſchob'ne Poften Wade, 
Rufen wechſelweiſ' fih an, 

Um fih wachſam zu erhalten. 


Heidenthum. 


Drum iſt's nöthig, daß auch und 
Liſt und Schlauheit nimmer fehle, 
Daß fie und paffiren laffen. 

Hin zu dieſes Schloſſes Thoren 
Laßt ung dringen, 


Judentdum. 
Nicht allein 
Um die Feinde zu erfpähen; 
Sind wir erit an ihrer Schwelle, 
Dringen wir wohl gar hinein. 
Verftano. 


Nun, wohlan denn! 


Hlaude. 
Leute hör’ ich 
Dorther fommen. Achtung! 
Echo. 
Achtung! 
Alaude. 


Wer fommt bier? 
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Färeſie 
leiſe. 
Sprich du, Verſtand! 
Mußt die Antwort wohl erſinnen, 
Die zum Zweck uns diene. 


Verſtand 


laut. 


Freunde. 


Alaudbe. 


Was für Freunde? Bleibt zurüd! 
Sprecht, wer feid ihr? 


Verftand. 


Nun, Soldaten 
Sind tir und des Krieges Söhne, 
Die um unfern Sold wir fommen 
In ihm Unterhalt zu fuchen; 
Da wir uns erfundigt haben 
Um die Gründe Diefeg Krieges, 
Und gefeb'n, daß der Belag’rer 
Mehr aus Furcht fommt, denn aus Liebe, 
Und daß Jene, die bedrängt wird, 
Iſt die Schöne Bhilothea, 
Die die Seele Aller ift, 
Deren Recht er felbft geftebt, 
Deren Schuld nicht zu beweifen, 
Wollen wir zu ihrem Schuße 
Diefen Blas entfegen, und, 
Bon der dunfeln Nacht begünftigt, 
Kamen wir, damit der Feind 
Unfre Anfunft nicht bemerfe. 
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Alaude. 
Gut; Dod) jego machet Halt; 
Siner muß den Namen) fagen, 
Die Drei 
feife zum Berftande. 
Welchen Namen fol!’n wir fagen? 


Verftand. 
Irgend einen, gleichviel welchen. 


Heidenthum. 
Nun, ſo will ich's übernehmen, 
Da wohl keiner überlegen, 
So an Alter, wie an Glanz, 
Iſt dem Heidenthum. 
Verſtand. 
So gehe, 
Sage irgend einen Namen, 
Der zum Zweck dir dienlich ſcheint. 
Heidenthum. 
Wenn ich einen allgemeinen 
Sage, iſt man wohl zufrieden. 
Alaude, 
Wer da? 


Heidenthum. 
Gin Gott, Gott der Götter. 


9%) „Den Namen,” Dd. h. die erite Parole (ſ. oben Anm. 84), 
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Alaude. 
Wohl, fo nennt ihn der Pfalmift. 


Heidenthum. 
Kann ich nun paſſiren? 


9(aube. 





Warte, 
Zu dem Namen fehlt das Zeichen, 





Heidenthum. 


Welches Zeichen? Wenn ich ſage 
Gott der Götter? Daß in drei — 


9(aube. 
Richtig. 9) 


Heidenthum. 

In drei Tauſend, die ich 
Ehre, er den Vorzug hat, 
Daß nur Einer Gott der Götter, 
Jupiter, der lebt und herrſchet. 


9laube. 


Auch das Heidenthum, es iſt 

Schon beim erſten Schritt geſtrauchelt 
Über'n Glauben. Wilde Beſtie! 
Hydra von fo vielen Köpfen 

2118 in deinen Gößenbildern 








— — — 


1) Der Glaube bezieht das Mort drei auf die drei Perfonen in der 
Gottheit, wird aber fogleich durch die weitere Nede des Heidenthums 
enttäuſcht. 
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Teuer hauchen, Rauch entathmen, 
Diefer BliB in meiner Hand, 
Gottes Zorn — 


5eidentfum. 
Halt ein, nicht weiter! 
Was bedarf'8 noch andern Blibes, 
Andern Zorns, al8 deiner Stimme, 
Die mir Herz und Bruft durchichneidet, 
Daß mich eiffger Schau'r durchriefelt! 
Vor dir flieh' ich, nimmer kann ich 
Weiter dringen. 
Entflieht. 


9glaube. 
Daß es nöthig, 

Meinen Stand nicht zu verlaſſen, 
Magſt dem Himmel du wohl danken; 
Denn ich höre, weil du flieheſt, 
Andre ſich dem Platze nähern. 
Sicherlich ſind dieſe auch 
Unſre Feinde. Achtung! 


Echo. 
Achtung! 


Härelie. 
Fliehend feb” ich's Heidenthum 
Auh von ung fih nun entfernen, 


Verftano. 


Defbalb woll’n wir feinegweges 
Ab von unferm Plane lafíen, 
Den wir unternommen haben, 
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Judentgum. 
Ich will's weiter nun verfuchen. 


9 (aube. 
Mer da? 


Judentfum. 
Freunde, 


Alaudbe. 
Was für Freunde? 


Judent5um. 


Friedensleute, welche wollen 
Sich dem Heere einverleiben 
Bon dem Glauben Philothea’s. 


Alaude. 
Und der Tame? 


Judentfum. 


Gott, der Eine, 
Der im friegerifchen Bilde 
Sabaoth heißt, Gott der Schlachten. 


Alaude. 


Diefer Anfang war nicht übel; 
Nun das Zeichen? 


Judentum. 
Weiß es nicht, 
Dag noch andres Zeichen nöthig ; 
Denn ein andres hab’ ich nicht, 




















—- 
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Wenn's nicht etwa jenes wäre, 

Daß er fprab: Laft uns den Menfchen 
Jetzt nah unferm Bilde machen, 

Daß bier mehrere Perfonen, 

Wenn auch Einer nur im Weſen. 

Auch exvinn ich mid), daß emft 

Sch in früh’rer Zeit gefeben 

Drei, und Einen nur verebret, ”) 


Alaude. 
Beides haft du wohl getroffen; 
Magit paffiren. | 


Judentdum. 


Kun, dem erften 
Boften wär’ ih ja entkommen; 
Segt zum zweiten. 


Hoffnung. 
Salt, wer da? 


Judenthum. 


Wer von einem Gott gegeben 
Rechenſchaft in Nam' und Zeichen. 


22 Dem Judenthum war das Geheimniß der Dreiperſönlichkeit Gottes 


nur dunkel und verſchleiert geoffenbart. Die heiligen Väter beziehen 
den bei der Schöpfungsgeſchichte vorkommenden Plural („Laſſet uns 
den Menſchen machen“) auf das Geheimniß der heiligen Dreieinigkeit, 
ſo wie auch die Erſcheinung der drei Engel, die dem Abraham zu 
Theil wurde, wozu der heilige Ambroſius bemerkt: Tres vidit et 
unum adoravit. Da überhaupt der chriltliche Glaube fchon in den 
Vorbildern des Alten Teftamentes im Keime enthalten ift, fo fann 
der Glaube allein das Sudenthum nicht als Feind erkennen. Als 
folcher wird es erft von dem zweiten Poften, der Hoffnung, erkannt. 


Galderon, geiftt. Feftípiele. I. 26 
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92) Die falfhe Hoffnung des Judenthums, daß es nämlich den ſchon 
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Hoffnung. 


Sagteft du aud Nam’ und Zeichen, 
Fehlt doch's Gegenzeichen Dir. 


Judentf um. 


Weiß fein andres Gegenzeichen, 

Wenn nicht dieſes, daß ich glaube, 
Dag zur Welt er fommen werde, 
Wie's gehofft ſchon Síatal, 

Wenn die Wochen Danield voll find, 
Pracht und Deajeftat umgtebt ihn. 
Wenn er fommt auf andre Weife, 
Kann ich nie ihm Glauben ſchenken. 8) 


Hoffnung. 
Web” dir! CSiebft du denn nicht ein, 
Das du, mit der Hoffnung redend, 
Bon der Wahrheit dich entferneft, 
Da du ihm auch glauben mußt, 
Wenn er arm und niedrig fommt, 
Als Das menfchgewordne Wort ? 


Judenthum. 
Niemals! 





gekommenen Meſſias immer nod) erwartet und fein Kommen, nad) 
irrthümlicher Auffaffung einiger prophetifcher Stellen (vergl. das Autos) 
„au Gott aus Staatsklugheit,” 1 Bo, ©. 243.), von Pracht 
und Majeltät begleitet fehen will, verräth dasfelbe der Hoffnung, denn 
die zweite Parole, die fich auf die Menjchwerdung bezieht, fehlt ihm. 
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Hoffnung. 
Nun, fo wag’ e8 nimmer, 
Weiter einen Schritt zu dringen; 
Und zur Umfehr did) bequeme, 
Soll der Blig in meiner Hand mit — 


Judent5um. 


Halt! lag deine Blige ruben; 
Denn der Donner deiner Stimme 
Schredt genug mich ſchon; erblinden 
Lagt ihr Wetterftrahl, erglühen 
Mich ihr Feu'r, noch eb's entzündet, 
Ab. 


Verftano. 


Auh das Sudenthum entfernt fi 
Boller Schreck' und eilt von binnen, 


Färeſie. 
Mich ermuthigt ihre Flucht 
Mehr, als ſie mich ſchrecken könnte; 
Muß doch ſehen, was es iſt, 
Das zum Rückzug ſie genöthigt. 
9laube. 
Wer da? 


Häreſie. 
Gott. 


Alaudbe. 


Du magft paffiren. 
26 * 
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Hoffnung. 
Wer da? 
Hürefie. 


Gott, in feinem Wefen 
Einer, dreifach in Perjonen. 


Hoffnung. 
Seh’. 
Liebe. 
Wer da? 


Hürelie. 
Iſt's nod) nicht aus? 
Gott, der dreifach in PBerfonen, 
Der als Menfchgeword’ner fam. 


Liebe. 
Noch fehlt hier das Gegenzeichen. 
Häreſie. 
Wie? 
Liebe. 
Das zweite Gegenzeichen. 
Härelfie. 
Welches ? 


Liebe. 
Das de8 Sacramentes. 
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Häreſie. 


Hierauf kann ich nichts erwiedern, 
Denn ich glaube nimmermehr, 

Daß ſich Brod und Wein verwandeln 
Kann in wahres Fleiſch und Blut. %) 


Sieb e. 


Ketzerei! du blinde, ftumpfe, 

Mich felbft zwingit du, die ich mild bin, 
Nun Gerechtigfeit zu üben, 

Stirb von meinem Blig getroffen. 


Sie ſchießt fos. 


Härelie. 


Ha, verwundet muß ich fliehen, 
Doch befehrt nicht! j 
6 


Alle. 
Auf, zum Kampfe! 


9%) Die Härefie wird, nachdem fie glücklich den beiden erften PBoften 
(dem Glauben und der Hoffnung) entfommen, erft vom dritten, 
(der Liebe) als Feind erkannt, weil ihr Wefen hauptfächlich darin 
beftebt, daß fie durch Zerreißung der Einheit die Liebe verlebt. 
Calderon fcheint in der Perfon der Härefie insbefondere die neueren 
Kebereien, welche die Lehre vom heiligen Abendmahl beftreiten, dar= 
jtellen zu wollen, jenes tiefiten Gebeimniffes der Liebe, weshalb er 
auch grade der Liebe (und nicht dem Glauben, der fich hier nur an 
die Abforderung der gegebenen allgemeinen Parole hält) ihre Ents 
farvung zuertheilt, 


406 Die göttliche Philothea. 


Phiſothea. 


Wachen, zieht ſogleich zurück euch; 
Denn da eine jetzt gefeuert, 

Iſt's ein Zeichen, daß der Feind 
Sich nun nähert; Klugheit fordert 
Alle Thore zu verſchließen. 





Alaude. 
Auf! zum Rüdzug jego, Hoffnung! 





Hoffnung. 
Auf, zum Rückzug! 
Einige. 
Auf, ¿um Kampfe! 


Andere. 
euer! Feuer! 


Wolluft 
Alles brenne! 





Verftano. 


Wer fab je ſolch' wildes Drangen! 
Was bedeuter a? 


Woltuft. 


Nun, was willft du 
Wohl, Berftand, daß e8 bedeute? 
Dag Quartier der Sinne, welches 
Dieſes Schloſſes ſchwächſte Seite, 
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Steht in Flammen durch mein Feuer. %) 
Sene find'8 ja, wo am fchnelliten 

Meine Minen explodiren. 

Und da Feuer jebt gegeben 

Einer ihrer Wachepoften, 

Und fie alle in die Waffen 

Nun gejagt, eilt’ ich herbei; 

Und da du, von mir gewonnen, 

Kamft, fold” prächt’gen Streich zu üben, *) 
St dein Ruhm wohl auch der meine, 


Verftand. 
Wohl, auf nicht geringer Zweifel 
Koften war’3, daß ich dir folgte; 
Läßt mich’3 felber doch an meinem 
Eigenen Berftande zweifeln. 


Wolluft. 


Wie, du zweifelt? Du fannft ſchwanken, 
Und du weißt nicht, bi8 wohin 

Dich fo blinde Leidenschaft 

Hat gebracht? Kannft rathlos ftehen, 
Wenn fie fhreien — 


5) Während Heidenthum, Sudenthum und Härefie fich einzufchleichen 
verfuchten, durch die Tugenden aber zurücgetrieben wurden, ift aud) 
die Wolluft nicht unthätig geblieben und ift in ihrem Angriffe glück— 
fisher gewefen. Sie hat ihre Mine explodiren laffen und dadurd 
das Duartier der Sinne in Brand geſteckt, — eine plaftifche Dar- 
ftellung der Wahrheit, daß oft, während äußere Angriffe zurücdges 
{lagen werden, der innere Feind der Wolluft der Seele Berderben 
bereitet. 

5) Nämlich, dich bei mir als Ingenieur anftellen zu laſſen. (Dergí. 
oben die Bere hinter Anm, 67.) 
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Einige. 
Auf, zum Kampfe! 


Verftand. 
Andre hör’ ih — 





Die Sinne. 
euer! Feuer! 


Verftano. 
Alle fren — 


Stimmen aus dem Schiffe, 
das fih in der Ferne dem Geftade nähert, 


Aw8 Land, an'8 Land! 


Verftano. 


Wie? noh Andre? Himmel, welche 
Stimmen nautifcher Manóver 

Laſſen auf dem Meer fich hören? 
Doch was zweifl’ ich, wenn fich dort 
Auf dem erften zarten Roth, 

Mit dem fehon Aurora wecket 

Jebt die Sonne, die, fchlaftrunfen 
Noch, verwirrtes Licht entfendet, 
Malt ein Schiff, dag aus der Ferne 
Grüßt das Land, und feinen Schnabel 
Diefem Ufer zugewendet, 

Sich zur Landung fihon bereitet? 
Und zu gleicher Zeit im Schloſſe 

In dem Golfe, in dem Walde, 

In dem Heere, in dem Schiffe 
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Ruft man laut; die Sinne find es 
Und die Tugenden. 


Teufel. 


Nun alle 
Mögt ihr euch zum Sturme rüften, 
Sinne, ihr, des Menfchen, denn 
Sure Kräfte nimmt der Menſch euch, 
Und die Feuersbrunſt erfchredt euch. ) 


Die Sinne. 


Auf, laßt uns das Leben retten 
Außerhalb des Schloſſes! 


Die Tugenden. 
Iſt's nicht 
Beſſer, e8 vertheid’gend, fterben ? 


Phiſothea. 


Auf, zum Kampf, ihr Tugenden, 
Eh' ſie anzulegen wagen 
Sturmleitern an unſre Mauer! 
Geht ab. 


Der Fürſt des Lichtes 


vom Schiffe aus. 


Zieht die Segel jetzo ein! 


Der Menſch nimmt euch eure Kräfte durch den Mangel an 
Nahrungsmitteln Cd. h. durch die Ascefe), und die Fenersbrunft 
erſchreckt duch, d. bh. die Verfuchungen, welche die Wolluſt euch 
bereitet, kommen nod) hinzu zu der fchlechten Behandlung, welche 
der Menfch euch angedeihen läßt, und fomit mahnt euch Alles zur 
Flucht und zum Derlaffen der Philothen, 
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Stimmen 


hinter der Scene, 


Auf, zum Kampf! ) 


Die Tugenden. 
3um Kampf! zum Kampf! 


Sinne. 
eurer! Feuer! 


Stimmen aus dem Schiffe. / 
Auf, an's Land! 


Der Fürft des Lichtes zeigt fich in dem Schiffe in das Gewand eines 
Landmannes gefleidet, 


Der Ffürft des Ció tes. 
Ja, an's Land! doch feiner fteige, 
Außer mir allein, herab; 
Die bisher ihr mich begleitet, 
Bleibt im Schiff, himmliſche Schaaren, 
Das die Sonne über Wolken 
Flüchtig malend hingezeichnet 
Auf den Tafeln von Saphir 
Mit den Linien von Sternen. sz 


Er fteigt aus dem Schiff und tritt auf die Bühne, 


Niemand folle, außer mir, 
Sagt’ ih, aus dem Schiffe fteigen, 
Daß den hohen Muth ich zeige, 





) D. h. das auf den von der Morgenröthe vergoldeten Wolfen ſich 
abzeichnet. 
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Der bei diefem meinem Kommen 
Mich befeelt, und darum will 10), 
Eh' der Kampf noch bier entbrennet, 
Erft in eigener Berfon, 
MWohlverborgen und verkleidet, 
(Degbalb hab’ in Diefes fchlichte, 
Arme Kleid ih mich gehüllet 9) ) 
Heer und Schloß mir hier beſchauen. 
Ha, du ſchöne Himmelsbraut! 
Seele, holde Liebe8góttin, 

Wie viel danfít du mir! Und wenn 
Dies die erften Lieb'serweiſe, 

Wie viel größ’re warten dein nod)! 
Ha, wie viele Zelte zählt 

Doch der Feind hier in der Eb’ne, 
Boll von grimmen Zornesfrüchten, 
Die fein Übermuth bereitet! 

Und wie wenig Krieg8bedarf 

Hat das Schloß zu feinem Schuße! 
O du ſchlechte ird’ne Mufchel, 

Die die Defte Perle birat, 

Die im Morgenthau geronnen , 1) 


nn — — — — 


99) Das ſchlichte Gewand des Fürſten des Lichtes iſt das Symbol feiner 
menfchlichen Natur, in die er fich gehüllt, um der Philothea Hülfe 
und Erlöfung zu bringen. 


100) Unter der fchlechten irdnen Muſchel tft der Leib der Philothea, unter 
der Perle fie felbft, die menfchlihe Seele, zu veritchen. Nach 
einer alten Babel bildeten fich die Perlen aus Thautropfen. Gegen 
Morgen fteige, fo glaubte man, die Mufchel aus dem Grunde des 
Meeres empor und öffne fic), um einen Ihautropfen in fich aufzu— 

nehmen; fobald diefer in fie hineingefallen, fchließe fie fich wieder, 
und aus diefem Thautropfen bilde fich die Berle, 
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Wie viel Feinde dich bedrängen! 
Dort bereitet fih das Heer ſchon, 
Aufgeftellt in dichten Heiben, ° 
Schlachtgerüftet, wohlgeordnet, 
Seinen Anlauf zu beginnen. 
Dort, im innern Raum der MWälle 
Ordnet Philothea eifrig 

Ihre Truppen und bemüht fid, 
Auszubeffern die Beſchäd'gung, 
Die der Sinne Thurm erlitten; 
Denn dort war's, wo ihre Breſche 
Wolluſt ſich durch Minen ſprengte. 
Unterdeſſen kommt dort drüben 
Der Tyrann, der Übermüth'ge, 
Jener Fürſt der Finſterniſſe, 

Mit der Welt herangezogen, 
Seine Heerſchau abzuhalten. 

Jene Hütte armer Hirten 

Dort auf dem verlaſſ'nen Hügel 
Soll vor ihnen mich verbergen. 1%) 
Doch fie haben mich bemerkt hon, 
Dejfer wird mir hier Verachtung 
Nützen ale Verborgenheit. 





Die Welt und der Teufel tritt auf, 





iet) Anfpielung auf die Umjtände der Geburt Chrifti. Der Stall der 
Hirten verbarg ihn vor der Welt, Rad) dem heiligen Si eronymus 
und anderen Kirchenvätern hatte die Niedrigkeit ſeiner äußeren Er— 
ſcheinung auch den Zweck, ſeine Gottheit vor dem Teufel zu ver— 
bergen, mit welchem zu kämpfen er in die Welt gekommen war, ein 
Gedanke, der dem Dichter in der nun folgenden Scene vorgeſchwebt 
zu haben fcheint, 
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Teufel. 


Nun, o Welt, haft du erfahren, 
Welch ein fremdes Schiff Dies if, 
Das in unfern Meeren anfert? 


Welt. 


Nein, denn fo viel ih erfahren, 
Hat noch feiner es verlaffen, 
Um an'8 Land den ¿uf zu feben. 


Ceufel 


3d) aud weiß eS nit. So frage 
Dielen Hirten. 


Weft. 


Und du glaubft, 
Daß die Einfalt armer Hirten 
Eher davon Kenntniß babe 
Als dein Wiſſen? 1%) 


Teufel. 


Deine Zweifel 
Sind wohl richtig. Sorge nur, 
Dag am Ufer Wachepoften 
Sich jest bilden, daß mir Niemand 
Unfre Gränzen zu betreten 
Wage, ohne daß wir wiffen, 
Wo er herfommt, welche Ladung 
Jenes Schiff dort mit fich führe, 
Und weld” Schiffsherr drauf befehle, 


192) Ehriftus wurde eher von den einfältigen Hirten erfannt und anges 
betet, als von der Welt, die ihn nicht erfannte, 
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Und da nun in unferm Deere 

Alles wohl gemuftert tft, 

Laffe, Welt, zum Sturm jest blafen, 
Daß fih Alle vorbereitet 

Für den Angriff halten; heute 

Sol die ſchöne Bhilothea 

Mein noch fein, und wenn der ganze 
Himmel ihr zu Hülfe eilte! 


Der Fürſt 
für fich. | 

Sa, er wird! wenn nur nicht fehlen 
Zugenden, fie zu vertheid'gen. 1%) 
Und da ich erfannt nun babe 
Diefes Land, zu dem ih fam, 
Und e8 felbft mich nicht erfannt hat, !%) 
Da es Welt und Teufel blenden, 
Diefen groben Stoff zu fennen 
Meiner menfeblichen Natur: 
Will 14 nun, um jene Hülfe, 
Die ih hin zu bringen habe, 
Zu beforgen, jest zum Schiffe 
Wieder fehren. Doch wie fann ih? 
(Abgeſeh'n, daß eS unmöglich 
Hier ift wieder umzufebren) 
Wenn den Weg mir abgeschnitten 
Schon die Trommeln und Trompeten, 
Die zum Angriff blafen, während 
Der Berrath der Sinne dort 





103) Der göttliche Beiftand nitgt der Seele nichts, wenn fie fich defien 
nicht durch freie Mitwirkung mit der Gnade würdig macht, 

10%) „Es (das Wort) war in der Welt und die Welt ift durch daffelbe 
gemacht, aber die Welt hat ihn nicht erfannt,“ Job. 1, 10, 
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Sbnen felbft die Thore öffnet, 
Philothea ftrafend mabnet: 


Philothea, die Tugenden und die Sinne treten auf mit geziicften 
| Schwertern. 


Phiſothea. 


Feige Sinne! wohin eilt ihr? 


gehör. 


Uns zu retten; denn es bleibt nicht 
Andre Hoffnung mehr dem Leben, 
Das mit zwei Gewalten ringen 

Muß, des Hungers, der uns aufreibt, 
Und des Feinds, der uns belagert, 
Als ſich willig übergeben 

Seiner Gnade. 


Phiſothea. 


Iſt's nicht beſſer, 
Daß die Tapferkeit hier ſterbe, 
Als daß Schande leben bleibe? 
Und ſo will denn ich zuerſt, 
Heldenmüthig, kühn, entſchloſſen 
Ihm entgegeneilend, ſterben 
In der Schlacht. 


Alaude. 


Und dich begleiten 
Sol'n die Tugenden; im Tode 
Iſt's erft, wo fie als die treuften 
Freunde fich bewähren, 
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gebór. 
Dieſes 
Wird die Sinne auch entſchuld'gen, 
Wenn ſie in den Todesſchrecken 
Sind die erſten, die erliegen. 19) 





Trommeln und Trompeten; das ganze Gefolge der Welt tritt auf; 
die Sinne ziehen ſich zurück, die Tugenden bleiben bei 
Philothea. 





Teufel 


Borwárt8 nun, denn aus den Schloffe 
Die Belagerten fhon rüden, 
Um uns feindlich zu empfangen, 


Alte. 
Auf, zum Kampfe! zu den Waffen! 


gebór. 


Sinne, auf den Berg! 1%) 


Die übrigen Sinne. 
Wir folgen. 


105) Mie die Tugenden im Tode erft ihren ganzen Werth erkennen lafjen, 
fo zeigt fih aud die Sinnlichkeit in ihrer ganzen Nichtigkeit erſt 
im Tode. 

106) Die Sinne ziehen fih auf jenen Berg zurüd, der, als das Symbol 
der weltlihen Pracht, am Anfange des Auto vom Teufel anges 
redet wird, 
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Pilot en. 
Sn dem Diaafe als die Sinne 
(Weh’ mir!) feige mich verlaffen, 
Fühl' ich meine Kräfte fchwinden, 1%) 
Alle, 
Auf, zum KSampfe, zu den Waffen! 


Welt. 
Dort gewahr ih Philothea. 


Geufel. 
yreunde, macht fie zur Gefang'nen! 


Die Tugenden. 
Zugenden, eilt ihr zu Hülfe! 


Der Súrft des Lichtes 
für fich. 
Nun ift der Moment gefommen, 
Wo es nótbig, mich zu zeigen; 





107) Daß die Sinne Philothea verrathen haben, lähmt ihre Kraft zum 
Kampfe, Um die Herrfchaft über diefelben wieder zu gewinnen, 
reichen ihre eigenen Kräfte nicht mehr und ift die unmittelbare Da- 
zwifchenfunft des Fürften des Lichtes nöthig. Dieſer tritt daher 
jegt hervor und hilft der Philothea in Verbindung mit den Tu: 
genden, den Angriff des Teufels zurüczufchlagen und ihre Sinne 
wieder zu gewinnen — eine fymbolifche Daritellung der Wahrheit, 
daß im Kampfe mit den Berfuchungen der Sinne die unmittelbare 
Einwirfung der göttlichen Gnade nothwendig ift, in Verbindung 
mit den Anftrengungen des freien Willens, die durch die treu bei 
Philothea Ausharrenden Tugenden dargeftellt werden, 

Galderon, geiftl. Feſtſpiele. I. 27 
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Dod) fo offenbar nod) nicht, 

Daß ich meinen Plan verdunfle; 

Denn zu handeln und 's zu fagen, 
ar’ fo viel, wie nicht zu handeln. 1%) 
Drum mit diefem weißen Schleier 
Bleibt mein Angeficht bedecft; 

Ritter von den weißen Waffen 

Gab bei anderm Unternehmen 

Mich Ezechiel; 1%) in Diefem 

Will ih Fürſt des Lichts erfcheinen. 











Er fegt jein Oberfleid ab und erfcheint mit weißen Waffen und weißer 


Schärpe. 


geufet 
zu Philothea. 
Da du fiebft, wie unausführbar, 
Falſche, hier dein Widerftreben, 
Sieb gefangen Dich. 


108) Der Beiltand der göttlichen Gnade wirft nach dem Plane der gött— 


109 


— 


lichen Heilsöconomie in verborgener geheimnißvoller Weiſe; fonft 
könnten die Abſichten der göttlichen Liebe nicht erreicht werden, da 
ſie will, daß Philothea hier auf Erden in der Verbannung und in 
ſcheinbarer Verlaſſenheit von Gott fámpfe, um das — ihres 
Sieges zu vermehren. 

Ezech. 9, 2. „Und ſiehe, ſechs Männer famen den Weg vom EN 
TIhore, das gen Mitternacht liegt, und jeder hatte eine Waffe des 
Berderbens in feiner Handz ein Mann aber war in ihrer Mitte, 
gekleidet in Leinwand 2.” Die heiligen Väter erkennen in 
diefem in weiße Leinwand gefleideten Manne einen Typus Chrifti, 
So 3. B. der heilige Gregorius (Moral. lib. 22. cap. 23.): »Vir 
vestitus lincis est Redemptor noster, qui etiam de tribu 
sacerdotali parentes dignos habuit. Linea —* erat vestis 


sacerdolum.«“ 
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Der Súrft des Lichtes. 


Gefangen? 
Ha, Barbar, bemerfit du nicht, 
Dag, wenn Tugenden fie fchüßen, 
Du nicht Macht haft, fie zu greifen ? 110) 


Teufel. 


Haft du felber etwa Macht, 
Sie dor mir zu retten? 


Der Sürft des Lichtes. 


Diefes 
Wird der Kampf Dir fagen. 


Teufel. 


Wohl! 
Auf, zum Kampfe! 


alte. 
Auf, zum Kampfe! 


Während der folgenden Verfe Fämpfen die beiden Furften miteinander, 
die Wolluft mit Vhilothbea, das Heidenthum mit der Liebe, das 
Sudenthum mit der Hoffnung und die Harefie mit dem Glauben. 


Teufel 


Ha, vermummter Abenteurer! 
Wer doch bift du, daß mit Zeichen 


110) Der Verrath der Sinne, welche Bhilothea verlafíen haben, ift hier 
immer nur alg Symbol der Verfuchung, nicht der Sünde felbft zu 
faflenz; denn fo lange die Tugenden bei ihr ausharren, hat der Ten- 
fel keine Macht über fi. Doch bedürfen diefe des Belftandes Chriſti 
durch ſeine Gnade. 


27 + 
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Du bier prangeft, die ale Fürften 
Dich des Lichts erweifen follen? 


Der Fürſt des Lichtes. 
Selber ſagſt du's. 111) 


Teufel. 

Die Bermummung 

Nimm hinweg und offenbar dich! 
Der Súrft des Lichtes. 

Sch Din; Wer ich" ik, YE) 

Der Teufel fällt und die Welt hebt ihn auf. 
Teufel. 

Ha, Belt! 


Welt. 
Dir zur Seite fteh’ ich. 


Teufel. 


Gag' mir, 
Mera 11t, der mit ſolchem Bortheil 
Kämpft, daß mir felbft er gemachten? 


Welt. 


Weder fenn’ ih ihn, noch weiß ich, 
Wer er iſt; 1) nur daß ich zittre 





1m) ‚Selber fagit du's.“ D. b. ich bin wirklich der Fürft des Lichtes, 
wie du fagit. Eine Anfpielung auf die Antwort Ebrifti vor Kaiphas: 
„Du fagít es.” | 

112) Exod. 3, 14. 

13) Siehe oben Anm. 104. 
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Weiß ih, wenn auf ibn ich blide; 
Und es nöthigt mich zur Furt, 
Die der Welt doch fonft nicht anftebt, 
Mehr noch, daß er lebt und fieget, 
Als daß Fluthen mich erfäufen, 
Oder Teuer mich verzebre, 1%) 
Sie entfernt fich, 


Teufel. 


Heidenthbum! Die Welt verläßt mid 
Grade zu der beiten Zeit, 


Der Fürft des Lichtes. 


Und wen hat nicht ftet3 die Welt 
Sn der beiten Zeit. verlaffen? 115) 


Teufel. 
Du wirft jest mir helfen, hoff’ ich. 


Heidenthum. 


Kann nicht, denn den Weg verwehret mir 
Hier der Liebe ſchöne Tugend. **) 


114) Die Ankunft Chrifti flößt der Welt, die hier alg das Reich des 
Teufels aufzufalfen iſt, welchen Chriftus den „Fürſten diefer 
Belt” nannte, größeren Schreden ein, als ehemals die Sündfluth 
und felbft der am Ende der Zeiten zu erwartende Weltbrand (oder, 
wenn man diefe Erklärung vorziehen wollte, die Jerftórung von 
Sodom und Gomorrha durch Feuer.) 

115) „Sn der beiten Zeit,” d, h. dann, wenn ihr Neiz am größten 
und ihre Hülfe am nöthigiten ilt. 

116) Die Liebe Fampft mit dem Heidenthum, weil das Heidenthum 
dazu beftimmt ift, durch die chriftliche Liebe vielmehr gewonnen, als 
vernichtet zu werden. Die Völker des Heidenthbums follen einft die 
chriftliche Kirche bilden, 
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Liebe. 


Nicht um dich zu tödten, thu' 1138; 
Du follit leben; drum ergieb dich 
Mir auf Gnade; meine Milde 

Will dich nur befiegt erbliden, 
Nicht getödtet. 





Teufel. 


Sudenthum! 
Komm zu Hülfe mir! 





Judentdum. 


Ich fann nicht; 
Schwer genug wird mir Vertheid’gung 
Segen Hoffnung hier; denn diefe 
Iſt an Kraft mir überlegen. **”) 


Teufel. 


Komm, o Härefie! 


Härefie. 


Der Glaube 
Hindert mich, daß ich nicht fann 
Mich dir nähern, 118) 


117) Das Judenthum fampft mit der Hoffnung, wohl aus demfelben 
Grunde, weßhalb es oben von der Hoffnung erfannt und entlarvt 
wird. (Vergl. Ann. 93.) | 

118) Die Hárefie hat hier ihren wahren und furchtbarften Gegner am 
Glauben gefunden, 


2...) 


de 
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Teufel. 


Nun, o Wolluft! 
Go fomm du! 


Wolluft 
Vergeblich wär’ e8; 
Denn die Wolluft muß verſchwinden, 
Wenn ihr Neinheit widerftehet. ''?) 


Teufel. 
Ha, Berftano! 


Verftano. 


AP meine Kräfte 
Sind fürwahr gelähmt beim Anblid 
Dieſes geift’gen Kampfes bier, 
Ohne Blut und doch fo blutig. '”°) 


Teufel. 


Meine auch (nicht günftig if 
Mir der Tag); zurück nur ziehen 


Die zwar verfuchte, aber durch ihre Tugenden ftarfmüthig wider 
ftehende Philothea ift das Bild der Reinheit, im Gegenfag zur 
Wolluſt. 

Der Verſtand kämpft hier nicht, ſondern iſt nur Zuſchauer des Kampfes 
der andern; er fängt an, nachzudenken und allmählig wieder zu ſich 
zu kommen. „Ohne Blut, und doch ſo blutig“ nennt er den 
Kampf, weil er eigentlich nur ein geiſtiger, allegoriſch dargeſtellter 
iſt, der aber nichtsdeſtoweniger heftig und furchtbar iſt. Man ver— 
gleiche die Stelle im Buche Eccleſiaſticus (4, 33.): „Kämpfe für 
die Gerechtigkeit bis in den Tod, fo wird Gott wider deine Feinde 
für dich ftreiten,” 
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Kann ih mich, da mein die Nacht ift, 
Bis die Nacht herbeigefommen, 

Denn wenn diefer Abenteurer, 

Da der Tag ihm zugehöret, 

Sich als Fürft des Lichtes zeiget, 
Werd’ ich in dem Streit mit ihm, 
Wenn die Nacht hereingebrodhen, 
Fürſt der Finſterniß mich zeigen. '?') 
Blast zum Rückzug! 





Tugenden. 
Auf, verfolgt fie; 





Alle follen fterben! 


Alte. 
Alle! 


Alaube. 
Philothea eb’! 


Alle. 
Sie lebe! 


Der Fürſt des Lichtes. 


Nun, o ſchöne Bhilothea ! 

Da durch deine Tugenden 

Sie zurüdgefchlagen fliehen, 
Magft du deine Sinne wieder 
Dir gewinnen, während ich mit 
Senen will den Sieg verfolgen. 


vi j 





121) Sn diefer Nede des Teufels Liegt wohl eine Anfpielung auf die Morte 
Ehrifti bei feiner Gefangennehmung im Garten Gethfemane: „Dies 
ift euere Stunde und die Macht der Finfternig.” (Luc, 22, 53.) 


Die göttliche Philothen. 425 


Phiſothea. 
Höre, warte, bleib', erlaube! 
Wie doch kannſt du mich verlaſſen, 
Ohne daß ich, wem ich danke 
Solche Huld, noch weiß? 


Der Fürſt des Lichtes. 


Darauf 
Kann ich dir nur das erwiedern: 
Sie zu üben und zu ſchweigen, 
Heißt, fie doppelt zu gewähren. 22) 


Philothea. 
Dadurch zwingſt du aber mich, 
Undankbar dir zu erſcheinen, 
Wenn nicht meines Bräut'gams Gnade 
Es geweſen. Wenn mein Glaube 
Sie bis hieher angenommen, 
War's, weil, weiß nicht, welche Zeichen, 
Daß es ſeine war, die Schärpe 
Hier mir giebt, daß ſie die Binde, 
Die der Liebe Augen dedet. 17°) 


Der Súrft des Lichtes. 


Dies wirft du erfahren, wenn ich 
Gänzlich erft den Feind geſchlagen, 


122) Siehe oben Anm. 108, 

123) Sn diefen Worten liegt eine Beziehung auf das befannte Sprichwort: 
„Die Liebe ift blind.” Grade an der Verhüllung des Gefichtes des 
Bräutigams erkennt ihn Philothea und ahnt, daß die Hilfe ihr von 
Ihm fommt, weil feine Liebe für fie blind ift, d. h. auch die größten 

Mühen und Anftrengungen nicht beachtet, 
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Und dann ruhmvoll wiederfehre. 

Seht gewinne deine Sinne 

Wieder, fage ihnen, wenn fie 

Kun zu dir zurüdgefehret, 

Daß aus jenem Schiffe dort 

Sie die Leben8mittel holen, 

Die auf meine Kojten ihnen 

Der Pilot wird geben (welchem 

Ich's vertraut), daß voll von Weizen 

Sie e8 finden werden, den 

Aus entfernten Lándern brachte 

Sener Kaufmann, deifen Brod 

Sin fold tief Geheimniß birgt, 

Daß e8 nicht nur Brod des Lebens, 

Sondern Brod de8 em'gen Lebens, 

Welches, Brod nicht mehr im Wefen, 

Iſt mein eig’nes Fleiſch und Blut. 1%) 
Ab. 


120) Da die Sinne e8 waren, die fih über Mangel an Nahrungsmitteln 


im Schlofje der Philothea beklagten, fo werden fte grade beauftragt, 
jenes himmliſche Brod zu holen, das der Fürft des Lichtes mitgebracht, 
um das Schloß der Philothea zu verproviantirenz wenn fie auch, 
mit Ausnahme des Gehörs, die Bedeutung defjelben nicht zu faffen 
vermögen. Daß die Sinne das Himmelsbrod herbeibringen, ift 
zugleich cin Ausdruck der Wahrheit, daß Ddaffelbe, als Sacrament, 
ein finnliches Zeichen ift, daß bier die Gnade durch die Sinne 
ung vermittelt wird. Unter dem Schiffe 11t die Kirche, unter dem 
Kaufmann Chriftus felbft, und unter dem Piloten Petrus (als 
Haupt und Repráfentant aller Seelenbirten, welche der Apoitel 
„Ausipender der Geheimnifje Gottes’ nennt), zu verfichen, Das 
Bild von dem mit dem himmlischen Weizen befrachteten Schiffe und 
dem reichen Kaufmann, als welchen fich Chriftus felbft in einem 
feiner Gleichniffe bezeichnet, hat Calderon den Stoff zu einem feiner 
hönften und tiefíten Auto’s gegeben, dem „Schiff des Kauf- 
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Phiſothea. 
Dein Fleiſch und dein Blut? O ſeltnes 
Räthſel! 
Verſtand. 
Sonderbar Verſprechen! 
Phiſothea. 


O Verſtand, wohin enteilſt du? 

Doch verkehrt ſollſt du nicht fommen. 12) 
Kommet ihr, des Menfhen Sinne, 
Wenn bisher wohl euer Hunger 
Krankheit war, fo fol fortan 

Sn Genefung er fih wandeln. 

Kommt nur! 


Die Sinne treten auf, 


Die Sinne 


Warum rufſt du uns? 


geſicht. 
Daß das Auge nichts erblicke? 


manns“, das im nächſtfolgenden Bande erſcheinen ſoll, da es in 
mehrfacher Hinſicht ale Seitenſtück zur „göttlichen Philothea“ 
zu betrachten iſt und in einem tiefen inneren Zuſammenhange mit 
dieſem Auto ſteht. 

135) Philothea bedauert zwar die Verirrung des Verſtandes, will aber 
lieber auf feine Gegenwart verzichten, als daß er in verfehrter 
Weiſe ihr diene, 
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Bgebór. 


Keinen Ton das Obr vernehme? 


derud. 
Der Seruhfinn nichts entdecke? 





Aelchmack. 
Und Geſchmack nichts unterfoheide? 


gerús 
Und Gefühl felbft nichts empfinde? 





ALCe. 


Dag wir Alle ganz erfchöpfet 
Sterben ohne Widerftreben ? 


Philotdea. 
Nein, damit ıhr Alle lebet, 
Gilet hin zu jenem Schiffe, 
Das mit Brod beladen fommt, 
Suern Hunger zu erquiden; 
Schon hat der Bilot Befehle, 
Euch's zu geben, und verbürgt iſt's, 
Daß er euch im Fleiſch und Blute 
Seelen fpeife felbft gewährt. 


geſicht. 
Wenn ich's ſehe, will ich's glauben. 


geruch, Heſchmachk um gefühl 


zugleich. 
Alle ſind wir dieſer Meinung. 
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gegór. 
Außer mir, ich meine immer, 
Dag Gehör zum Glauben hinreidht. 


Die andern vier. 


Laffen wir den Streit beruhen; 
Zur Erfahrung laßt und kommen. 


gebór. 
Geh’n wir und ein jeder folge 
Seiner Meinung. | 


Philotden. 
Ha, wenn jenes 
Schiff wär’ Schatten und Figur 
Bon dem Schiff der heiPgen Kirche! 1?) 


Verftand 
für fid. 
Ach, wenn ih mir felbit genügte, 
Meinen Zweifeln, meinem Wilfen! 127) 
Bermirreter Beritand ! 


126) Mie Philothea oben die Nähe ihres Bräutigams mit richtigem In— 
jtinft geahnet hat, fo ahnet fie aud) hier die Bedeutung des Schiffes, 
das ihn gebracht hat. 

mn) Der Berftand fucht durch Reflexion, obgleich ohnmächtig, fich felbit 
zu helfen, feine vorige Klarheit wieder zu gewinnen. Er ftellt in 
den folgenden Scenen die allmählige Rückkehr zum Glauben dar, 
die im Geifte eines durch die Reize der MWolluft verführten und dem 
Zweifel verfallenen Menfchen vorgeht, wenn die Sinnlichkeit be= 
friedigt tft und die Welt anfängt, ibn im Stiche zu lafjen, 
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Der du jebt zugefeh’n 

AP dem, was bier gefcheh’n! 

Verblüfft vielmehr, al8 aufmerffam dich’ fand; 
So fammle endlich der Gedanken Band, 

Wied fluger Sinn begehrt! 

Was haft du denn gefeb'n? bemerkt? gehört? 
Sin Schloß fab ich beftirmen, 

Gab, wie Erfab ibm fam, e8 zu befehirmen, 
Go regelrecht in militär’fcher Weife, 

Mies je die Welt erblictt im Zeitenfreife; 

Und daß, wenn Glaube fi nicht läßt befiegen, 
Den Tugenden die Laſter unterliegen, 

Das fab ich, jebt hab’ ich's bemerfen müffen, 
Sch felbft, den ein Affekt mit fortgeriffen. 

Und was hab’ ich gehört? 

Was für ein Brod 1118 wohl, das hier gewährt 
Der Seele wird zur Hülfe? 


Die Harefie tritt auf, 


5árefte. 
Ha, Berftand ! 
Kann ich dich finden nie? 


Verftano. 


Was brinaft du, Härefie, 
Dag du fo blaß, verftórt, hier fommit gerannt? 


Häreſie. 
Mich ſelber bring' ich, mich, zur Qual verbannt! 
Kannſt du dich noch dran erinnern, 
Wo wir bei den Zweifeln blieben, 
Die ein lebend Brod mir machte, 
Über das ich nichts begreife; 
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Wie ich Dich zu Rathe ziehen 
Wollte, daß mit deiner Hülfe 

Sch das Befte mir erwähle? 

Damal3 war die Zeit zu fur, 

Und wir mußten unentfchieden 
Meiner Meinung Grund nod) laffen, 
Und zu Felde und begeben. 


Verftano. 
All' das ift nun überflüſſig. 5 


Hüärelfie. 


Da wir jebt zurüd ung zogen, 

Und die Truppen, um auf's Neue 
Anzugreifen, fic) verfammeln, 

Hab’ ih mein Quartier verlaffen, 
Dih zu fuchen, und ich fah 

Sn der Ferne geh’n und fommen, 
Bon dem Schloife zu dem Schiffe, 
Und vom Schiffe zu dem Schloſſe, 
Dort die Sinne ganz gefchäftig 
Hin des Brodes Hülfe tragend 

Zu der Feſtung; und da bier 

Mir zu gleicher Zeit erfihtenen 

Die Bermummung, Schiff und Hilfe 
Und das Brod, dacht’ ich daran, 
Wie du fagteft, daß pielleicht 
Gelbft der Sturm und das Gefecht 
Diefe Frage löſen könne, 


Verftand. 


Recht wohl hatt’ ich, Denn das Wort, 
Das mir Zufall ließ entfallen, 
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Mehr al8 Zufall wars, prophetiſch 
Sprach ich's, fhon hat fih’3 erfüllt. 128) 


Härefie. 
Wie? 








Verfiand. 

2118 ich's verfuchen wollte, 
Philothea mich zu nähern, 
Konnt’ ich’8 nicht zwar, doch von ferne 
Hört ich den Bermummten fagen, 
Dag den Sieg er wollt’ verfolgen, 
Daß das Brod, fo er gebracht, 
Fleiſch und Blut fei, Leib und Seele. 


Hürefie. 
Und was dachteſt du darüber, 
Als du'8 hörteſt? 


Verftano. 


Was wohl fonnt’ ih 
Drüber denfen ale — 


Häreſie. 
So ſprich! 


Verſtand. 
Daß hier ein ſo tief Geheimniß, 
Welches nimmer zu begreifen 
Iſt dem menſchlichen Verſtande 
Möglich. 


128) Vergl. die Verſe hinter Anm. 77, 
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Härefie. 


Nun, damit du febeft, 
Daß e8 möglich, will ich, eben 
Weil e8 unbegreiflich tft, 
Keinen Glauben je ibm ſchenken, 
Und, den Schulen überlaffend 
Sbre Logif und Bewerfe, 
Will ich durd ein praftifch Beifpiel 
Davon jebt dich Überzeugen. 
Wie ih fagte, find die Sinne 
Dort mit dem Transport befhäftigt 
(Bon dem Schiffe hin zur Feftung) 
Jenes Brod'8, das ihre Nahrung. 
Lab zu ihnen uns begeben; 
Unerfannt find wir ja ficher, 
Da von Sadhen des Berftandes 
Sinne nicht? begreifen fónnen. 
Und wenn fie mit einem Wort nur 
Dich belehren, will ich weiter 
Keinen Sieg dir abgewinnen, 
Als Durch fie dich überführt feh’n, 17°) 


Verflano. 


Da Gelegenheit fich bot, 
Auf denn! will mich felbft belehren. 


Das Geficht tritt auf. 


129) Die Härefie will die Entiheidung über das Weſen der geheimniß- 
vollen Nahrung den Sinnen überlaflen, ein Ausdrud der That- 
fahe, daß die Häretifer nur glauben wollen, was fie fehen und 
begreifen. 

Calderon, geiftl. Feſtſpiele. 11 28 
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Hürefie. 
Darf, Geficht! ein Fremder hören 
Bon dir, was du trágit bier? 


geſicht. 
Brod. 


Das Geſicht ſchreitet über die Bühne und entfernt ſich. 


Färeſie. 
Da es Brod iſt, wie ſoll glauben 
Ich, daß in ihm wär' verborgen 
Jenes Manna, das am Morgen 
Wunderſüß einſt war zu klauben? 
Muß mir's nicht Vertrauen rauben, 
Wenn's nur Brod iſt für's Geſicht, 
Daß es Fleiſch ſei? Wahrlich nicht 
Trau' ich aberwitz'ger Lehre, 
Daß man glaube, was man höre, 
Wenn's am Sehen mir gebricht. 


Verſtand. 
Und doch iſt das wohl Gebot 
Für die Sinne. 120) 

5árefie, 

| Keinesweges; 
Denn ſie zweifeln; überleg' es! 

Das Gefühl tritt auf. 

Sprich, Gefühl, was bringſt du? 


130) D. h. das Gehör gehört auch zu den Sinnen und darf nicht fo 
ganz unbeachtet bleiben, wie du meinft, 
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gefühl. 
Brod. 
Geht ab. 


Hürelie. 
Nahrung, du, erzeugt, gegeben 
Bon dem Baum des Todes einft, 
Da du doppelkräftig feheinft, 
Tod giebft diefen, jenen Leben, *?!) 
Für's Gefühl bift Brod du eben, 
Wie wär's möglich, daß ich fafte, 
Dag du Fleifh biſt? Thorheit lafte 
Nie auf meinem eig’nen Wefen. 
Nicht Gehör hab’ ich erlefen 
Zum Beweis, eh’ ich betafte, 


Verftand. 


Accidenzen 192) nur zur Noth 
Kann Gefiht, Gefühl erfennen, 
Die Subftanz fann'3 nimmer nennen. 


Der Geruch tritt auf. 


135 Mas unter dem „Baum des Todes” bier zu verftehen fei, tit nicht 
feicht zu entdecken. Wahricheinlich it Chriftus felbft darunter zu 
veritehben, der alg ein dem Tode geweihter Baum (d. h. unmittel« 
bar vor feinem Tode) die foftbare Frucht des heiligen Sacramentes 
hervorgebracht, woraus die Härefie die doppelte Wirkung defielben 
erklären will, daß es ebenfo das Leben, wie den Tod wirkt, nad) 
den befannten Worten des Hymnus: 

»Mors est malis, vita bonis; 
Vide paris sumptionis, 
Quam sit dispar exitus.“ 

132) ¡Accidenzen”, der theologische Ausdruf für die äußeren Ge— 

falten, im Gegenfag zur Wefenheit, der Subftanz. 
28 * 
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Hürefie. 
Nun, Geruch, was bringft du? 
geruch. 
Brod. 
Geht ab. 
Häreſie. 


Weißer Thau, den niederfallen 
Tropfenweis auf jenes Vließ 

Gedeons der Himmel ließ 

Aus Auroras roſ'gen Hallen, 1?) 

Wenn Geruh auch bier nur lallen 
Kann von Brod und nichts, was gliche 
Hier dem Fleiſch, erfennt, fo fchliche 
Sich vergeblich ein die Meinung, 

Dag ich des Gehörs Berneinung 

Eher glaub’, al8 was ich rieche, 


Verftand. 


Der Beweis zu wanfen droht, 
Wenn fie alle nur bezeugen, 
Was den Accidenzen eigen. 





Der Geſchmack tritt auf mit Brod, 


Häreſie. 
Sag', Geſchmack, was iſt das? 


geſchmack. 


Brod. 
Geht ab. 


133) Vergl. oben Anm, 38, 
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Färeſie. 
Ähre, die im wilden Garten, 
Wo, geſät, du aufgeſproſſen, 
Mit dem Blute dich begoſſen 
Deines eig'nen Herrn, dem harten, 
Wort warſt du, das wir erwarten! 13%) 
Daß mein Glaube fih erftrecte 
Drauf, daß hier du'8 bift, entdecke 
Keinen Grund ich; und erlauben 
Kann ich Andres nicht, zu glauben, 
Als mas felber ich hier ſchmecke. 
Nun, was fagít du? 


Verftano. 


Ach, ich weiß 
Keine Antwort dir zu geben, 
Muß vergeblich mich beftreben. 
Der Berftand geht aus dem Gleis; 
Stark ift wahrlich dein Beweis, 
Doch Gehör ift noch zu fragen. 


Härelie. 
Und warum? Mas fann e8 fagen? 
Bon der Luft nur wird’3 genábrt, 
Die Beftimmtes nicht gewährt, 
Nur was Andre zu ihr tragen. 


130) Der Sinn ift: Der Leib Chrifti, der bei der Menfchwerdung wie 
eine foftbare, edle Ahre im wilden Garten diefer Erde aufaefprofíen 
und mit feinem eig’nen Blut im Garten Gethjemane fich begofíen, 
er war wohl das Wort, der erwartete Meffias; daß er’s auch hier, 
im Sacramente, fet, fann ich nicht glauben, weil die Sinne mir 
etwas Anderes bezeugen, 
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Verftano. 
Dennoh muß durchaus ich fehen, 
(Ob das Dunkel wohl fih lichtet?) 
1808 Gehör davon berichtet. 


Härefie. 
Magſt es felbft zu fragen geben, 
3 bin's müde, zu befteben 
Solche Müh’, die ob der Sinne 
Steten Fragen ich gewinne. 
Das Gebor tritt auf mit Brod. 


Verflano. 
Sprih, Gehör, was bringft du da? 


gebór. 
Wenn aud) Brod ih roch uno fab, 
Schmedend, fühlend, Brod nur inne 
Ward, gewinn’ ich doch vor Allen 
Hier die Balme, wenn id) fage, 
Daß ih Fleiſch und Blut hier trage, 
Wohl der Seele zu Gefallen. 


Verftano. 
Stille des Berftandes Wallen ! 
Daß er fih des Seh'ns beraube, 
Und zu denfen fich erlaube 
Andres, faſſ' ich nicht. 

gebór. 
Doch ib, 

Hárefte. 
Wer hat überzeugt denn Did), 
Daß eS möglich fer? 
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Der Glaube tritt auf, 


9laube. 


Der Glaube. 13) 
Sa, der Glaube, der feit jener 
Früheren Begegnung, wo er 
Dih, aus feinem Schooß geflohen, 
Hier in diefem traf, dir folgend, 
Da er damals aus den Augen 
Did) verlor, nun fortzufeßen 
Kommt den Kampf mit dir, damit 
Deine Niederlage ſich 
Jetzt im Einzelfampf entfcheide, 
Stirn an Stirn und Leib an Leib; 
Che Rüdzug und Berfolgung 
Noch des Kampfes Arm verlángere, 136) 
Zieh’ den Degen! Was noch harıft du? 


Färeſie. 


Ihn zu ziehen wag' ich nicht, 

Denn ſchon weiß ich, daß mit Vortheil 
Du ja kämpfſt, o Glaube, daß ich 

Auch bevor du ihn gezogen, 

Nur durch Flucht mich kann vertheid'gen. 


. 135) Wenn auch der Glaube, wie der Apoſtel lehrt, „vom Hören kommt“, 
fo fommt doc wieder umgekehrt die Beftáttigung der Wahrheit des 
Gehörten vom Glauben, denn das Hören, das den Glauben vers 
mittelt, wird nicht vernommen ohne Mitwirfung der Slanbensgnade, 
wie der heilige Gregorius fo ſchön erklärt: »Nisi intus sit, qui 
doceat, doctoris lingua exterius in vacuum laborat.« (Hom. 30.) 

136) „Des Kampfes Arm verlángere,” d. h. daß aus der Ferne 

_ (eminus) gefämpft werde. 
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Alaude. 
Werd’ dir folgen. 


Häreſie 
zum Verſtande. 
Da du nun 
Meinen Grund kennſt, den ich habe, 
Halte du jetzt, o Verſtand, 
Ihn an meiner Statt zurüde, 137) 








Ab. 
Verftano. 


Höre! 
Alaude. 
Fort! 


Verftand. 
Bedenf ! 


9(aube. 


Zurück! 
Jetzt, Gehör! thu' deine Pflicht, 
Unterſtütze die Verfolgung. 
Keiner darf entkommen hier, 
Der dem Glauben widerſteh'n will. 


7) Die Häreſie trägt dem Verſtande auf, fie gegen den Glauben zu 
vertheidigen, da die Häretifer ftets unter der Masfe des Verftandes, 
unter dem erborgten Scheine der Verniinftigfeit, ihre Lehren gegen 
den Glauben der Kirche zu vertheidigen fuchen, 


Die göttliche Philothen. 441 


gebór. 
Sa, gewiß! aufmerffam werd’ ich 
Gtet8 den Zweikampf hier verfolgen, 
Den Berftand und Glaube fampfen. 


glaube 
zum Berftande, 


Biſt du wirklich denn mein Gegner? 


Verſtand. 


Nein; nach allem Menſchenrechte 
Iſt's genug, daß zu vertheid'gen 
Ich verſuche, wer ſich meinem 
Schuß vertraut hat. 138) 


Alaube. 
Unglüdfel’ger! 
Weh’ dir! Das ıft nicht der Grund, 
Verftand. 
Welcher denn? 
9laube. 


Daß du verführet 
Von unlauterem Affekte 
Biſt, der ganz der rechte Stoff, 
Dich von Fehl zu Fehl zu bringen. 1?) 


138) Der Berftand it an und für fih nicht der Gegner des Glaubens; 
er giebt fih nur dazu her, die unter feinen Schuß geflohene Hä- 
refie zu vertheidigen, und fucht dephalb fein Auftreten gegen ben 
Glauben unter dem Vorwand, alg fet es eine Ebrenfache für ihn, 
fich der Schwachen anzunehmen, zu befchönigen. 

132) Der Glaube det ihm den wahren Grund feines Abfalles auf, der 
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Verftano. 


Dies wär richtig, wenn mich nicht 
Genes Argumentes Stärke 
Gänzlich überzeuget hätte, 


Alaude. 


Nun, wenn's fo ift, brauch’ ich weiter 
Sene nicht mehr zu verfolgen, 

Da ich dich mitfchuldig finde. 

Gegen dich zog ich das Schwert, 
Das ich gegen fie ergriften! 140) 


Verftand. 
Diefes zwingt auch mich, das meine 
Kun zu zieh’n, um zu vertheid’gen 
Ihre und Die eig’'ne Meinung. 


Mährend der folgenden Verfe fämpfen fie miteinander und verrichten 


alle die Handlungen, die den Worten entjprechen. 


*9 


in der Verführung der Sinnlichkeit liegt. Dieſe nur iſt die wahre 
Feindin des Glaubens, der ihren verkehrten Neigungen entgegentritt. 
Deßhalb ſucht ſie den Verſtand auf ihre Seite zu ziehen und hat 
ihn (wie die folgenden Worte des Verſtandes ſagen) gänzlich über— 
zeugt; denn die Leidenſchaft verfinſtert den Verſtand dergeſtalt, daß 
er Alles für recht hält, was ſie ihm räth. 

Der Glaube, der gegen die Häreſie kämpft, kämpft vorzugsweiſe 
gegen den, durch die Sinnlichkeit irregeleiteten Verſtand; denn dieſer 
allein iſt es, der ihr ſcheinbar Schutz und Halt verleiht. Wenn 
daher die Häretiker aller Zeiten behaupteten, daß die Katholiken in 
ihnen den Verſtand, die Vernunft ſelbſt bekämpften, ſo haben ſie 
inſofern vollkommen Recht, als der durch die Sünde (den Hochmuth 
oder die Sinnlichkeit) irregeleitete Verſtand ihr Mitſchuldiger iſt. 
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Alaube. 


Da ih dich nur ziehen febe, 
Seh’ ich fon, daß du verloren. 


Verftand. 
Wie? 


Alaude. 
Haft richtig du begonnen? 


Verftano. 
Kann ich beffer wohl, als daß ich, 
Mas ich riehe, fehmede, fühl" und 
Sehe, glaub’, nicht mas ich höre? ***) 
Hab’ ih fo nicht den Beweis ſchon 
Praktiſch hier durch viere deiner 
Sinne? 


Alaube. 


Darauf wird vielleicht 
Sm Gehöre dir ein andres 
Braftif es Erempel dienen. 


Verftano. 
Nun, was hört” es? 


111) Das Hanptprinziv aller Härefie ift jene Art von Nationalismus, 
der nur das Handgreifliche, durch die Sinne Wahrnehmbare glauben 
will. Mit der Berufung auf jenen Sag, man fónne nur glauben, 
was man begreife, beginnt daher der Verftand feine Vertheidigung, 
bat aber dabei den Sinn des Gehdres außer Acht gelaflen, der 
ihm das Úberfinuliche vermitteln fann. Darum wird er fepon beim 
erften Gange vom Glauben zurüdgefchlagen, 
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9(aube. 


„Din lebend’ges 
Brod, das niederftieg vom Himmel,“ 
Sieh, wie fhon beim erften Gange 
Einen Bortheil ich gewonnen. 


Verftand. 


Welchen Bortbeil, wenn gebrochen 
Hin an deines Degend Schneide 
Zittert nieder alle Kraft? 


9(aube. 


Dem begegn’ ich, wenn ich fage, 
Dat Gehör auch hat vernommen: 
„Dieſes Brod, das ich. euch gebe, 
ft wahrhaftig eine Speiſe 

Und ein Tranf; denn wirflih ift e8 
Sa mein etgnes Fleisch und Blut.“ 


Verftand. 


Das pariv’ ich, nimmer glaubend, 
Daß fih ein Objeft verwandeln 
In ein andres jemals fónne. 

Und zu dieſes Sabes Schuße 
Gagte Giner: Laffet werfen 

An das Holz uns diefes Brod. **) 


142, Die Stelle des Propheten Seremias (cap. XL v. 19.): »Mittamus 
lignum in panem ejus ete.«“, auf welche der Verftand fich hier be- 
zieht, erklärt der heilige Hieronymus folgendermaßen (indem die 
Perfon des Propheten SFeremias von ihm als ein Typus des Er— 
löfers aufgefaßt wird): Laßt uns Holz (d. 1. das Kreuz) in fein 
Brod thun (d. h. zum Antheil feines Looſes machen) oder an feinen 
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9glaube. 


Wenig giebt wohl dieſer Angriff 

Mir zu fürchten, denn „wer iſſet 
Dieſes Brod, der lebet ewig“, 

Und im Holze will ich dir 

Noch des Degens Kreuz gewinnen. '*) 


Verſtand. 


Durch den Schluß haſt eine Wunde 

Mir zu ſchlagen du gedacht; 

Nein, denn in die Allgemeinheit 

Zieh' ich mich zurück; nicht läugn' ich 
Wohl die Macht, die Weiſe läugn' ich. 19 


9laube. 


Schon zur Hand iſt mir das Mittel. 
Was iſt mehr, aus Nichts erſchaffen 


Leib thun, der ein wahrhaftiges Brod iſt, und ihn von der Erde 
vertilgen. Der Verſtand will daraus einen Beweis gewinnen, daß 
keine Verwandlung der Subſtanz bei der Euchariſtie ſtattfinde, weil 
hier nur von Brod ſchlechtweg die Rede iſt, ohne irgend ein die 
Verwandlung andeutendes Epitheton. Darauf antwortet ihm der 
Verſtand mit einer Stelle aus dem Munde Chriſti, wo zwar auch 
von Brod geſprochen, aber durch die Wirkung deſſelben auf ſeine 
höhere Natur hingedeutet wird. 

„Des Degens Kreuz“. Durch das Auffangen des Hiebes bildet 
die Lage der kämpfenden Schwerter ein Kreuz. Indem der Verſtand 
jene Stelle des Jeremias angeführt hat, wo vom Holze die Rede 
iſt, hat er ſich eine Blöße gegeben, da der Glaube in dieſem Holze 
das Kreuz erkennt, deſſen Erwähnung hier ebenfalls dazu dient, den 
Verſtand zu überführen. 


122) D. h. ich läugne nicht die Möglichkeit der Verwandlung, ſondern 


ihre Wirklichkeit in Diefer beftimmten Weife, 
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Etwas, oder was gelchaffen 
Iſt, in Anderes verwandeln? 


Verftand. 


Wohl iſt's mehr, dag Sein verleihen 
Dem, der's noch nicht hat, al8 geben 
Einem Gein ein andres Wefen, 
Doch nur, wenn von felbft entftehet 
Sine8 aus dem Andern. 1%) 





Alaude, 


Alſo 
Kann bei deinem Grunde ſelbſt 
Deine Schwenkung mir nur nützen. 
Denn wer, da er wollte, konnte 
Engel ſelbſt und Himmel ſchaffen, 
Seine Schöpfermacht erweiſend, 
Sonne, Mond, der Sterne Heerde, 
Erde, Vögel, Fiſche, Blumen, 
Und den Menſchen ſelbſt, aus Nichts, 
Wird aus Brod er Fleiſch nicht machen 
Können, wann er immer will? 146) 


15) D, h. wenn die Derwandlung in natürlicher Meife vor fid geht und 
zu ihrer Verwirklichung Fein neuer fchöpferifcher Machtfpruch er- 
forderlich ift. 


146) Diefe Worte enthalten eine poetifche Umfchreibung einer befannten 
Stelle des heiligen Ambrofius (de iis, qui mysteriis initiantur 
cap. 9.): »De totius mundi operibus legisti: Quia ipse dixit 
et facta sunt; ipse mandavit et creala sunt. Sermo ergo Christi, 
qui potuit ex nihilo facere, quod non erat, non potest ea, quae 
sunt, in id mutare, quod non erant? Non enim minus est, 
novas rebus dare, quam mutare naluras.“ 
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Verftano. 


Sa; Dod) wer wird das wohl fein, 
Hier für unfern Gegenftand, 
Der ſich fo alg Gott erweifet? 


glaube. 
Niemand in der Wirklichkeit; 
Doch in Ähnlichkeit “) iſt's jener 
Wohl verhüllte Ankömmling, 
Der als Fürft des Lichtes fommt, 
Sn des weißen Schleier Schatten, 
Als der Bräutigam det Seele, 
Aus dem Drangfal fie zu retten. 5 
Sieh nun, menfhlicher Verftand, 
Ob du bier vermeiden fónneft 
Meines Schluffes ſcharfe Wunde; 
Sn der Kraft des Schmerzes liegt 
Gegen jener Sinne Zeugniß 
Des Gregoriug Argument. '*#) 


Verſtand. 


Bei dem Allen muß ich immer 
Hier noch zweifeln. 


. 


147) Kine Anfpielung auf den allegorifchen Charakter der Berfonen Des 
Auto’s, die ihre Rollen nur durch Ähnlichkeit andenten. 

148) ‚Des Gregorius Argument”, Hier dürfte dem Dichter wohl 
eine Namensverwechslung begegnet jein und ftatt des Gregorius, 
vielmehr des Ambrofius Argument gelefen werden müfjen. Offens 
bar fpielt der Glaube auf das zulegt von ihm vorgebrachte, dem 
heiligen Ambrofius entnommene, Argument an. (Siehe die vorige 
Anm.) Seine Stärke liegt in der Kraft des Schmerzes jener Wunde, 
die der Verftand durch dafjelbe im Zweifampf mit dem Glauben ers 
litten hat, ⸗ 
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gebór. 
Sch muß glauben; 
Sieb gefangen did; fomm, Glaube, 
Beide wollen wir zum Schloß ihn 
Hin jet tragen. 


9laube. 


Undankbarer, 
Komm! 


Trommeln von ferne. 


Verflano. 
Sch irrte; jebt befenn” ich's. 


Alaube. 


Died mag dir das Leben retten, 

Und da nun der Lárm des Kampf'3 und 
Der Berfolgung näher rüdt, 

Soll, zur Anfeu’rung der Unfern 

Und der Feinde Schreden, jebt 

Laut dag Echo wiederholen: 

Dag der Glaube durch's Gehör 

Nun hat den Berftand gefangen! 


Die Wolluſt tritt auf; Trommeln und Kriegslärm hinter der Scene, 


Wolluft. 
Daß der Glaube durch's Gehör 
Nun hat den Verſtand gefangen? 
Ha, was hör’ ich, Simmel! 
Alte. 
Vorwärts! 
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Wo (Cu ft 


Doch was zweifl ih? Welche Neigung 
Kann dem Glauben wideritehen? 


Teufel 
hinter der Scene. 
Hier, auf diefen Berg noch fónnen 
Mir uns retten, denn Bertheid'gung 
St hier unten ung unmöglich. 


Der Súrft des Lidtes 


hinter der Scene. 
Auf dem Berge werd’ ich wiſſen 
Sebt zu fiegen, fe's auch fterbend. *%) 


Alle. 
Auf, zum Kampfe! zu den Waffen! 


Wolkuft 


Blut und Staub bededt fie Alle, 
Rathlos irren fie umber; 
Doch, was Wunder, wenn fie hörten, 


149) Aufdem Berge”. Der Berg, der glei am Anfange des Auto 
vom Teufel angeredet wird, auf den fih dann fpater die Sinne zu— 
rücziehen und auf dem jest am Schluß dev entjcheidende Kampf 
ftattfindet, hat eine geheimnißvolle Bedeutung. Er ift wohl als ein 
Symbol der Macht der Welt aufzufaffen und daß Chriftus auf ibm 
den Ichten und furchtbariten Kampf mit dem Teufel beftebt, ein 
Ausdrud der Wahrheit, daß deſſen Macht in ihrem innerften Weſen 
gebrochen wird. Beachtenswerth für das Verſtändniß der Bedeutung 
dieſes Berges iſt vielleicht auch die Sage, daß der Calvarienberg 
der Ort geweſen, wo die aus dem Paradieſe vertriebenen Stamm— 
eltern zuerſt die Erde betraten. 

Calderon, geiſtl. Feſtſpiele. I. 29 
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Dag der Glaube durdy8 Gehör 
Nun hat den Verftand gefangen? 
Schlimm'res nod) muß id erblicten , 
Muß zum zweiten Mal hier Ihauen, 
Wie auf's Neue jebt befiegt 

Unfer Heer in Flucht gefchlagen ! 
Keine Tugend giebt’, die fiegreich 
Ihren Gegner nicht entwaffnet. 
Xiebe hat des Heiden Schaaren 

In Verwirrung dort gebracht, 

Und die Hoffnung bringt gewaltig 
Den Hebräer in Bedrängniß. 


Denn des Lichtea mächt’gem Fürften , 


Der der Finfternig Quartiere 
Angegriffen, muß fich Jeder 

Ohne Widerftand ergeben; 

Und die Yinfterniffe felber 

Fühlen mit, was fich begeben, 

Wie eS feheint, denn plößlich ſeh' ich 
Ja die Sonn’ erbleichen, duntle 
Schatten ſich verbreiten. 


Erdbeben. 
Einige Stimmen. 
Weh' ung! 
Andere. 
Welcher Schreden! 


Wett, 
Welches Wunder! 


Wolluft. 
Welt, fprih, was begiebt fich? 
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Welt. 


Weiß nicht, 
Ob mir Athem bier noch bleibet! 
Da ald Sieger fehon fich zeigte 
Der erhab’ne Fürſt des Lichtes, 
Kam zur felben Zeit aus jenem 
Flügel der Hebräer dort 
In fo ungemefj’ner Fluth 
Solche Zahl metall’ner Pfeile, 
Daß fie baftend in der Seite, 
Sn den Händen und den Füßen, 
Schwer verwundend ihn durchbohrten, 
Eben alg die Tugenden 
Siegreich die Trophäen brachten, 
Die fic) jede hier gewonnen: 
So nun, im Triumph des Sieges, 
Und in Ihm untvöftlih, während 
Bebend alle Berge zittern 
Und die Simmel Nacht umbüllet, 
Bringen fie zum Schloß Ihn, wo 
(Sr nun fterbend triumpbirt, 99) 


Wolluft. 


Koh weis Philothea nicht, 
Wie der Ausgang tragifh war; 
Seinen Siegesruhm zu feiern, 


150) ($3 bedarf wohl faum der Erwähnung, daß unter jenen metall’nen 
Pfeilen, die, ans dem Flügel der Hebräer fommend, den Flúrften 
des Lichtes tödtlich ducchbohren, die Nägel des Kreuzes zu verftehen 
find, durch welche der Herr den vollitändigiten Sieg über den Für— 
ften der Finfternig davongetragen, während Erdbeben und Duntel» 

heit die Welt in Aufruhr brachte, 
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Kommt fie feitlich ihm entgegen. 
Siegeshymnen hier und Schrecken 
Mifhen laut nun ihre Stimmen, 


Teufel m» fein Heer. 
Für befiegt wir und erklären! 


Härefie um Heidenthum. 


Und für Thoren, da wir fehen, 
Daß der Olaube durch's Gehör 
Kun bat den Berftand gefangen. '°') 


Muſik un die Sinne. 


Komm zur guten Stunde jebt, 

Mit Triumph und Sieg gefrónet, 
Komm, erhab’ner Fürft des Lichtes, 
Unfre Rettung, unfre Húlfe! 


Philotdea. 
Ah, laft eure Lieder fihmeigen, 
Denn zum Schmerze wird die Freude! 


Es treten auf der einen Seite auf die Liebe und die Hoffnung, welche 
in ihrer Mitte den Furften des Lichtes, verwundet und ohnmädhtig, 
bringen, mit ihnen fommen der Teufel, die Harefie, das Heidenthum 
und das Judenthum; auf der andern Seite kommt Philothea, die 
Sinne, der Glaube, der Verftand und der Atheismus. 


Phifothen. 


Siegreih fommft du, und verwundet? 
Zriumphirend du, und blutig? 


55) „Für Thoren,” weil der Verftand fie verlaffen hat, 














Die göttliche Philothea. 


So viel, Herr, hat dir gefoftet 
Meine Rettung? 


Der Súrft des Lichtes. 


Sa, geringer 
2118 mein Blut wollt’ ich den Prei8 
Für dein Leben nimmer fchäßen. 
Sieh’, hier fommen deine Feinde 
Sebt bejiegt. 


Hoffnung. 


Zu deinen Füßen 
Mag’3 das Judenthum befennen, 
Das im Srrthum hier gefangen 
Bringt die Hoffnung. 


Liebe. 
Dir zu Füßen 


Mag’8 das Heidenthbum aud ftammeln, 


Das ich, alg die Liebe, bringe, 
Fürs Gefängniß aufbewahrt; 

Da Quartier ich ihm gegeben, 
Möcht’ ich, daß es leben bleibe. '52) 


Der 4úrft des Lichtes. 


Daß fie mit den Andern bleiben 

Dir gewärtig, geb’ 1h zu; 

Kommt nun, fommt, ihr Beide, ber, 
Du, der du den linfen Flügel 

In der Schlacht einnahmft, zur linken 


152) Vergl. oben Anm, 116. 


453 


454 Die göttliche Philothea. 


Stell' dich; du zur rechten Seite, 
Da den rechten du vertheidigt. 153) 





Judentum. 


sh, der dein Gebot mifachtet, 
Werd’ mit Widerwillen fommen, 
Dich al8 Herren zu erfennen. 





Heidenthum. 
Und ich freiwillig dich bitte, 
Daß, wenn du in deinem Reiche, 
Herr, biſt, meiner du gedenkeſt. 


Ceufel. 


Welch” geheimnifvol® Symbol 
Bon Berworfnen und Erwählten 
Sind Hebräer hier und Heiden! 


gebór. 
sh auch bring’ zu deinen Füfen 
Hier gefeffelt den Verftand; 
Durch's Gehör ift er gefangen. 
Verftand. 
Und ich bringe meine Reue, 


Welt. 
Welt bin ich; wer lebt, der lebe, 
War mein altes Sprichwort ſtets; 
Und fo füg’ ich deinem Dienfte 





153) Iudenthum und Heldenthum, die den linken und den rechten Flügel 
des Heeres eingenommen, find ebendeßhalb auch die Typen des Ver— 
morfenen und des Auserwählten, des böfen und des guten Schächers, 
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Teufel, Atheismus und 

Gelbft die Härefie hinzu nod; 
Dein Triumph läßt mich vertrauen, 
Daß dein ganzes Reid) einft wird 
Nur Ein Hirt und Eine Heerde. 1) 


Teufel. 
Hölle! 
Färeſie. 
Welche Wuth! 


Atheismus. 
Entſetzen! 


Der Fürſt des Lichtes. 


Da nun, holde Gottesbraut, 
Ich gerettet dich verlaſſe, 
Deine Feinde unterworfen, 
Deine Sinne ganz befriedigt, 
Siegreich deine Tugenden, 
Deine Wünſche all' erfüllet — 
Bleib' in Frieden! 


Phiſothea. 
Ach, genügt mir 
Nicht ſo großes Herzeleid ſchon, 
Ohne dich zu bleiben? Soll ich 





154) Die Welt führt dem Fürſten des Lichtes auch ihre böſen Beſtand— 
theile als unfreiwillige Diener zu, weil Alles in ihr feinem höchiten 
Plane dienen muß. Sie hofft, daß fie die Verheißung von der 
Bereinigung aller getrennten Beftandtheile zur Einen Heerde Chrifti 
noch erleben werde, 
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Die göttliche Philothea. 


Niemals denn gewürdigt werden, 
Su dein Angeficht zu fehauen? 





Der Fürſt des Lichtes. 
Fürchte nichts, nod) fam die Zeit nicht. 15) 


Philotgen. 
Doch, verzeih’! Schon fam fie, ja! 





Der Súrft des Lichtes. 
Wie? 





Alaube. 


Wenn deinen Schleier Tüftet 
Glaube, der, auch ohne Schauen, 
In dein göttlih Wefen blictt, 
Wenn die heilige Betrachtung 
Mit fich fortreißt den Gedanfen. 155) 


Phiſothea. 
Wenn’s mich fo untröſtlich machte, 
Daß du gingft, ohn' daß ich fehaute; 
Wire untröftlih muß ich bleiben, 
Sebt, nachdem ich Dich gefehen ? 157) 
Sehe nicht! 


155) Die wahre Enthüllung des Antlitzes des Bräutigams findet erſt beim 


Tode der Philothea, im himmliſchen Jeruſalem, Statt. 


156) In gewiſſer Weiſe verwirklicht fic) dies aber dennoch ſchon hier auf 


Erden durch den Glauben, der nicht bloß dunkel ahnen, ſondern 
auch hell erkennen läßt, wenn er in heiliger Betrachtung zu himm— 
liſcher Erleuchtung ſich erhebt. 


157) D. h. nachdem ich dein göttliches Weſen durch den Glauben erkannt. 
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Der Súrft des Lichtes. 


Nein, fieb”, ih geh’ nicht; 
Allzeit bleibe ich bei Dir, 


Phiſothea. 
Wie? 


Der Fürſt des Lichtes. 


Der Glaube, der enthüllte 
Meines Angeſichtes Schleier, 
Wird auch einen andern weißen 
Schleier lüften, worin einſt 
Mit des Glaubens Augen wird 
Deine Liebe mich erblicken. 


Alte. 


Triumpbirend auch im Leibe, — 158) 
Welh ein Schleier wär's? 


Es erfcheint ein Altar mit dem Kelch und der Hoftie und ein Kind, 
am Altare jtehend. 


Das Kino, 


Dieß weiße 
Brod, das von dem Himmel fam, 0) 


— ⸗ 


158) „Triumphirend auch im Leibe,“ d.h. auch dem Körper nach 
verklärt und unſterblich. 

159) Das Sacrament iſt das Mittel, das der Fürſt des Lichtes erwählt 
hat, um troß feines Hinganges immer bei Philothea zu bleiben 
und feine Verbindung mit ihr aud auf Erden fihon zu vollziehen. 
— Das bier erfcheinende Kind ift ebenfalls ein Symbol Chrifti 
und fpricht in feinem eigenen Namen. 

Calderon, geiftl. Feſtſpiele. IL 30 
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Die göttliche Philothea. 


Morin deiner Rettung Preis, 

War mein eig’ned Fleifh und Blut. 
Ihm wird der VBerftand fich beugen, 
Duró den Glauben überwunden, 
Und aus Andahtsdrang die Liebe, 
Und die Hoffnung um den Lohn, 
Und die Härefie, befiegt in 

Allen ihren Argumenten, 

Und das Heidenthbum, entwaffnet. 
Selbſt der Geift der Finfterniffe 
Wird anbeten hier und zittern; 
Woluft auch, wenn fie befehrt ift. 
Alle, alle werden fprechen: 


Alle. 


Lob und Preis lapt nun gelangen 
3u des Sacramentes Chr’, 
Wohin immer Stimmen drangen; 
Denn e8 hat ja durch's Gehör 
Slaube den Berftand gefangen. 














TEA 


MNAE 


ae 666 
Das Lamm der Wengehtung -» - - - +... 101 
De la: . ren 219 
Dee oe » 7 - : en nee 329 


30 * 





Drudfehler 


6, 195. Beile 14 v. unten lies geronnen ftatt gewonnen 


Druck von E, Fr. Meyer in Weiffenburg. 


} 
pa on 
FERNE y 
de 


1% 
F 


a f Ñ 


PE 


* 
OO Dr 
Ne 











Acme Library Card Pocket 
LOWE-MARTIN CO. LIMITED 


= 
— 
= 
a. 
Som: 
e 
= 
= 
a 
— 
a 
or 


THIS. 
POCKET 





+4 


*JAMOAJOA JO YWVN 


aD Tu A 


O — — — 








¿=== —ñ —ñ —ñ — Y 
J yu» 





6a} 
E 
< 
a 


° I9SUTy 33 - 
*3-T* 194 JI9SSUTILOT z 
uoa "sau ”** STaTds4sad] 29UY9TTISTID anecor TO 
o1pag “eo1eg ET OP U01SPTED SI 
78857 





nn 


Rss EEE 








PITA dl ee di 3 EIA A O ¿e e a m > o AS ' y hr a -? * . >» Ad u 
ah nn ng a * - sl AA E A A AAA ⸗ p " A — — EEE 
e ' y Mo h = * r u ern E DE 3. er . 
E — a ee a nee gen en ⸗ > w . Dr‘ * * 
bg / - . R A ru 4 
— —* er A y 
I ' — ‘ > 
ur » E 
y , *- 
E * Tr . 
⁊* * 
* S * F 
> > A "e . « " 
* * —T 
- de * a 
» —— A In ie yr as ye o 
+ E * e e a 
« d A z- — y . J 
* Y, * pe J rt, 
a * pS, 
. .. ee * — * — i = A 
E > k ut 4 — 
* > Pa —* u Pr y 5) a 2 > Aut, “ N , - 
. 6 * 
er . , * * u e : * * 
- — —* he ” — — E es > £ LR 
q E: 9 - * * ” a - 
= . — E A * * * * 
A * e PA a y — De er , 
A . J Ko — — 
* * ae on o * ee Ze nern a, . — - a Pb * J * * 
pa > . * et 7 * — pt * — a y » — * a — * — — cd 
— ee A — nn Tann. * a * — — pS Siga 4 he un * 
En > llo a Asa ten ”. — — —8 m > a * aa Pr en Pr > ¿e (ee PL —8 — 
* juni ginn nom 5 De mp — e wi — er tn a a a * 
zu — ee — A > A in has * * Ar nt et re * — 
ir , ¡AER * Pe — wu — de y ¿Errar — e a Cad * Eis ——*— eg er. 
— - “ aerea — —. Tr A * — re — ee een * e da | — * 
2 * qu — jet - o » — * — * ee — — EZ a he - “ Zn x del * wu DE > 4 ns * ——“ 
m * Pe > », ó “ Y sm >» d h — 
⸗ * ** or — — A = pre — La » 9 E AI Ur id - — * ta ee eye mn en y — * * * 
Ji PA » Fe Pa Ty ea en ee, nn — * * z au ee 45 e — e - A o ze > Eye el 
N in A Bi WE do, E SAA a. de — A — — a PS Di + * e — * pl pro = = - 
$ . * * — er * A - ⸗ un, a a se Pt y na + 07 o — — — Te > 
* — sa, E Ale Ba — ee = de; En ADA A e o > * Pr re eh ee a pu — — — u ER sia a en * ser pa ca ꝛ 
pa , á Ñ “ 3 a " ⸗ — * — paa — N 
- Den MADE a ST p< u tea ae T — * — . «de —— Br > Lu een Sr 1 p * — —— Pe 
= ln ae un a EEE — De 0 cd Ps Bande nt, ip ae pe A o Ed Da — — — — — — = TEN ERDE úl * — 
—— —— Ippo et nn en ar > Do mie E TOD o —— ti MD a nn * m J ra — podio r —* — — ars .. pa - .. er * - md nn o a ad = — 
Pi . f 2 bs = A SA A a AAA > u 2 — en 
Te —— nd —— an a OS — A a E AA AED it Be — — — — — ET — * een — —— — —— A — — y 2 
AL At ip de Mg an A — = ENG mt — ie y — — — — ng RN tr A ER — ENT — — E — —— * — * 
— A E TE EN bra An ame a e a o 2 zu * * — dr * ia DS A BIER NE) de ah 
2 — AMAN, nn eb in * 0b . vr de 
* 
“ 


Il 7 gi m h 

— A er * 
en 2 — Am a ge v , ** * 
ehe net e . h —R Ye 

; ei > mh 


